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Zum Friedrichstage, 

Von 

E. Schnackenburg, Oberstlieutenant a. D. 



1. Eine seltsame Königs-Geburtstagsfeier aus der Zeit 

des siebenjährigen Krieges. 

In welchem Mafae gegen Ende des 7jährigen Krieges mit der 
zunehmenden Erschöpfung der Kräfte eine gewisse Kriegsmüdigkeit 
sich bei den Kriegführenden einstellte, erhellt aus einer Episode des 
sich in Mecklenburg und Pommern abspielenden preufsisch-schwedischen 
Krieges. Derselbe trug ohnehin nicht den grofsartigen Charakter 
jener Kämpfe, in welchen auf anderen Teilen des ausgedehnten 
Kriegsschauplatzes, gegen Österreicher, Russen, Franzosen und Reichs- 
annee, mit gröfster Erbitterung sieben lange Jahre gestritten wurde. 
Ein Jahr später hatte er begonnen und ein Jahr Tor dem allgemeinen 
Friedensschlufs hatte er, von Seiten der Schweden energielos und 
lediglich als Kabinetskrieg geführt, ein Ende. 

Aber schon geraume Zeit vor Einstellung der Feindseligkeiten 
auf diesem entlegenen Kriegstheater, in der Zeit der Winterquartiere 
1761/62, ergaben sich hier Zustände so seltsamer Art, dafs man 
versucht wäre, auf dieselben das Scherzwort vom „Lustigen Kriege" 
in Anwendung zu bringen. Friedrich selbst pflegte bekanntlich oft- 
mals über diesen Krieg zu scherzen ; auch soll er, als ihm nach dem 
Tode der russischen Kaiserin Elisabeth (f 5. Januar 1762) von Seiten 
Schwedens der Friedensantrag gemacht wurde, lächelnd gesagt haben : 
„Er wisse von keinem Krieg mit den Schweden; zwar hätte er von 
Händeln gehört, die Bölling mit ihnen habe, dieser General aber 
würde sich wohl wieder vergleichen." 

In welcher Weise Belling, der berühmte Chef eines 15 Eskadrons 
(3 Bataillone) starken, 1758 errichteten schwarzen Husaren-Regiments 
(jetzt Husaren-Regiment Fürst Blücher Nr. 5) diesen „Vergleich" 
einzuleiten wufste, erfahren wir aus der Nummer der „Vossischen 

Jahrbuch« ftr die Deutsche Arme« und Marine. Bd. IC, 1. 1 
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Zeitung" vom 6. Februar 1762. Der Zeitung wurde aus Demmin in 
Pomniern, welche Stadt die Schweden besetzt hatten, Folgendes über 
die von preufsischen und schwedischen Offizieren gemeinsam 
begangene Feier des Geburtstages Friedrichs des Grofsen und 
desjenigen des (ebenfalls am 24. Januar geborenen) Kronprinzen 
von Schweden berichtet: 

„Am 24. d. M. begingen hier des Königl. Schwedischen Oberst- 
lieutenants und Ritters Herrn de Carnal Hochwohlgeboren die hohen 
Geburtsfeste Sr. Königl. Majestät von Preufson und des Kronprinzen 
von Schweden, Königl. Hoheit, solenniter. Zu dem Ende waren des 
Herrn Oberst von Belling Hochwohlgeboren mit einer ansehnlichen 
Suite hierselbst von hochgedachtem Herrn Oberstlieutenant freund- 
schaftlich eingeladen und eine prächtige Mahlzeit hier angerichtet 
worden, welche eine der köstlichsten genannt werden kann. Es 
bestand dieselbe aus 40 Couvorts. Bei der Tafel wurden die hohen 
Gesundheiten unter Abfeuerung der auf hiesigem Markte aufgepflanzten 
Kanonen getrunken; da denn bei den Königlichen jedesmal 16, und 
bei den übrigen teils 12, teils 8 und 4 Schüsse geschahen, während 
welcher Zeit sich auch jedesmal die Trompeter auf das Lebhafteste 
hören liefsen. — Bei diesen Lustbarkeiten wurde nichts mehr 
gewünscht, als dafs auf dieses frohe Fest doch bald das 
Friedensfest erfolgen möchte. — Dieser Festin wurde spät mit 
angehender Abendzeit geendigt." 

Auffallender Weise melden von diesem immerhin eigenartigen 
Vorfall die Spezial-Geschichten des preufsisch-schwedischen Krieges 
garnichts. Von den verschiedenen Lebensbeschreibungen Bellings 
nimmt nur die des Archidiakonus Petrich zu Treptow a. d. Rega 
(Enthalten in „Pommersche Lebens- und Landesbilder." I. 125. 
Hamburg 1880) von demselben in wenigen Worten Notiz. Wir lesen 
daselbst (S. 185): „Ende Januar lud das schwedische Offizierkorps 
ihn (Belling) und seine Offiziere statt zum Waffentanze zu einem 
Balle nach Demmin, zu dem die letzteren — vielleicht hat Terpsichore 
nie ähnliche Jünger gesehen — mit verbundenen Augen durch die 
Festungswerke goführt wurden! Das zur Schau getragene Friedens- 
bedürfnifs der Schweden war nur der Vorbote des wirklichen Friedens." 

Dafs dieser „Ball" gleichbedeutend ist mit oben beschriebener 
„Königs-Geburtstagsfeier" untorliogt wohl keinem Zweifel. — Ob 
dieses eigenartige Fest ganz nach dem Geschmacke der Höchst- 
kommandirenden der Preufsischen bezw. Schwedischen Truppen in 
Pommern gewesen sein mag, bleibe dahin gestellt. Jedenfalls meldet 
die „Vossische Zeitung" 8 Tage später: „Dem Vernehmen nach soll 
zwischen dem Chef der Königlich Preufsischen, im Mecklenburgischen 
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stehenden Truppen, Prinz Eugen von Württemberg Durchlaucht 
und dem Chef der Königlich Schwedischen Armee, General von 
Ehrens waer dt eine Konvention in Ansehung der Stadt Demmin 
getroffen worden sein, dafs besagte Stadt als neutral anzusehen und 
von keinen Truppen besetzt werden solle." 

Damit war denn freilich die Gelegenheit zur Wiederholung solcher 
geräuschvoller „Liebesmahle" geschwunden. 

Es sei noch bemerkt, dafs der Waffenstillstand zwischen 
Schweden und Preufsen erst am 7. April 1762 abgeschlossen wurde, 
dem der Frieden von Hamburg am 22. Mai desselben Jahres folgte. 

2. Über die Stellung der Auditeure in der 
fridericianischen Armee. 

Die Militär-Rechtspflege der preufsischen Armee des vorigen 
Jahrhunderts unterscheidet sich insofern von der jetzigen, als dieselbe 
ausschliefslich in der Hand studirter Juristen (Auditeure) lag, 
deren Zahl, wie später nachgewiesen werden wird, eine verhältnifs- 
mäfsig sehr viel gröfsere war wie gegenwärtig. 

Es hatte nämlich jedes Infanterie-Regiment von (damals) 2 Ba- 
taillonen, jedes selbstständige Bataillon, jedes Kavallerie- und Artillerie- 
Regiment seinen eigenen Auditeur, zu dessen Dienstgeschäften auch 
die Behandlung aller derjenigen Fälle gehörte, welche jetzt bei den 
„Regimentsgerichten" Sacheder „untersuchungsführenden Offiziere" sind. 

Die Stellung der fridericianischen Auditeure wich aber auch in 
anderen Beziehungen nicht unwesentlich von derjenigen der jetzigen 
. Auditeure ab, wie sich aus Nachstehendem ergiebt. 

Wer die Laufbahn des Auditeurs einschlagen wollte, mufste 
zuvörderst den Nachweis führen, dafs er auf einheimischen 
Universitäten seine Studien gemacht habe; anderen Falles wurde er 
abgewiesen. Aufserdem war es Vorschrift, dafs die Auditeure aus- 
nahmslos protestantischer Religion und im Übrigen, wie die Vor- 
schriften für ihre Annahme besagen, „treue und geschickte Leute" 
sein sollten. — Angehende Auditeure erhielten ihre besondere 
Ausbildung entweder beim General-Auditoriat in Berlin oder aber 
bei einem Regiments-Gerichte. Jeder Regiments-Kommandeur war 
befugt, bei entstehender Vakanz eine ihm geeignet scheinende Per- 
sönlichkeit dem General-Auditeur in Vorschlag zu bringen oder aber 
diesem die Wahl zu überlassen. Nach befundener Tüchtigkeit wurde 
der Gewählte dann vom General-Auditeur vereidigt. 

Die Auditeure gehörten bei den Regimentern zum sogenannten 
„Unterstabe", zu dem aufser dem Unterpersonal (Hoboisten, Re- 
giments-Tamboure und Pfeifer, Büchsenmacher, Schäffter und Profos) 

1* 
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noch der Regiments-Quartiermeister und Feldprediger gehörten, 
deren jedes Regiment ebenfalls je einen hatte. Die Auditeure hatten, 
wie die Regiments-Quartiermeister, den Rang von Subaltern-Offizieren, 
aber keine Offiziere-Abzeichen, sondern eine besondere Uniform, durften 
auch nicht das Portepee am Degen tragen. 

Die Auditeure versahen bei den Regimentern die Dienste eines 
Justitiarius, Aktuarius, Syndikus, Registrators und Kanzelisten, aufser- 
dem waren ihnen gewisse polizeiliche Angelegenheiten über- 
wiesen, so z. B. die Aufsicht über die Anfertigung der verschiedenen 
Bier-, Brot- und Fleisch-Taxen in den Garnisonen, ferner die Be- 
aufsichtigung der Marketender. Auf Märschen hatten sie die Führung 
und Beaufsichtigung der Bagage (jetzt Sache der Zahlmeister) 
und waren insofern dem „Goneral-Wagenmeistor" und dorn „General- 
Gewaltigen" (General -Polizeimeister) unterstellt. Ihr monatliches 
Gehalt betrug nur 14 Thalor 12 Groschen, wozu noch verschiedene 
Neben-Einkünfte traten. 

Eigentümlich ist die vielfach nachweisbare Vermischung des 
Amtes der Auditeure mit dem der Regiments-Quartienneister. 

Der „Regiments-Quartiermeister" war beim Unterstabe des 
Regimentes der Rangälteste. Er bezog ein Gehalt von 23 Thalern 
'20 Groschen. Seine Funktionen waron die der jetzigen Zahlmeister; 
er hatte das gesammte Bekleidungs- und Rechnungswesen unter sich. 
Auf Märschen mufste er, wenn ein Lager bezogen wurde, dieses mit 
Hülfe der Fouriere und Fourier-Schützen der Kompagnieen, mit welchen 
er voraus marschirte, abstecken. 

Vielfach finden wir nun den Brauch, dafs bei eintretender Re- 
giments-Quartiermeister-Vakanz der Auditeur einfach in die Stellung 
desselben einrückte; er „avancirte" zum Regiments-Quartiermeister. 
Bei einzelnen Truppenteilen, so den 7 „stehend formirton" Grenadier- 
Bataillonen, dem Invaliden- und Kadetten-Korps, finden wir sogar 
die Funktionen Beider in einer Person vereinigt, doch mit der Mafs- 
gabe, dafs ein Regiments-Quartiermeister, welcher nicht studirter Jurist 
war, nicht gleichzeitig das Amt als Auditeur versehen konnte. 

Die fridericianischen Auditeure betrachteten ihre Thätigkeit in 
der Mehrheit nicht als Lebensberuf, sondern lediglich als Über- 
gang zu einer Anstellung im anderweitigem Staatsdienste, zu dem sie 
sich die Anwartschaft schon nach lOjährigem Dienste als 
Auditeur erwarben. Sie wurden entweder bei Zivilgerichten ange- 
stellt oder aber bei der Zivilverwaltung, als Kriegs- und Steuerräte 
bei den Domänen-Kammern, doch grundsätzlich nicht in der Provinz, 
in welcher das Regiment, dem sie angehört hatten, in Garnison stand. 
Violfach fandon sie auch als Bürgermeister grölserer Städte eine 
gute Versorgung. 
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An der Spitze der gesammten Militär- Rechtepflege stand das 
General-Auditoriat, als „Ober-Militär-Gericht" in allen Kriminal- 
und Zivilsachen, mit Ausnahme von Erbschafts- und Vormundschafte- 
sachen. Unter dem General-Auditoriat standen sämmtliche Militär- 
Untergerichte der Gouvernements, Regimentor und mit eigener 
Gerichtsbarkeit versehenen militärischen Korporationen. Die Generale, 
Chefs und Kommandeure, auch sämmtliche Stabsoffiziere waren diesem 
„Ober-Militärgericht" direkt unterstellt, Hauptleute und Subaltern- 
Offiziere dagegen den Untergerichten. Das General-Auditoriat zählte 
in der Regel 1 General-Auditeur, 2 Ober-Auditeure (von denen der 
älteste den Titel „General -Auditeur-Lieutenant" führte), 1 Sekretär 
und 1 Kanzellisten. Die Ober-Auditeure hatten Kapitäns-Rang, 
wurden aus der Zahl der Auditeure entnommen und vom Könige 
bestätigt. 

Im Kriege wurde bei jeder Armee noch ein besonderes „Feld- 
Auditoriat" bestellt, welches zugleich die „Feld-Polizei" im Lager 
mit dem deshalb zugeordneten „General -Gewaltigen" zu versehen 
hatte, desgleichen die Auswechslung der Kriegsgefangenen. Zu den 
Einnahmen des General-Auditeurs gehörte, laut Reglement, im Felde 
eine an ihn von Seiten sämmtlicher Marketender zu entrichtende Ab- 
gabe von je 16 Groschen. 

Das „General-Auditoriat" oder die „Kriegsjustiz" datirt 
schon aus dem Jahre 1702; in der Bestallung des Feldmarschalls Grafen 
von Wartenberg vom 19. August d. J. kommt diese Bezeichnung zum 
ersten Male vor. Aber die erste Stiftung des General -Auditoriates 
als eines Kollegiums gründet sich auf die Verordnung des „Eta^- 
blissements des Krieges-, Hof- und Kriminalgerichte vom 8. August 1718. 
— Unter Friedrich Wilhelm I. war Christoph von Katsch erster Ge- 
neral-Auditeur, ihm folgte 17*29 Moritz von Viebahn, gestorben 1739, 
diesem der auch als juristischer Schriftsteller und Herausgeber der 
märkischen Ediktensammlung bekannte Mylius; diesem folgte 1753 
Pawlowski, 1765 Reinecke, 1774 Goldbeck, 1787 Cavan. 

Ziehen wir einen Vergleich zwischen der Zahl der Auditeure 
in fridericianischer Zeit und der jetzigen, so ergiebt sich Folgendes: 

Die fridericianische Armee zählte im Todesjahre des Königs 1786 
(aufserhalb der 6 wöchentlichen Exerzirzeit im Frühjahr) einschliefslich 
der Offiziere u. s. w., aber ohno die Beurlaubten rund 133 000 Köpfe. 
Die Zahl der Auditeure betrug (einschliefslich 1 General-Auditeur, 
2 Ober- Auditeure und 12 Garnison -Auditeure) in jenem Jahre 131. 

Die preufsische Armee nach dem Etat von 1893/94 zählt, eben- 
falls einschliefslich der Offiziere etc., rund 453 000 Köpfe. Die Zahl 
der Auditeure beträgt 121. — Es folgt daraus, dafs in der frideri- 
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dänischen Armee auf etwa 1000, in der jetzigen auf etwa 3743 Mann 
ein Auditeur kommt. Die Zahl der Auditeure war also verhältnifs- 
mäßäig in der fridericianischen Armee eine 3— 4 fach gröfsere als 
in der jetzigen preufsischen Armee.*) 

Noch ungünstiger gestaltet sich diese Verhältnifszahl, wenn man 
die Kriegsstärken zum Vorgleich heranzieht. Die Armee Friedrich d.Gr. 
vormehrte sich durch Einziehung der Beurlaubten im Kriegsfalle um 
etwa Vs ihrer Friedensstärke, die jetzige um etwa das Dreifache. 
Zwar werden gegenwärtig studirte Juristen aus dem Reserve- und 
Landwehr- Verhältnifs zur Versehung von Feldstellen herangezogen, 
allein dieselben entbehren jedweder Vorbereitung für ihre Thätigkeit 
als Auditeure. 

Bei den übrigen Teilen des deutschon Reichsheeres ergiebt sich, 
mit Ausnahme Bayerns, eine ähnliche Verhältnifszahl; Sachsen 
hat 11, Württemberg 15 Auditeure. Bayern hingegen hat in Summa 
49 Auditeure. Da die bayerische Armee gegenwärtig auf dem 
Friedensfufse 65 795 Köpfe zählt, so käme daselbst auf je 1343 Köpfe 
je ein Auditeur. 

Ein weiteres Eingehen auf die Rechtspflege des fridericianischen 
Heeres müssen wir uns versagen; es steht jedoch fest, dafs sie den 
Vergleich mit der jetzigen nicht zu scheuen hat und, wie oben nach- 
gewiesen wurde, an Zahl der Auditeure um das 3 — 4 fache der 
jetzigen überlegen war. 

Die sorglichen Mühen des Grofsen Königs um eine gute und 
ausreichende Rechtspflege treten jedenfalls auch auf militärische m 
Gebiete klar zu Tage. 



*) Allerdings darf nicht übersehen werden, dafs zur grofsen MilitÄrgemeinde 
des Staates auch weit über 100 000 Soldatenweiber und Kinder gehörten, welche 
der Militärgerichtsbarkeit in aller Form unterstellt waren. Eine „Seelenliste 
der Berliner Garnison vom Jahre 1776" berechnet die Starke derselben 
ohne Beurlaubte auf 18 052 Köpfe, dazu 5526 Soldatenfrauen mit 6662 Kindern. 
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II. 

Die Ereignisse im Kriege gegen Dänemark beim 
I. (kombinirten) Armee -Korps, 

vom 20. Januar bis 7. Februar 1864*). 
Zum 30. Gedenktag des Gefechts bei Messunde. 

(Aus dem Tagebuch eines Augenzeugen entnommen.) 

Von 

v. Meyerinck, Generallieutenant z. D. 



Drei Jahrzehnte sind am I. Februar verflossen, als i. J. 1864 an 
der Eider in dunkler Morgenstunde der erste Karabinerschufs auf- 
blitzte und den Beginn des Krieges gegen die Dänen verkündigte. 
Die sozialen, politischen und kriegerischen Ereignisse sind sich seit 
jener Zeit in so zahlreicher Weise hastig gefolgt, dafs die einzelnen 
Begebenheiten dieses kloinen aber sehr interessanten Feldzuges der 
grofsen Masse des Publikums zum Teil schon entfallen sind. 

Dieser Feldzug war für die Kriegsausbildung der preufsischen 
Armee eine unbezahlbare Studie und deshalb vermochte dieselbe auch 
die folgenden schwierigen Examen in den Jahren 1866 und 1870/71 
in so glänzender Weise zu bestehen. Die leitenden Persönlichkeiten 
der damaligen Regierung hatten hier die noch vorhandenen Mängel 
erkannt, welche sich in einer langen Reihe von Friedensjahren in die 
Armee eingeschlichen hatten, und mit rastlosem Eifer wurde daran 
gearbeitet, dieselben schnell zu beseitigen. Somit haben alle Waffen 
diesem Feldzug gegen Dänemark unendlich viel zu verdanken. 

Wir wollen die politischen Motive, welche Österreich und 
Preufsen einerseits und Dänemark anderseits zum Eingreifen mit 
Waffengewalt veranlafsten, übergehen und gleich mit dem militärischen 
Teil beginnen, wie er sich im Gesichtskreis eines Augenzeugen, des 
Schreibers dieser Zeilen, zugetragen hat. 

Schon im Dezember 1863 begannen die deutschen Exekutions- 
truppen (je 6000 Hanoveraner und Sachsen) in Holstein einzurücken, 
während die Preufsen und Österreicher mit je 5000 Mann eine Reserve- 
stellung in Lübeck und Hamburg nahmen. Infolge dessen verliefsen 
die Dänen zwar Holstein, setzten sich aber hinter der Eider fest und 

*) Hierzu ein Plan. 
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mit ihrer alten bekannten zähen Natur trotzten sie den Forderungen 
Preufsens und Österreichs, so dafs diese den Beschlufs fafsten, ihren 
Willen mit Waffengewalt durchzusetzen. 

Der deutsche Bund schlofs sich den beiden Grofsmächten nicht 
an, sondern liefs seine 12 000 Mann Exekutionstruppen in Holstein 
stehen, als die preufsischen und österreichischen Kolonnen in Schleswig 
einrückten. 

Feldmarschall Freiherr von Wrangel wurde zum Kommandirenden 
der verbündeten Truppen ernannt, Prinz Friedrich Karl erhielt den 
Befehl über das preufsische kombinirte I. Armee-Korps und Fcld- 
marschall-Lieutenant Frh. von Gablenz ward der Korps-Kommandant 
der österreichischen Truppen. 

Die preufsische Garde-Division, aus den neu formirten Regimentern 
gebildet, wurde unter den Befehl des General -Lieutenants von der 
Mülbe gestellt. 

Am Vormittag des 20. Januars meldete sich Prinz Friedrich 
Karl mit seinem gesammten Stabe, zu welchem auch Sr. Kgl. Hoheit 
der Prinz Albrecht (Sohn) gehörte, bei Sr. Majestät dem Könige zur 
Abreise nach Holstein und teilte hier Sr. Majestät den Anwesenden 
mit, dafs die Ablehnung von Seiten Dänemarks auf das Ultimatum 
von Preufsen und Österreich eingegangen sei; wenn daher die dänische 
Regierimg nicht noch im letzten Augenblick nachgebe, so würde es 
zum Kampfe kommen. 

Hierauf wendete sich der König zum Prinzen Friedrich Karl und 
sagte, es sei ein merkwürdiges Zusammentreffen, dafs er jetzt als 
Kommandirender General eines Armee-Korps unter dem Foldmarschall 
zu stehen käme, unter welchem er in seiner .Jugend in demselben 
Lande, auch unter seinem Befehl zuerst sich die Sporen verdient 
habe. Der König bat, dafs der Prinz sich nicht zu sehr exponire, 
es sei dies nicht Sache eines Kommandirenden Generals, auch bat 
er um Schonung seiner Truppen so lange es irgend gehe, aber wo 
es sich notwendig zeige und der Augenblick der gröfsten Gefahr 
komme, dann auch vorwärts bis auf den letzten Mann. 

Zum jungen Prinzen Albrecht sich wendend, sagte Sr. Majestät, 
bei ihm sei es eine andere Sache, er solle sich erst die Sporen ver- 
dienen, wie es seine Vorfahren und Verwandten gethan hätten und 
fügte auch noch die Bitte hinzu, sich nicht unnütz zu exponiren. 

Demnächst umarmte er noch beide Prinzen und verabschiedete 
sich. Der Monarch sprach die letzten Worte sichtlich bewegt, Thränen 
standen in seinen Augen. 

Um 7 Uhr Abends dampfte der Prinz Friedrich Karl mit seinem 
gesammten Stabe vom Hamburger Bahnhof nach Lübeck ab. Es 
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war ein harter Winter, noch in den letzten Tagen hatte die Temperatur 
zwischen 10 bis 20° R. abgewechselt, doch in der Nacht vom 20. zum 
21. schlug das Wetter um und die Luft ward milder. Der Zug 
fuhr länger, als man berochnet hatte und im Herzogtum Lauenburg 
blieb er sogar einige Zeit auf freiem Felde stehen. Der Prinz sagte 
scherzhaft: „In Preußen würde solch' eine Unordnung bei dieser 
Gelegenheit nicht vorgekommen sein, ein Zeichen, dafs das Land 
prenfsisch werden mufs.« Die Äufserung fand bei den Begleitern all- 
gemeinen Anklang, doch es lag noch ein so grofser Berg von 
Schwierigkeiten dazwischen, dafs man kaum annehmen durfte, diese 
halb scherzhaft gesprochenen Worte des Prinzen schon nach 1 »/, Jahren 
zur Ausführung gebracht zu sehen. Ciogen 9 l / 2 Uhr Morgons traf 
der Zug endlich in Lübeck ein. Auf dem Bahnhofe standen hunderte 
von Menschen, alle still, ohne ein Wort der Freude oder des Un- 
willens zu äufsern. Man war über den Zweck des Unternehmens 
unsicher, man glaubte die Preufsen und Österreicher kämen, um 
Lauenburg und Holstein wieder an Dänemark auszuliefern, kurz man 
betrachtete die Ankommenden mit Mifstrauen, denn der ungünstige 
Friedenssehlufs des ersten Dänischen Krieges war bei den Ein- 
wohnern noch zu frisch in der Erinnerung, als dafs es schon anders 
hätte sein können. 

Nachmittags 5 Uhr gab der Prinz Friedrich Karl im Hotel ein 
Diner, zu welchem auch mehrere Lübecker Herren eingeladen waren, 
z. B. ein Arzt, ein Geistlicher, ein Senator und der Kommandeur 
des dortigen Bataillons, alles Persönlichkeiten , die sich um die 
Brigade Canstein, welche Lübeck seit einiger Zeit als Reservestellung 
für die Exekutionstruppen besetzt hielt, verdient gemacht hatten. 
Der Prinz brachte einen Toast auf die Stadt Lübeck aus, welche 
die preufsischen Soldaten seit mehreren Wochen so fürsorglich auf- 
genommen hatte. Der Thermometer war binnen 48 Stunden von 
20 Grad Kälte auf 2 Grad Wärme gestiegen, in den Strafsen begann 
der Schnee zu schmelzen, aber in der Nacht fror es wieder und als 
Prinz Friedrich Karl am folgenden Morgen den 22. Januar sich mit 
seinem Stabe zu Pferde setzte, um nach Plön zu reiten, da gab es 
Glatteis und die Pferde, welche nicht scharf boschlagen, liefen voll- 
ständig Schlittschuh. Steckstollen gab es damals noch nicht, aber 
viele Offiziere führten bereits Eisrägel mit sich. 

Gegen Mittag fiel dichter Nebel, der schliofslich in Regen und 
Schnee überging. Es waren heute 5 starke Meilen zurückzulegen, 
der erste Ritt des Prinzen in diesem Feldzuge. 

Auf dem Marsche nach Plön passirte der Stab viele Dörfer. Es 
war Sonntag und wio das an Festtagen auf dem Lande Sitte ist, 
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standen die Einwohner vor ihren Hausthtiren in Gruppen beisammen 
und betrachteten die vorübertrabenden Reiter lautlos und mifstrauisch. 
Von den Häusern wehten deutsche und schleswig-holsteinsche Fahnen, 
aber nirgends war eine preufsische oder österreichische zu sehen. 

Die politischen Ansichten im Volk waren gespalten, ein kleiner 
Teil wollte bei Dänemark bleiben und wünschte nur Personal-Union, 
die gröfsere Masse beabsichtigte sich von Dänemark loszureifsen und 
schlofs sich zu jener Zeit an den Prinzen Friedrich von Augustenburg 
an, da er der erste Fürst war, welcher als Prätendent auftrat. 
Preufsisch wollten nur wenige werden, wir hatten die Sympathien 
des Volkes, wie schon erwähnt, seit dem letzten Kriege verloren. 
Ein anderer Teil war gänzlich indolent, wie üborhaupt Indolenz ein 
häufiger Charakterzug der Bewohner dieses Landes ist. 

In Plön angekommen, quartirte sich der Prinz im Schlofs ein. 
Hier hatten früher die Herzöge von Plön residirt, später benutzten 
es die Könige von Dänemark als Sommerresidenz. Das Schlofs liegt 
auf einer Anhöhe hart am See und hat man eine herrliche Aussicht 
über die glatte Fläche des Wassers, in welcher einige kleine Inseln 
sichtbar sind, die hunderten von wilden Gänsen im Frühjahr zur 
Brutstätte dienen. Die Ufer sind mit üppigen Feldern und Laubholz- 
waldungen eingefafst, welche im Sommer eine schöne, malerische 
Landschaft geben, und im Herbst den Jagdliebhabern als Sammel- 
platz für die in Holstein so beliebten Fuchsjagden dienen. — Das 
Innere des Schlosses war nur mangelhaft eingerichtet, aber alle 
Wände des Korridors und der Stuben waren mit Bildern nordischer 
Fürsten dekorirt. 

Um 5 Uhr fand in der Regel Tafel beim Prinzen statt. Sein 
gesammter Stab, durchmarschirende Offiziere, ankommende Ad- 
jutanten u. s. w. waren tägliche Gäste. Es ging sehr einfach her. 
Abends waren gewöhnlich 30 bis 40 Personen in den prinzlichen 
Gemächern vereinigt. Es wurde Whist gespielt, Zeitungen gelesen, 
politisirt und Neuigkeiten aus der Heimat ausgetauscht. Nach dem 
Genufs einer Havanna gab der Prinz um 10 Uhr das Zeichen zur 
nächtlichen Ruhe. 

Die unteren Räume des Schlosses machten nicht mehr den Ein- 
druck eines Königlichen Palais, denn dort waren die Zimmer ftir 
die Wache oder für die Bureaus eingerichtet und ein militärisches 
Treiben fand im kleinsten Winkel statt. 

Um Plön konzentrirte sich das ganze I. preufsische kombinirte 
Armee-Korps. Täglich zogen Brandenburger und Westfalen durch 
die Stadt, denen der Prinz entgegen ritt, um sie zu besichtigen. 

Am 28. Januar sollte das Korps vereint sein. Die Konzen- 
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trirung geschah zum grofsen Teil per Bahn, zum kleineren per Fufs- 
marsch. Es war das erste Mal, dafs gröfsere Truppenmassen mit 
der Bahn befördert wurden, weshalb man die Leistungen mit 
Spannung verfolgte. Die Eisenbahnen haben ihre Aufgabe aber 
tadellos durchgeführt. 

Die Wege waren bereits breiartig gewordon, Schnee, Regen und 
Nebel wechselten fortwährend mit einander ab, so dafs bei den 
Offizieren der Gummimantel und die hohen Stiefel schon Eingang 
gefunden hatten. Auch die Soldaten waren erfinderisch geworden, 
sie hatten dio Hosen in die Stiefel gesteckt und dann Stulpen von 
einem Strohgeflecht darüber angebracht, damit die weiche Schmutz- 
masse nicht in die Öffnung der Stiefelschäfte eindringen konnte. 

In Plön war ein kleines provisorisches Lazareth errichtet, in 
welchem meist Kranke mit wunden Füfsen, Brustschmerzen und 
Lungenentzündungen lagen, alles Krankheiten, welche der schlechten 
Jahreszeit, den anstrengenden Märschen und den engen Quartieren 
entsprachen. 

Tags nach der Konzentrirung des Korps, also am 29. Januar, 
wurde bei dem Städtchen Preetz die Avantgarde formirt. Zum 
Führer derselben ernannte der Prinz den Oberst Graf v. d. Groeben, 
Kommandeur des Zieten -Husaren -Regiments. Generalstabsoffizier 
wurde der Major von Witzendorff; der Rittmeister von Meyerinck 
vom Garde-Husaren-Regiment, sowie der Sek.-Lieutenant d. R. Graf 
von Arnim H. vom Zieten-Husaren-Regiment vertraten die Adjutanten- 
stellen. Rittmeister von Meyerinck wurdo wegen seiner mehrjährigen 
Terrainkenntnifs des Landes der Avantgarde beigegeben. 

Die Truppen, welche zu dieser Vorhut gehörten, bestanden aus 
dem Westfälischen Jäger- Bataillon Nr. 7, 4 Infanterie-Bataillonen, 
wozu jede Brigade des Korps ein Bataillon abgegeben hatte, 
6 Eskadrons Husaren (4 des Zieten- und 2 des Westfalischen- 
Husaren-Regiments Nr. 8) 1 reitenden, 1 Haubitz- und 1 gezogenen 
H pfundigen Batterie, zusammen 18 Geschütze. Die 5 Infanterie- 
Bataillone wurden vom Oberstlieutenant von Hartmann kommandirt, 
die Artillerie durch den Oberstliautenant Bergmann. 

Der Prinz Friedrich Karl entliefs den Avantgardenstab mit den 
Worten: „Sie sind die Augen meines Armeekorps." 

Die Ordre de bataille der dänischen Armee hatte der Prinz 
bereits erhalten und bot diese einen interessanten und wichtigen 
Anhalt, aber andere Nachrichten gingen nur mangelhaft und oft 
widersprechend ein. Es wurde deshalb der Rittmeister von Meyerinck 
am Nachmittag des 28. Januars nach Kiel geschickt, um solche ein- 
zuziehen und bestanden dieselben in ungefähr folgenden Mitteilungen, 
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welche meistenteils der Thätigkeit des Majors Geertz, früher in der 
Schleswig-Holsteinischen Armee, zu danken waren. Die Dänen 
waren in der letzten Zeit aufserordentlieh thätig gewesen, aber die 
strenge Jahreszeit hatte sie in ihren Arbeiten mohrfach gestört, so 
dafs noch unendlich viel zu thun übrig blieb. Die Schlei hatten sie 
in ihrer ganzen Länge in der Mitte 40 Fufs breit aufgeeist und 
Dampfschiffe fuhren fortwährend hin und her, um die Wasserstrafse 
offen zu halten. Auch am nördlichen Ufer der Schlei wurden Schanzen 
angelegt, die zum Teil noch nicht armirt und sogar bei einigen 
derselben noch die Holzprofile vom südlichen Ufer aus zu sehen 
waren. 

Über die Verteilung der dänischen Armee konnte man nur 
wenig erfahren. Ihre erste Absicht, bei Eckernforde und am Win- 
debyer Noor eine Verteidigungsstellung zu nehmen, sollten sie wieder 
aufgegeben haben, und sich jetzt erst am Dannewerk und bei 
Messunde schlagen wollen. Mehrfach übereinstimmende Nachrichten 
hielten es auch für möglich, dafs sich die dänische Armee nach 
Düppel zurückziehen würde. Kundschafter behaupteten sogar, dafs 
mancherlei Mafsregeln darauf hindeuteten. Die Stimmung der Soldaten 
sollte eine gedrückte sein und die Bataillone, welche Schloswiger 
Kiemente enthielten, waren mindestens zweifelhaft in ihrer Brauch- 
barkeit für den Krieg gegen deutsche Landsleute. 

Die Truppen litten in den wenigen Holzbaracken hinter dem 
Dannewerk ungemein, so dafs sie sich nach endlicher Entscheidung 
sehnten. Die Einwohner waren ihnen teilweis auch feindlich gesinnt 
und das Einvernehmen mit denselben in den sehr engen Quartieren 
oft unerträglich. 

Mit den Nachrichten der Kundschafter mufste man übrigens vor- 
sichtig sein, denn Beispiele bewiesen zuweilen ihre Unzuverlässigkeit. 
So meldeten sie, bei Kochendorf Schanzen gesehen zu haben, während 
es bei näherer Untersuchung friedliche Hünengräber waren. 

Am 30. Januar vereinigte der Feldmarschall Wrangel die beiden 
kommandirenden Generale und die Generalstabs-Chefs in seinem 
Hauptquartier zu Bordesholm, um # ihnen den Plan für den ersten 
Teil des Foldzugos mitzuteilen. Auch Ihre Kgl. Hoheiten der Prinz 
Albrecht Vater und Sohn wohnten dieser Besprechung bei. 

Es war Anfangs die Absicht des Feldmarschalls gewesen, un- 
gefähr den 6. Februar die Eider zu tiberschreiten, da die Dänen aber 
bedeutende Ausschreibungen an Pferden, Wagen, Stroh imd Heu im 
Dänischen Wohld gemacht hatten, so entschlofs sich derselbe aus 
politischen Rücksichten, den Bitten der dortigen Einwohner nach- 
zugeben und schon am 1. Februar einzurücken. Der Feldzugsplan 



Digitized by Google 



beim I. (kombinirten) Armee-Korps. 



13 



bestand im Allgemeinen darin, dafs das 2. und 3. Korps, also die 
Österreicher und die Garde- Divison, die Pannewerke in der Front 
angreifen sollten, um die Dänischen Truppen hier zu fesseln, während 
zu gleicher Zeit das l. Korps bei Messunde oder einem geeigneten 
Punkt östlich davon, etwa bei Arnis oder Cappeln, den Übergang zu 
erzwingen suchte, um den Dänen in Flanke oder Rücken zu kommen. 
In Kiel waren zu diesem Zweck 50 Boote angekauft, welche dem 
1. Korps nach der Schlei folgen sollten. 

Die 3 Korps waren durch den verfrühten Einmarsch noch nicht 
vollständig organisirt und konzentrirt, auch war der Feldtelegraph 
noch in der Mobilisirung begriffen. Desgleichen befanden sich noch 
12 schwere Geschütze auf dem Transport. 

Die Verpflegung war bis jetzt durch die Quartierwirte bewirkt 
worden, vom 30. Januar ab fand sie aus den neu errichteten 
Magazinen statt. Zum 31. Abends sollten alle drei Korps so südlich 
der Eider konzentrirt sein, dafs, wenn auf telegraphischem Wege der 
Befehl zum Einrücken gegoben würde, der Vormarsch am folgenden 
Morgen geschehen könne. 

Der Prinz Friedrich Karl verlegte sein Hauptquartier von Plön 
nach Kiel, während der Prinz Friedrich von Augustenburg die Stadt 
für zwei Tage verliefe und sich nach Neudorf zu einem befreundeten 
Gutsbesitzer begab, um jedem Konflikt aus dem Wege zu gehen. 

Die Truppen hatten sich bisher fortwährend auf dem Marsche 
befunden, so dafs die Feldpost mit der Ausgabe von Briefen sehr im 
Rückstände blieb. 600 Geldsendungen und grofse Säcke voll Briefen 
lagen in Kiel aufgespeichert. Sie benutzte nun die Konzentration 
des 1. Korps auf dem rechten Flügel, um sich eines Teils derselben 
zu entledigen. 

Am Vormittag des 31. Januars erhielten der Major v. Witzendorf 
und der Rittmeister v. Meyerinck den Auftrag vom Prinzen Friedrich 
Karl, die Brücken über die Eider zu rekognosziren. Ersterer über- 
nahm die Besichtigung der Landwehr-Brücke und derjenigen bei 
Königsforde, letzterer ritt nach Kluvensiek, wo die Avantgarde und 
die 13. Division am folgenden Morgen übergehen sollten. In dem 
Augenblick der Rekognoszirung fuhren hier 2 vierspännige Wagen 
mit Holz beladen über diese Brücke, was ihre Tragfähigkeit für 
Geschütze hinlänglich bewies. Es war eine Zugbrücke von 1 2 Schritt 
Breite, während der Kanal eine solche etwa von 60 Schritt hatte. 
Auch die beiden übrigen Brücken befanden sich in bester Verfassung, 
so dafs ihrer Benutzung nichts im Wege stand. 

Am späten Nachmittag dos 31. Januars kam aus dem Haupt- 
quartier der telegraphische Befehl dos Feldmarschalls zum Einrücken 
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üi Schleswig an. Er lautete: „In Gottes Namen drauf!" All- 
gemeine Freude ob dieser Benachrichtigung. 

Das L kombinirte Armeekorps, aus 24 Bataillonen, 23 Eskadrons, 
4 Pionier-Kompagnien, 1 Brückentrain und 9G Geschützen bestehend, 
sollte die Eider in 4 Kolonnen überschreiten und zwar die (>. Division 
in der Richtung von Kiel auf Eckernforde marschiren, also den rechten 
Flügel übernehmen, während die Avantgarde und die 13. Division 
auf dem linken Flügel die Brücke bei Kluvonsiok zu benutzen hatten. 

Der 6. Division hatte man noch 3 gezogene 6 pfundige Batterien 
zugeteilt, welche die dänischen Kriegsschiffe aus dem Eckemfbrder 
Meerbusen vertreiben sollten. 

Beide Flügelkolonnen waren beauftragt worden, mit dem Schlage 
7 Uhr die Eider zu überschreiten. Die Truppen des Zentrums sollten 
später aufbrechen, weil der Prinz hierdurch hoffte, einige Gefangene 
zu bekommen. So marschirten 1 Bataillon und 1 Eskadron um 8 Uhr 
bei Königsforde in Schleswig ein und ganz zuletzt sollte die Reserve- 
Kavallerie erst lim 9 Uhr über die Landwehr-Brücke folgen. — In 
Kiel blieben 1 Bataillon und 1 Eskadron als Besatzung zurück. 

Sämmtliche verbündete Truppen legten vor dem Einmarsch in 
Schleswig als gegenseitiges Erkennungszeichen eine weifse Binde um 
den linken Oberarm an. 

Se. Königliche Hoheit der Kronprinz traf am 31. Januar im 
Hauptquartier des Feldmarschalls v. Wrangel ein. 

Die Avantgarde der linken Flügelkolonno hatte am Nachmittag 
des 31. Januars ihr Quartier nach Klein -Nordsee, eine Meile südlich 
der Eider, verlogt. Auf allen Strafsen herrschte ein reges Loben. 
Truppen, Brückentrains und Proviant-Kolonnen hatten die spiegelglatten 
engen Hohlwege, welche zwischen den Knicks dahinliefen, dermafsen 
vorfahren, dafs man schon einen Vorgeschmack von den vielen 
Schwierigkeiten bekam, die das Kriegführen in diesem Lande mit 
sich bringt. Die Truppen waren für die folgende Nacht so eng zu- 
sammengelegt, dafs Ortschaftslager eintreten mulston. Jedes Haus, 
alle Scheunen, Ställe und Schuppen waren dicht mit Soldaten und 
Pferden angefüllt, aber unsere Leute werden bei solchen Gelegenheiten 
sehr schnell erfinderisch, so dafs doch jeder Mann unter einem Dache 
zu liegen kam, nur einige Pferde standen im Freien. Die Befehle 
zum Einmarsch in Schleswig wurden erst tm späten Abend aus- 
gefertigt, und Ordonnanzen, von Boten geführt, eilten damit in dunkler 
Nacht davon. 

Um4 l /s UhrMorgens brachen die Truppen aus ihren Quartieren nach 
den Rendez-vous Plätzen auf, es hatte fest gefroren, der Thermometer 
konnte 5 bis 6 Grad nachweisen, der Weg war zum Teil spiegelglatt, 
eine leichte Schneedecke bedeckte den Erdboden. 
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Die Avantgarde sammelte sich um 6y 2 Uhr bei Bovenau. Oberst 
Graf v. d. Groeben war mit seinem Stabe der erste auf dem Platz. 
Aus der Ferne hörte man auf den harten Strafsen das Rasseln der 
nahenden Geschütze, lautlose Stille herrschte unter den Soldaten, 
denn es galt sich der Eider unbemerkt zu nähern. Die Adjutanten 
waren eifrig beschäftigt, die einzelnen Truppenkörper der Reihe nach 
zu ordnen. Das Rangiren hatte seine grofsen Schwierigkeiten, denn 
die Wege waren schmal und glatt, auf beiden Seiten durch 3 Fufs 
hohe Erdwälle mit lebenden Laubholzhecken darauf eingefafst und 
dazu noch kleino Gräben mit Schnee angefüllt, welche beim geringsten 
Fehltritt der Pferde einen Sturz herbeiführten. Auch das Begegnen 
von Wagen, die mit Stroh oder Holz beladen waren, gehörte für 
die Marschkolonnen zu den gröfsten Unbequemlichkeiten, denn es 
traten oft fatale Stockungen hierdurch ein. Auch ein Umwenden 
der W T agen und Geschütze war mit Schwierigkeiten verbunden. 

Bei der linken Flügelkolonne hielt sich heute der Prinz Friedrich 
Karl auf. Er ritt unmittelbar hinter dem Zieten-Husaren-Regiment, 
welches sich an der Spitze der Avantgarde befand. Diese sollte, wie 
schon erwähnt, die Eider bei Kluvensiek überschreiten, dann übe/ 
Lehmsiok marschiren und sich ebenfalls, wie die rechte Flügelkolonne, 
gegen Eckemlorde wenden. Aufser einem leichten Vorpostengefecht 
und allenfalls einer Schiffskanonade wurde heute kein weiteres Gefecht 
erwartet. 

Die Eskadron des Rittmeisters v. Griesheim hatte die Vorhut 
ühernommen, Lieutenant v. Troschko führte den ersten Zug und der 
Husar Hoffmann die Spitze. Rittmeister v. Meyerinck hatte den 
Befehl erhalten, sich in den nächsten Tagen bei der Spitze aufzuhalten. 

Hinter der Eskadron marschirte das 1. Bataillon des Infanterie- 
Regiments Nr. 60 unter Major v. Jena, einem hervorragend intelligenten 
Stabsoffizier, welcher, früher in österreichischen Diensten, sich in 
Italien schon durch seine Tapferkeit ausgezeichnet hatte. Die Vor- 
sehung hatte es beschlossen, dafs er aus diesem Feldzugo nicht 
wieder heimkehren sollte, denn bei einem nächtlichen Gefecht vor 
Düppel erhielt er eine tödtliche Verwundung; eine Kartätschkugel war 
ihm in die Brust gedrungen. 

Mit dem Schlage 7 Uhr trabte die Spitze heran. Leichtes Gewölk 
hatte die Sterne inzwischen verdrängt und ein Nebelschleier vermehrte 
die Dunkelheit in der Niederung.- Jenseits des Eider-Kanals befand 
man sich noch 1000 Schritt auf holsteinischom Gebiet. Es ging beim 
Gutshof Osterrade im Trabe vorüber, gleich dahinter flofs ein schmaler 
Bach, die sogenannte Alte-Eider und mit seiner Überschreitung hatte 
die Spitze schleswigschen Boden betreten. In diesem Augenblick sah 
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man einen Reiter aus einem Gehöft kommen, er war nur 200 Schritt 
entfernt, aber die Dunkelheit gestattete noch nicht zu erkennen, ob 
es ein Bauer oder ein dänischer Dragoner sei. Kaum hatte sich ihm 
die Spitze bis auf 100 Schritt genähert, da parirte der Reiter sein 
Pferd und er erkannte seine Verfolger als Feinde. In demselben 
Augenblick blitzte ein Feuerstrahl durch die dunkle Morgenluft und 
eine Kugel zischte zwischen dem Rittmeister von Moyerinck und dem 
Husar Hoffmann hindurch. Dies war der erste Schufs, welcher im 
'2. dänischen Kriege abgefeuert wurde. 

Im Galopp ging es dem Dragoner nach in das Dorf Sehstedt 
hinein, hier gesellten sich drei andere feindliche Reiter hinzu, die 
Jagd ging weitor, so schnell es auf der glatten Strafse möglich war, 
aber jenseits der letzten Häuser verschwanden sie hinter einer 
Barrikade, die mit Infanterie besetzt war. 

Nach wenigen Minuten trabte die Avantgarden-Eskadron mit 
dampfenden Rossen heran, die feindliche Infanterie verliefs die Barrikade 
und zog sich eilig in der Richtung auf Lehmsiek zurück. Ein Zug 
Husaren safs ab und beseitigte die mit Mist beladcnen Wagen, welche 
den Hohlweg versperrten. (Bei dergleichen Gelegenheiten werden 
in Zukunft die Pionier-Züge der Kavallerie vortreffliche Dienste leisten, 
die weit vor der Armee alle Hindernisse beseitigen, welche den 
nachfolgenden Kolonnen einen Aufenthalt verschaffen könnton.) 

Sobald der Weg freigemacht war, trabte die Avantgarden-Eskadron 
weiter, doch nach 1000 Schritt Entfernung stieis man abermals auf 
ein neues Hindornifs, das wieder eine Stockung verursachte. Es war 
beroits heller Tag geworden. Während man mit dem Forträumen 
des Verhaues beschäftigt war, wurden zwei Wagen aus den in der 
Nähe liegenden Häusern requirirt und mit oinein Zuge Jäger des 
Westfälischen Bataillons Nr. 7 besetzt, um den Dänen schneller 
nacheilen zu können. Schon diesseits des Dorfes Lehmsiek ward 
ihre Arriergarde eingeholt und auf dem Tammerado-Berge sausten 
die ersten Gewehrkugeln über die Jäger fort. Diese sprangen von 
den Wagen und es wurden einige Schüsse gewechselt. Die Dänen, 
in der Stärke einer Kompagnie, zogen sich bald wieder ab, denn die 
Vorposten hatten in aller Frühe den Befehl bekommen, sich auf 
Kochendorf und Eckernforde zurückzuziehen. 

Auch Major v. Jena kam jetzt mit dem 1. Bataillon des 
60. Regiments in einem sehr schnellen Tempo an. Seine Leute waren 
zwar vom besten Geist besoelt, konnten aber kaum noch fort, so 
eiligen Schrittes waren sie marschirt, als sie das Gewehrfeuer hörten. 
Es konnte 9 Uhr sein, die Truppen bedurften durchaus einer kurzen 
Ruhe, denn seit 4 1 /* Uhr waren sie unausgesetzt in Bewegung. 
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Husaren-Patrouillen verfolgten den abziehenden Feind, während 
die Infanterie die Gewehre zusammensetzte und die Brotbeutel leerte. 
Auf dem Wege, welchen die Truppen gekommen, sah man überall 
Spielkarten zerstreut umherliegen. Sobald die ersten Schüsse gefallen 
waren, entledigten sich einem alten Aberglauben gemäfs die Soldaten 
derselben, weil sie dem Teufel zu verfallen glauben, wenn sie während 
des Gefechts Karten mit sich fuhren. 

Die Sonne war inzwischen aufgegangen und ein prachtvoller 
Wintermorgen hatte die kalte Nacht verdrängt, wenngleich der 
Thermometer noch auf dem Gefrierpunkt stand. Eine vier Finger 
hohe Schneedecke gestattete eine weite Fernsicht und eine malerisch 
schöne Landschaft lag vor den Augen der Offiziere, welche zu dieser 
Zeit nördlich von Lehmsiek nach einem Hügel ritten, um sich im 
Gelände zu orientiren. Der Meerbusen von Eckernförde mit seinem 
klaren blauen Wasser begrenzte in der Ferne die Landschaft, während 
im Vordergründe alle Hecken und Bäume durch den Reif wie über- 
zuckert aussahen. Auch der kommandirende General erschien auf 
diesem Hügel. 

Zu derselben Zeit hörte man in der Richtung nach Rendsburg 
Kanonenschüsse, ein Zeichen, dafs auch die Österreicher Fühlung 
mit den Dänen hatten. 

Eine Eskadron des Westfälischen Husaren - Regiments Nr. 8 
unter dem Rittmeister v. Grotzky war bereits etwas früher abgeschickt 
worden, um die Verbindung mit den alliirten Truppen aufzusuchen. 

Die bei Lehmsiek angetroffene dänische Kompagnie zog sich 
auf Gasfeld ab, wo sie sich mit drei anderen Kompagnien vereinigte 
und das Vorposten-Bataillon nun seinen Marsch auf Friedrichsthal 
fortsetzte. Auch auf der Kiel-Eckernförder Strafse sah man eine 
Kompagnie Dänen sich abziehen. Sie wich jedenfalls vor der 
6. Division zurück. 

Der Prinz befahl jetzt der Avantgarde, den Marsch fortzusetzen, 
um möglicher Weise noch eine versprengte Abteilung abzuschneiden. 
Das Bataillon Jena erhielt den Auftrag, die beiden Dörfer Moschau 
und Friedenshorst zu besetzen. Ersterer Ort ward leer gefunden. 
Der Hauptmann v. Lesczinsky*) wendete sich gegen den westlich von 
Moschau gelegenen Wohld, während Hauptmann v. Mach die Richtung 
auf Windeby einschlug. Beide Kompagnien stiefsen auf dänische 
Infanterie, griffen sie sofort an und warfen sie fluchtartig auf Kochen- 
dorf zurück, denn fortgeworfene Gewehre und Tornister bewiesen 



*) Gegenwärtig General der Infanterie z. D., zuletzt Kommandirender 
General des IX. Armeekorps. 

Jahrbücher fttr die Deutsche Armee uod Marine. Bd. XC, L 2 
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ihre Eile. Die beiden dänischen Kompagnien verloren ungefähr 
14 Mann und gehörten dem 18. Regiment an. Die preufsischen 
Kompagnien hatten keine Verluste, da die Dänen zu hoch schössen. 
Der Feind zog sich auf Windeby und Kochendorf ab und wurde 
nicht weiter verfolgt, die Avantgarde besetzte nun dem Befehl gemäfs 
die Orte Moschau, Friedenshorst und Goosefeld. 

Zur selben Zeit bemerkte man im Eckernförder Meerbusen ein 
Dampfschiff, welches denselben sehr eilig verliefs. Später erfuhr 
man, dafs es ein dänischer Postdampfer war, welcher den preufsischen 
Gesandten Herrn von Balan mit seiner Familie von Kopenhagen nach 
Eckernförde gebracht hatte. Der Prinz Friedrich Karl befand sich 
während dieses Gefechts mit seinem Stabe bei Windeby zwischen 
Hoffnungsthal und Marienthal. Hier trat ein anständig gekleideter 
Herr, ein Gutsbesitzor aus der Gegend, an don Prinzen heran, um 
Nachrichten über die dänische Armee zu bringen. Um sich zu 
legitimiren, knöpfte er don Rock auf und zeigte das eiserne Kreuz 
auf der Brust, welches die Kampfgenossen aus dem erston dänischen 
Kriege zur Zeit noch heimlich trugen. Der Prinz erkannte dieses 
Ehrenzeichen sofort, da er es selbst viele Jahre als Berloques au 
seiner Uhr befestigt hatte. 

Unter Anderm teilte der Kampfgenosse mit, dafs uns das 
18. Regiment gegenüberstände, es seien meist Soeländer und sei es 
eines der besten Regimenter. Der Oberst Vogt, Kommandeur der 
2. dänischen Infanterie-Brigade, hätte in den letzten Tagen sein 
Hauptquartier in Eckernforde gehabt, es sei daher zu vermuten, dafs 
wir morgen seine ganze Brigade bei Messundo treffen würden. Vorher 
wollten sich die Dänen nicht schlagen. Auf die Schleswigor, welche 
in den Reihen ihrer Armee steckten, könnten sie sich nicht verlassen, 
sie würden die erste Gelegenheit zum Übergehen benutzen, im Meer- 
busen von Eckernförde würden wir zwei Kriegsschiffe treffen. Und 
wirklich, im Augenblick dieses Verhörs traf die Meldung hierüber 
ein. Es waren die Korvette „Thor" mit 12 und der Schooner „Esborn 
Snare" mit 3 Kanonen. Letzterer hatte nur eine Panzerstärke von 
2 Vi Zoll. Das Schiff war in England gebaut und traf im Sommer 1862 
im Orlogshafen vor Kopenhagen ein*). Es war das erste Panzerschiff, 
welches die Dänen besafsen. Beide Fahrzeuge wurden durch den 
Kapitän-Lieutenant von Hedemann befehligt. 

Der Oberst Graf v. d. Groeben dirigirte demnächst beim Eintreffen 
der Meldung über das Vorhandensein von Kriegsschiffen, die gezogene 
6 pfundige Batterie des Hauptmanns Minnamoyer nach dem Eckern- 

*) Schreiber dieses hatte Gelegenheit den „Esborn Snare" einige Tage nach 
der Ankunft im Orlogshafen zu besichtigen. 
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forder Meerbusen und fuhr dieselbe in der Nähe von Wilhelmsthal 
auf. Die beiden Kriegsschiffe dampften stolz durch das Meerwasser 
dahin, und beantworteten mit ihren Breitseiten das Feuer der Batterie. 

Von jeder Seite wurden ungefähr 30 Schills abgegeben. Die 
gezogene Batterie war so günstig aufgestellt, dafs sie keine Verluste 
zu beklagen hatte. Nur ein Pferd war unter dem Knie leicht ver- 
wundet und die Ecke eines Protzkastens wurde durch eine Bombe 
fortgerisseD, während eine andere vom schwersten Kaliber 20 Schritt 
hinter der Batterio liegen blieb, ohne zu krepiren. 

Nachdem die Schiffe aus dem Bereich der Batterie Minnameyer 
gekommon, gerieten sie in das Feuer der zwei gezogenen 6 pfundigen 
Batterien, welche man der 6. Division zugeteilt hatte. Diese waren 
bereits unter Major von Held auf dem Mövonberge aufgefahren, doch 
nach Abgabe der ersten Schüsse steuerten beide Schiffe sofort nord- 
wärts, so dafs die Entfernung bald zu grofs ward, um ihnen noch 
erheblichen Schaden beibringen zu können. Später orfuhr man aus 
Briefen, dafs der Thor an Bord und Takelwerk dermafsen gelitten 
hatte, dafs er nach Sonderburg zurückgehen mulste, um Ausbesserungen 
vorzunehmen und erst nach einigen Wochen wieder in Thätigkeit 
treten konnte. 

Der Prinz Friedrich Karl hatte mit seinem Stabe diesem Artillerie- 
kampf von den Höhen mit angesehen, wo die Batterie Minnameyer 
stand. Das Gefecht war um 12 Uhr beendet. Die Einwohner von 
Eckernforde waren ebenfalls nach dem Strande geeilt und verfolgten 
das interessante Schauspiel aus der Ferne. Es war auch ein wahr- 
haft reizender Anblick, hierzu kam der sonnige Wintermorgen, die 
bezaubernde Landschaft und die fröhliche, fast ausgelassene Stimmung 
der Truppen, über den ersten Zusammenstofs mit dem Feinde. 

Die Infanterie-Kolonnen der 6, Division trafen jetzt ebenfalls ein. 
Ihre Tete war um 7 Uhr, wie es befohlen, am Eider-Kanal angelangt, 
fand daselbst die Brücke bei Lewensau aufgezogen und sah jenseits 
eine dänische Dragoner-Patrouille. Das Niederlassen der Brücke 
veranlafste einigen Aufenthalt, dann trabten zwei Ulanen-Schwadronen 
hinüber, die Dragoner zogen sich eilig zurück, einer ward vom 
Pferde geschossen, während eine dritte Ulanen-Eskadron nach der 
Landwehrbrücko ritt und hier einige Dragoner gefangen nahm. 
Eine feindliche Eskadron und 2 Kompagnien Infanterie wichen auf 
der Strafse nach Eckernforde zurück. 

Für heute war die dem 1. Korps gestellte Aufgabe erfüllt, weshalb 
die Truppen unter dem Schutz von Vorposten Kantonnements beziehen 
durften. Die Avantgarde stellte dieselben zwischen dem Windebyer 
Noor und dem Witten-See aus. Der Stab der Avantgarde legte sich 

2* 
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nach Hoffiaungsthal und das Hauptquartier kam nach Hohenlieth. Ein 
Bataillon des Infanterie-Regiments Nr. 35 zog unter dem Jubel der 
deutschen Bevölkerung in Eckernforde ein und besetzte die Stadt. 
Am Nachmittage ward das Füsilier-Bataillon des Regiments Nr. 13 
ebenfalls dorthin dirigirt. Die Vorposten standen hier bei Borby. 

Alle Dörfer waren mit Truppen angefüllt, jede Stube und Scheune 
wurde eng belegt, aber das ganze Korps befand sich unter Dach und 
Fach und das schlechteste Kantonnement war in dieser Jahreszeit 
dem besten Biwak vorzuziehen. Die Einwohner nahmen die Soldaten 
in der liebenswürdigsten Weise auf, denn mit dem ersten Kanonen- 
schufs hatte sich die Stimmung der Bevölkerung wie mit einem 
Zauberschlage in der freudigsten Weise verändert. Das Vertrauen 
zu den Aliirten stellte sich wieder ein und von den Dänen sagte 
ein Landwirt zu seiner Einquartirung mit voller Zuversicht: „Die 
kommen nie wieder!" — Vor wenigen Stunden hatten dort noch 
dänische Soldaten gewohnt, wo jetzt die Preufsen um den Mittags- 
tisch safsen. 

Im Hauptquartier wurden einige zwanzig Gefangene und mehrere 
Beutepferde eingebracht. Die Leute gehörten meistenteils dem 
18. Regiment an, alles Seeländer, die deutsch sprachen oder es 
wenigstens verstanden. Es waren gesunde kräftige Gestalten mit 
echt dänischem Aussehen. Haar und Bart blond, fast rötlich und 
ein Gemisch von ganz jungen und sehr alten Leuten. Die Pferde 
von Holsteiner Abkunft, waren gedrungene kräftige Tiere mit kurzem 
und schwor zu bearbeitendem Hals und wenig Gang, mehr Wagen-, 
als Reitpferde, aber immerhin genügten sie der dänischen Kavallerie, 
welche in diesem durch Knicks durchschnittenen Lande nur zur 
Sicherung und zur Aufklärung verwendet werden konnte. Morgen 
sollte nun der Marsch auf Messundo fortgesetzt werden und dürfte 
es jetzt an der Zeit sein, einen Blick nach den Befestigungsanlagen 
zu werfen, welche den linken Flügel der dänischen Stellung deckten. 

Wie wir bereits gesehen, so war dem 1 . Korps vom Feldmarschall 
der Auftrag gegeben, bei Messunde oder einem östlich davon gelegenen 
Punkte über die Schlei zu gehen. 

Die Wasserverengungen, welche sich hier in derselben vorfinden, 
sind bei Messunde, an der Königsburg bei Stubbe, Nis, Arnis und 
bei Cappeln gelegen. Die Dänen hatten ihre Aufmerksamkeit vorzugs- 
weise auf den Übergang bei Messundo gerichtet und diesen Zugang 
besonders stark befestigt,, während sie Arnis und Cappeln ver- 
nachlässigten oder damit noch nicht fertig waren. Vielleicht hatte 
der strenge Winter der Erdarbeit Einhalt geboten, um so mehr als 
es an Arbeitern fehlte und die jungen Soldaten selbst schanzen 
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mufsten, statt sie mit nützlicheren Dingen zn beschäftigen und für 
den Krieg vorzubereiten. Möglich ist es auch, dafs die Dänen bei 
Messunde einen ubergangsversuch für wahrscheinlicher hielten, als 
bei Arnis und Cappeln, denn die Schlei ist hier am schmälsten, die 
Strafse fuhrt dort direkt auf Flensburg und das Vordringen einer 
grofsen Truppenmasse in dem schmalen Landstreifen zwischen Schlei 
und Meer, dem sogenannten Schwansen, gehörte immerhin zu einer 
kühnen Unternehmung, welche man auch nur der dänischen Armee 
gegenüber wagen durfte. 

Messunde konnte ebensogut zur Defensive, wie zur Offensive, 
d. h. als Ausfallthor für eine Flankenbewegung benutzt werden. Die 
am weitesten vorgeschobenen Werke lagen zu beiden Seiten der 
Eckernförder- Flensburger Strafse und hatten die Dänen ihnen die 
Nummern f>9 und 60 gegeben. (Siehe Kroquis.) 

Nr. 59 war eine fünfeckige Redoute mit trockenem Graben und 
lag 150 Schritt westlich der Strafse. Sie war in der Kehle durch 
Pallisaden geschlossen, auch befand sich ein Blockhaus zur Aufnahme 
der Infanterie in derselben. Sie lag auf einem kleinen Hügel, welcher 
flach nach Süden abfiel. Ein 3 Fufs hoher Erdwall verband zur 
Aufstellung von Infanterie die beiden Werke untereinander. Auch 
hatte man einen Wall in Verbindung mit der Schlei gebracht. Am 
Fufs der Kontreskarpe befand sich eine Pallisadirung und vor der 
Schanze ein Drahthindernifs. 

Nr. 60 war ebenfalls eine fünfeckige Redoute mit Blockhaus und 
Pallisadon in der Kehle und lag unmittelbar östlich der Eckernford er- 
Flensburger Strafse. Man hatte sie auf einem kleinen Hügel angelegt, 
welcher nach einer sumpfigen W T iese sanft abfiel. Alle sonstigen 
Einrichtungen waren dieselben wie Nr. 59. Die Erdtraversen, welche 
sich im Innern der beiden Werke befanden, beengten jedenfalls in 
unbequemer Weise die Aufstellung der Infanterie und Artillerie. — 
Beide Werke verschlossen gemeinschaftlich den Zugang zu der Halb- 
insel, auf welcher das Dorf Messunde liegt. Auch hatte man die 
Knicks vor den beiden Redouten abgetragen, so dafs unsere Infanterie 
und Artillerie hier nur wenig Deckimg fanden. 

Die Schanzen Nr. 61, 62 und 63 waren stumpfwinkelige Lünetten 
mit Gräben ohne Hindernisse. In dem ausspringendem Winkel 
befand sich je eine Bank für zwei Geschütze, es war aber am 
2. Februar nur die mittlere der Fleschen damit armirt. — Nr. 64 
ist ein Brückenkopf, welcher den Zweck hatte, den Zugang zur 
östlichen Schiffbrücke zu decken. Er bestand aus einer Lünette 
mit zwei kleinen Fleschen in den Flanken. Die Kehle der Lünette 
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war durch Pallisaden geschlossen und in der Eskarpe befanden sich 
Sturmpfahle. Das ganze Werk war nur ftir Infanterie eingerichtet. — 

Auf dem nördlichen Ufer der Schlei lagen noch 6 kleine Erd- 
werke, von welchen aus die südlich gelegene Halbinsel unter Feuer 
genommen werden konnte. Sie bestand zum Teil aus Geschützständen 
oder aus Erdaufwürfen für Infanterie, welche mit dem rückwärts 
liegenden Gelände durch gedeckte Kolonnenwege verbunden waren. 
Ein Teil dieser Arbeiten sah seiner Vollendung entgegen. Zwei 
Schiffbrücken, die eine an der Eckernförder- Flensburger-Strafse, wo 
die Schlei nach Aussage des dortigen Fährmannes 80 Faden breit 
ist, die andere ungefähr 600 Schritt östlich davon an einer etwas 
schmaleren Stelle derselben, verbanden beide Ufer miteinander. 

Armirt waren diese sämmtlichen Erdwerke um Messundo mit 
20 Geschützen. Diese standen unter dem Kommando des Hauptmanns 
Hertel. Die Verteilung der vorhandenen Geschütze geschah in der 
Weise, dafs in Redoute No. 59 acht Geschütze standen, in No. 60 
sechs und in der Flesche No. 62 zwei 12pfündigo Kugelkanonen. 
Auf dem nördlichen Ufer der Schlei in den Einplacements No. 1 und 2 
standen 4 Geschütze der 10. Feld-Batterie des Hauptmanns Johannsen. 
Diese sämmtlichen Geschütze traten am 2. Februar in Thätigkeit. 
Aufserdem befanden sich noch 4 Geschütze der 10. Feld-Batterie hinter 
den Emplacements No. 6, um die östliche Schiffbrücke unter P'euer 
nehmen zu können, kamen aber nicht zur Aktion. Sie wurden erst 
am Nachmittag, als das Gefecht oinen ernsteren Charakter annahm, 
von Brodersby herangezogen. Das Positionsgeschütz, welches für die 
Batterio nördlich der Schlei bestimmt war, kam erst in den erston 
Tagen des Februars an, z. B. die 5. Batterie erst am 3., die 3. Batterie 
am 4. und die 4. Batterie, die einzige gezogene, erreichte die Schlei 
garnicht mehr. 

In jedem der Werke No. 59 und 60 bildete eine Kompagnie 
Infanterie die Besatzung, und 2 Kompagnien waren als Reserve da- 
hinter aufgestellt. Dieses Bataillon gehörte dem 18. Regiment an. 

Im Ganzen befanden sich in dor Position boi Messunde 12 Kom- 
pagnien, von denen ungefähr die Hälfte derselben mehr oder weniger 
thätig eingriff. Sie waren nicht alle von Hause aus zur Stelle, 
sondern trafen erst nach und nach ein. Aufserdem gehörte noch eine 
Eskadron der 4. Dragoner dazu; die Geschütze wurden durch 300 
Artilleristen bedient, so dafs die Gesammtstärke gegen 3000 Mann 
betrug. Die Infanterie gehörte dem 3. und 18. Regiment an. Die 
dänische Infanterie war mit gezogenen Vorderladern (Stift- und Minie- 
Gewehren) bewaffnet. 

Sämmtliche Truppen, welche bei Messunde vereinigt waren, standen 
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am 2. Februar unter dem Befehl des General-Lieutenants von Gerlach, 
Kommandeurs der 1. Division. Unter ihm kommandirte der bereits 
genannte Oberst Vogt, Kommandeur der 2. Brigade. (Schlufs folgt.) 



m. 

Über die Leitung der Bewegung und des Feuers der 
schweren Artillerie beim Angriff auf vorbereitete 





1 


v 


Hl 



Von 

Speck, Generalmajor a. D. 



I. Unentbehrlichkeit der Steilfeuergeschütze nicht erst im 
Positions-, sondern schon im Feld-Kriege. 

Seit Napoleon's I. Auftreten als Feldherr nimmt man im Kriege 
das Gelände, wie es ist, und schlägt sich da, wo man sich trifft. 
Wohl infolge hiervon wurden, von Beginn des 19. Jahrhunderts ab, 
den Feld-Armeen nur mehr leichte Geschütze — sechs-, höchstens 
zwölf-Pfünder Kanonen und, bis zur Einführung der gezogenen 
Geschütze, auch sieben, höchstens zehn-Pfiinder Haubitzen — , für 
deren Bewegung sechs Pferde gentigten, als Feld-Artillerie beigegeben. 
Nur mit Flachfeuergeschtitzen der Feld-Artillerie wurde, abgesehen vor 
Beifort, in den Feldschlachten der Kriege 1866 und 1870/71 gekämpft. 

Seit wir jedoch dem Russisch -Türkischen Kriege 
1877/78 die Erfahrungen vor Plewna verdanken, steht es 
mit Sicherheit zu erwarten, dafs die Verstärkung der 
Stellungen durch Befestigungen eine, in den Kriegen 1866 
und 1870/71 nicht stattgehabte Anwendung finden wird. 
Selbst im Bewegungskriege, einer raschest vorschreitenden Offensive 
gegenüber, wird derjenige, welchen die allgemeinen Verhältnisse, 
wenn auch erst sehr kurz vorher, zum Abwarten des feindlichen 
Angriffs in einer, bis dahin nicht vorbereiteten Stellung bestimmten, 
bestrebt sein, die gewählte Stellung durch flüchtige Befestigungen — 
Schützengräben, mit möglichst zahlreichen Unterständen — zu ver- 
stärken. Wir glauben, dafs dieses Verfahren im Feldkriege nicht 
mehr die Ausnahme von der Regel sein wird und möchten deshalb 
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die Kämpfe, um die, mittelst flüchtiger Befestigung, erst unmittelbar 
vorher verstärkten Stellungen noch nicht zum Positionskriege rechnen 
müssen. — Aus diesen Gründen haben wir, in den, in dieser Zeit- 
schrift „November 1892 u veröffentlichten Betrachtungen „Über die 
Leitung der Bewegung und des Feuers der Artillerie in der 
Feld-Schlacht" den Kampf um die, nur mittelst flüchtiger Be- 
festigung verstärkten Stellungen als zumFeldkriegegehörigangenomraen. 
Hierbei sind wir zu der Überzeugung gelangt, dafs die Feld-Artillerie 
das Mittel, welches zur Bewältigung der Stellungen, die nur durch 
flüchtige Befestigungen verstärkt sind, nötig ist, — leichte Steilfeuer- 
geschütze — , besitzen müsse. Ferner sind wir, weil bei der Thätig- 
keit einer gröfseren Artilleriemasse jeder, zwei oder drei, höchstens 
vier Batterien starken Artillerie-Abteilung, von Seite der höheren 
Artillerieftihrer ein Abschnitt des von der Artillerie zu bekämpfenden 
Gesammtziele8 zugewiesen werden mufs, zu der Ansicht gelangt, dafs 
jede drei Batterien starke Feld-Artillerie-Abteilung aus 
zwei Flachfeuerbatterien und einer Steilfeuer- (12 cm Feld- 
haubitz-) Battorie gebildet sein sollte, damit sie, in letzt- 
genannter Batterie, das Mittel besitzt, die Unterstände zerstören zu 
können, welche in dem Abschnitte, der ihr zur Bekämpfung zugewiesen 
wird, mittelst flüchtiger Befestigung hergestellt worden sind. — Auch 
der Umstand, dafs der Feind die Schutzbauten, welche gegen Flach- 
feuer schützen, wohl immer in seinen Schützengräben verteilen wird, 
also die Rücksichtnahme auf die voraussichtliche Beschaffenheit der 
anzugreifenden Stellungen, dürfte mehr für die Zusammensetzung der 
Feld-Artillerie-Abteilungen aus Flach- und Steilfeuer-Batterien, als 
für eine nur über Flachfeuergeschütze verfügende Feld -Artillerie 
sprechen. Eine in der letzterwähnten Weise bewaffnete Feld-Artillerie 
mufs schon beim Angriff auf nur flüchtig vorbereitete Stellungen, 
mithin bereits im Feldkriege, durch Steilfeuergeschütze der Fufs- 
Artillerie mit Bespannung unterstützt werden, deren gewohnte Friedens- 
verbände — Bataillone — . hierbei wohl kaum aufrecht erhalten 
werden können. 

Das Bestreben, das Zusammenwirken der Fufs- Artillerie mit 
Bespannung mit der Feld-Artillerie nur auf den Positionskrieg zu 
beschränken, wird sicher auch dadurch gerechtfertigt, dafs selbst die 
leichteren Geschütze der Fufs-Artillerio mit Bespannung um mindestens 
acht Zentner schwerer als das Feldgeschütz sind, und daher auch 
nicht die Bewegungsfahigkeit des letzteren besitzen können. 

Sollte aber dennoch der Einheitsbewaffnung der Feld-Artillerie, 
nur mit Flnchfeuorgeschützen, etwa im Hinblicke darauf, dafs bereits 
das Gewicht der zur Zerstörung flüchtig hergestellter Unterstände 
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befähigten Steilfeuergeschütze jenes des Flachfeuergeschützes der 
Feld-Artillerie beträchtlich übersteigt etc., der Vorzug gegeben werden 
müssen, so sind dann, nicht erst im Positionskriego, sondern schon 
im Feldkriege die Maisnahmen, welche durch den Bedarf der leichteren 
Geschütze der Fufsartillorie mit Bespannung — 1 f> cm Haubitzen — 
für die Vorbereitung eines Angriffs bedingt und im Nachstehenden 
eingehender betrachtet werden, geboten. Dafs sich dann aber auch 
die Führung des Feldkrieges jener des Positionskrieges nähern, also 
sicher nicht vereinfachen wird, bedarf wohl nur kurzer Bemerkungen 
am Schlüsse der einschlägigen Betrachtungen. Aus diesen Bemerkungen 
wird sich ergeben, dafs, trotzdem das leichtere Steilfeuergeschütz der 
Fufsartillerie mit Bespannung mindestens acht Zentner schwerer als 
das Flachfouorgeschütz der Feldartillerie ist, die Artillerie schon 
während des Marsches derjenigen Gliederung bedarf, in welcher sie 
bei der Vorbereitung des Angriffs kämpfen mufs. Das einem Armee- 
Korps zugeteilte Bataillon oder Regiment der Fufsartillerie mit 
Bespannung wird deshalb nicht in sich vereint der Korps-Artillerie 
des Armee-Korps zugeteilt bleiben können. Zweifellos wird die 
Fufsartillerie mit Bespannung, da auch die Divisions-Artillerien des 
Armee-Korps der Steilfeuergeschütze bedürfen werden, an die Haupt- 
gruppen der Feldartillerie des Armee-Korps, voraussichtlich sogar mit 
ihren einzelnen Batterien den Feldartillerie-Abteilungen des Armee- 
Korps, schon während der Märsche zugeteilt werden müssen. — 

Zum Positionskriege glauben wir, wenn die Feld- 
Artillerie unmittelbar über leichte Stoilfeuergeschütze ver- 
fügt, erst den Kampf um Stellungen, für deren Verstärkung 
dem Verteidiger derselben mindestens mehrere Tage zur 
Verfügung standen, und namentlich um solche Stellungen, 
welche bereits im Frieden, mit Mitteln der provisorischen 
oder gar permanenten Befestigung vorbereitet worden sind, 
mithin auch um die Gruppen von Stützpunkten, mit welchen 
Deutschlands, richtiger Mittel-Europa's, Nachbarn ihre 
Grenzen seit 1871 schützten, rechnen zu dürfen. — Auch 
bei diesen Kämpfen wird nicht in der Gröfse, Stärke und Zahl der 
vorbereiteten Stützpunkte, sondern in der lebendigen Kraft der Feld- 
Armeen die Entscheidung ruhen. 

Wir glauben, dafs Mittel-Europals westliche und östliche Nachbarn 
ihre Grenzen hauptsächlich deshalb schon im Frieden mit Befestigungen 
schützten, um, aus den gröfseren Schwierigkeiten, welche hierdurch 
dem Vorschreiten eines gegnerischen Angriffs zufallen müssen, Vor- 
teile für den geplanten eigenen Angriff erzielen zu können. Der 
Hinblick auf die, vor Paris, zweite Hälfte September 1870, zum 
Stehen gebrachte Offensive des Gegners, und die Thatsache, dasf 
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sich, von da ab, der Krieg, vier Monate lang, um die Bewältigung 
dieses riesigen Waffenplatzes , bezw. die rechtzeitige Abwehr der 
Heere, welche zum Entsätze von Paris aufgeboten wurden, drehte, 
wird wohl der Bestimmungsgrund dafür gewesen sein, die östliche 
Grenze Frankreichs durch bereits im Frieden hergestellte Be- 
festigungen zu schützen. Den Gegner, während derselbe den Ein- 
bruch in den, durch diese Befestigungen geschützten Boden Frankreichs 
erkämpft, mit aus den nicht angegriffenen Teilen der Grenzbefestigung 
hervorbrechenden Heeren selbst anzugreifen, ist der Zweck des 
Französischen Grenzschutzes. 

Hieraus würde folgern, dafs die Flanken der Armeen, welche 
mit dorn unmittelbaren Angriff eines derartigen Grenzwalles beschäftigt 
sind, gegen die Offensiv-Unternehmungen des Feindes gut gesichert 
sein müssen. Ein über vier Armeen verfugender Angreifer könnte 
also nur dann zwei Armeen, dio Hälfte seiner Kraft, zum unmittel- 
baren Angriff des Grenzwalles verwenden, wenn diese hart neben 
einander thätig sind, und dadurch nur eine — die äufsere — Flanke 
jeder dieser boiden Armeen die Sicherung, durch eine rückwärts- 
seitwärts derselben bereit stehende Armee bedürfen würde. Namentlich 
die Aufgaben, welche von den zum unmittelbaren Angriff verwendeten 
Armeon zu lösen sind, fallen in das Gebiet des Positionskrioges, mit 
welchem wir uns hier zu beschäftigen haben. 

Unbedingt müssen die Armeen, welche zum unmittel- 
baren Angriff sorgsam vorbereiteter Verteidigunglinien be- 
rufen sind, über die genügende Zahl solcher Geschütze ver- 
fügen, welche zur Zerstörung der Deckungen dieser Linien 
befähigt sind. Diese Geschütze müssen, obwohl sie im Kaliber 
und daher auch im Gewichte die Geschütze der Feld-Artillerie be- 
trächtlich übertreffen und deshalb auch nicht die Bewegungsföhigkeit 
der Feldgeschütze besitzen können, doch einen unmittelbaren Be- 
standteil der betreffenden Feld-Armeen bilden und gleichzeitig mit 
den übrigen Bestandteilen derselben an der Grenze versammelt werden. 
Dieses kann nur dann der Fall sein, wenn die für die Feld- 
Armeen benötigten schweren oder Positions - Geschütze, 
welchen daher, mit grö&erem Rechte, die Benennung Armee- 
Artillerie, als Fuf8-Artillerie mit Bespannung, gebühren dürfte, 
bereits im Frieden die Organisation besitzen, welche ihrer 
Verwendung im Kriege entspricht und im Nachstehenden, ins- 
besondere ad VH., eingehender betrachtet werden wird. 

Neu erscheint die Verwendung schwerer Geschütze im immittel- 
baren Verbände einer Feld-Armee nicht, denn Friedrich der Grofse 
gebrauchte, obwohl derselbe, mit sehr wenigen Ausnahmen — Hoch- 
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kirch, stets seine Gegner angriff, aulser den leichten (Regiments-) 
Geschützen, schwere (Positions-) Geschütze, darunter zwölf Pftinder 
(Brammer), deren Rohre 29 Zentner wogen, im engsten und innigsten 
Verbände mit seinen Feld-Armeen. Mit Hülfe dieser Positionsgeschütze 
führte er, ohne dafs dieselben in vorbereiteten Batteriebauten und 
auf Bettungen standen, bei Rofsbach, Leuthen etc. die raschesten 
Angriffe aus, die ihn zu seinen glänzendsten Siegen führten. — 

Die Geschütze der Armee - Artillerie müssen imbedingt die 
Deckungen der vorbereiteten Stellungen zerstören können, hierzu sind 
die, in dieser Hinsicht, vermöge ihres Steilfeuers wirkungsfahigsten 
Geschützarten und grofse Kaliber erforderlich. Die Geschütze der 
Armee- Artillerie müssen aber auch ihrer Armee unmittelbar folgen 
können, um da, wo es nötig ist, alsbald in Thätigkeit treten zu 
können. Die äufserste Grenze der Schwere der in der Armee- 
Artillerie verwendbaren Geschütze wird durch die Möglichkeit ihrer 
Beförderung auf mittelguten Wegen und des, wenn auch mühsamen 
und langsamen Einführens in die Feuerstellung bedingt. Aufgabe 
der Technik ist es, die Anforderung der Taktik — ent- 
sprechende Wirkung, mit genügender Beweglichkeit vereint 
— in befriedigender Weise zu lösen. Entsprechende Wirkung, 
bei genügender Beweglichkeit, gewähren 15 cm Haubitzen gegen die- 
jenigen Deckungen, welche nicht mit den stärksten Mitteln der 
provisorischen oder gar permanenten Befestigung im Frieden her- 
gestellt worden sind, während gegen die schon im Frieden mit den 
stärksten Mitteln der Befestigung geschaffenen Deckungen — namentlich 
Betongewölbe, Panzerthürme, Panzerbatterien — nur Wurfgeschütze 
noch gröfseren Kalibers entsprechende Wirkung gewärtigen lassen. 
Mit Rücksichtnahme auf die Beweglichkeit werden diese Geschütze 
gröfsten Kalibers wohl Mörser, nicht Haubitzen, sein müssen. Nachdem 
aber eine ausgedehnte Verteidigungslinie, selbst wenn dieselbe schon 
im Frieden vorbereitet wurde, nur in ihren Stützpunkten und 
wichtigsten Zwischenwerken ausgebaut, in ihren übrigen, voraus- 
sichtlich wohl immer ausgedehnteren Teilen nur mit den gewöhn- 
licheren Mitteln der Befestigung verstärkt sein wird, dürfte es 
zweifellos genügen, wenn selbst bei denjenigen Feld-Armeen, deren 
Offensive durch im Frieden vom Feinde vorbereitete Verteidigungslinien 
gehemmt wird, dio schwersten Kaliber — Mörser — in beträchtlich 
geringerer Zahl, als die 15 cm Haubitzen, vertreten sind. 

Gestützt darauf, dafs sich bei der Feld-Artillerie die Stärke einer 
Batterie zu sechs Geschützen, einer Abteilung zu drei Batterien, eines 
Regimentes zu zwei höchstens drei Abteilungen als eine, nicht ohne 
gewichtige Nachteile zu tiberschreitende erwiesen hat, sind wir der 
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Ansicht, dafs dieses wohl auch bei der, an und für sich schwieriger 
zu handhabenden Armee-Artillerie der Fall sein wird. Gleichviel, ob 
Bataillon oder Abteilung genannt, werden daher auch bei der Armee- 
Artillerie nicht über drei Kompagnien, von uns in der Folge „Bat- 
terien" genannt, von einem Stabsoffizier, zwei höchstons drei Bataillone, 
im Folgenden „Abteilungen" genannt, von einem Rogiments-Kom- 
mandeur, zwei höchstens drei Regimenter von einem Brigade-Kommandeur 
befehligt werden können. — Im Hinblicke auf die grofso Verschiedenheit 
in den Gewichts- und daher auch Beweglichkeits-Verhältnissen einer 
15 cm Haubitz- und Mörser-Batterie gröfseren Kalibers müssen wir, 
je nachdem den Armee-Korps der Feld- Armeen, welche 
gegen befestigte Stellungen vorzugehen haben, Regimenter 
oder Brigaden der Armee-Artillerie zuzuteilen sind, Regi- 
menter mit drei Abteilungen, darunter zwei zu je drei 
Haubitzbatterien und eine zu zwei Mörserbatterien, oder 
Brigaden mit drei Regimentern, davon zwei zu je zwei 
Haubitz-Abteilungen und eines zu zwei Mörser-Abteilungen, 
befürworten. Die Armeo-Artillorie würde dann mit ihren Haubitz- 
Abteilungen bezw. Regimentern im unmittelbaren Verbände ihrer 
Armee-Korps marschiren können, um da, wo es geboten ist, mit ihren 
leichteren Geschützen alsbald in Thätigkeit treten zu können. Das 
Tempo des Vorschreitens der Feld-Armee nach der geringeren Marsch- 
leistungsfahigkeit der Mörser-Abteilungen bezw. Regimentern zu be- 
messen, wird nur beim Vorgehen gegen schon im Frieden vorbereitete 
Verteidigungslinien geboten sein. 

Die Leitung der Bewegung und des Feuers der Armee -Artillerie 
ist von den Thätigkeiten abhängig, welche dieser Artillerie vor und 
nach dem Beginne ihres Feuers obliegen. Ehe jedoch diese Thätigkeiten 
eingehend betrachtet werden können, ist es uncrläfslich, die Zuteilung 
der schweren Artillerie an die Feld-Armeen, welche dieselbe bedürfen, 
mithin die Ordre de Bataille dieser Armeen, dann auch die Mafs- 
nahmon, welche beim strategischen Aufmarsch, bei Reise- und Kriegs- 
märschen bezüglich der Armee -Artillerie geboten erscheinen, und 
hierauf auch die allgemeinen taktischen Maßnahmen, welche beim 
Angriff auf schon im Frieden vorbereitete Verteidigungslinien geboten 
erscheinen, in Erwägung zu nehmen. Nachdem bei den in dieser 
Weise gegliederten Erwägungen angenommen wird, dafs die Feld- 
Artillerio über Flachfeuer- und leichte Steilfeuer-Geschütze verfugt, 
mithin der Verstärkung durch Geschütze der Armee -Artillerie erst 
im Positionskriege bedürftig ist, wird am Schlüsse eines joden Ab- 
schnittes dieser Erwägungen noch kurz bemerkt werden, in welchem 
Umfange diejenigen Armeen, deren Feld-Artillerie nur über Flach- 
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feuergeschütze verfügt, der leichteren Geschütze der Armee-Artillerie 
schon im Feldkriege bedürftig sind, und hier wegen dann auch die, 
bezüglich der leichteren Geschütze der Armee -Artillerie gebotenen 
Mafsnahmen, nicht erst im Positions-, sondern schon im Feldkriege 
nötig werden. 

II. Ordre de Bataille. 

In dem Kampfe um vorbereitete Stellungen tritt das bewegliche 
Element, die Kavallerie, und auch die leichte Artillerie, in dem Mafso 
an Bedeutung zurück, als der Feind für die Vorbereitung dieser 
Stellungen Zeit und Befestigungsmittel zu Hülfe nehmen konnte. Dafür 
treten im ähnlichen Mafse die schwere Artillerie und die Pioniere 
als wichtigste Hülfswaffen neben die Infanterie. 

Auch im Positions- und selbst im Festungs-Kriege wird, wie im 
Feld-Kriege, die Division als die beste Schlachteneinheit sich ergeben, 
mithin überhaupt die beste Kampf-Einheit sein. Aber nur bei kleinen 
Staaten, mit einer Armee von weniger als 100 000 Mann, werden die 
Divisionen zugleich auch die operativen Einheiten und den höchsten 
Friedensverband zu bilden haben. — Vier bis sechs operative Ein- 
heiten — Divisionen bezw. Armee-Korps — , zu welchen noch Ka- 
vallerie-Divisionen, als Aufklärungskörper, hinzutreten, bilden eine 
Armee. — Armeen, welche vorbereitete Stellungen anzu- 
greifen haben, mul's unbedingt auch die, von uns mit dem 
Namen Armee -Artillerie bezeichnete schwere Artillerie 
beigegeben werden, und zwar in der Zahl und Zusammensetzung, 
welche die Beschaffenheit der anzugreifenden Stollungen erfordert 
Insbesondere die Armeen, welche im Frieden schon vorbereitete 
Stellungen anzugreifen haben, bedürfen der Armee-Artillerie. Was 
im Frieden bereits vorbereitet wurde, wird wohl auch im Frieden 
schon bekannt geworden sein, und hiernach bemessen werden können, 
ob bei den betreffenden Armeen, für jedes Armee-Korps, bezw. wie 
viele derselben, ein Regiment Armee -Artillerie genügt, oder mehr 
Armee-Artillerie, eine Brigade, in der ad I. erwähnton oder in einer 
anderen Zusammensetzung, ein unerläfsliches Bedürfhifs ist. — Die 
Armee-Artillerie, welche einer Feld-Armee beigegeben ist, mufs bis 
zu dem Zeitpunkte, in welchem deren Zuteilung an die Armee-Korps 
nötig wird, dem Armee-Oberkommando, speziell dem Kommandeur 
der Artillerie der Armee, unmittelbar unterstellt sein.*) 

*) Verfügt die Feld- Artillerie nur über Flach feuergeschütze, so bedarf jedes 
Armee-Korps bereits im Feldkriego mindestens eine Abteilung, besser ein Re- 
giment, mithin drei bezw. sechs Batterien, welche mit 15 cm Haubitzen be- 
waffnet sind. In diesem Falle würde die Stärke der Feld-Artillerie eines zwei 
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III. Strategischor Aufmarsch. 

Die Armee-Artillerie, welche einer Armee beigegeben ist, mufs, 
wie schon adl. erwähnt wurde, gleichzeitig mit der Armee an der 
Grenze versammelt werden können. Ob die Armee-Artillerie hierbei, 
in sich noch zusammengehalten, rückwärts der Armee-Korps ihrer 
Armee, oder unmittelbar hinter den fechtendon Truppen der Armeo- 
Korps, also mit ihren Regimentern bezw. Brigaden an die Armee- 
Korps, von Seite des Armee-Oberkommandos bereits verteilt, ver- 
sammelt werden mufs, wird durch die Entfernung, in welcher die 
vom Feinde vorbereiteten Stellungen vom Versammlungsräume der 
Armee liegen, bedingt werden. 

Befinden sich diese Stellungen erst in beträchtlicher, die Zurück- 
legung vieler Tagemärsche erfordernden Entfernung vom Versammlungs- 
raum der Armee, so wird, wenn die Feld-Artillerie unmittelbar über 
leichte Steilfeuergeschütze verfügt, die Armee-Artillerie, Ar den, 
mit Benützung der Eisenbahn zu bethätigenden strategischen Aufmarsch 
noch nicht den Armee-Korps zugeteilt werden müssen, sondern rück- 
wärts der Armee-Korps ihrer Armee, mit ihren Munitions-Kolonnen 
hinter sich, versammelt werden können. In diesem Falle wird sich 
der, vom Armee-Oberkommando unmittelbar zu leitende Eisenbahn- 
transport der Armee-Artillerie jenem der Armee-Korps in der Art 
anschliefsen und so bethätigt werden müssen, dafs sie an Punkten 
versammelt wird, von welchen aus sie, auf guten und festen Strafsen 
dem allgemeinen Vormärsche ihrer Armee folgen kann. 

Ist aber die vom Feinde vorbereitete VerteidigimgaHnie nur 
wonige Tagemärsche vom Versammlungsraum der Armee entfernt, 

Infanterie -Divisionen starken Armee-Korps — rund 20 Flachfeuerbatterien — 
voraussichtlich um die Zahl der 15 cm Haubitzbatterien, deren das Armee- 
Korps schon im Feldkriege bedürftig ist, gemindert werden können. Vielleicht 
würden dann zwei Divisions-Artillerien in der Stärke von je einem Regiment 
zu zwei Abteilungen ä drei Batterien Feld- Artillerie und eine Korps -Artillerie 
mit einer Abteilung reitender Artillerie zu zwei Batterien und einem Regiment 
zu zwei Abteilungen ä drei 15 cm Haubitzbatterien, oder — dem Bedürfnisse 
im Kampfe mehr, dagegen der Bewegungsfähigkeit weniger angepafst — drei 
Hauptgruppen Artillerie, von welchen jede Divisions -Artillerie übor zwei Ab- 
teilungen ä zwei Flachfeuer-Feldbattcrien und eine 15 cm Haubitzbatterie, die 
Korps-Artillerie aufserdem über eine reitende Abteilung verfügt, genügen. — 
In welchem Grade hierdurch die Zusammensetzung der Armee -Artillerie be- 
einflufst wird, insbesondere, ob hierwegen in derselben nur mehr Mörser -Ab- 
teilungen bezw. Regimenter gröfseren Kalibers, oder doch, aufser diesen, auch 
noch weitere 15 cm Haubitz-Abteilungen nötig sein werden, ist dann auch von 
der Zahl der den Armee-Korps bereits für den Feldkrieg benötigten und daher 
diesen schon durch die Ordre de Bataille unmittelbar zugeteilten 15 cm Haubitz- 
batterien abhängig. 
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so wird die Verteilung der Armee- Artillerie an die Arinoe-Korps 
geboten sein. Von Seite dieser mufs dann auch der Eisenbahn- 
transport der ihnen zugeteilten Armee- Artillerie nach dem Versammlungs- 
raum des Armee-Korps veranlafst werden. Derselbe mufs sich jenem 
der Infanterie-Divisionen und der Korps-Artillerie des Armee-Korps 
in der Art anschliefsen und so bethätigt werden, dafs die Armee- 
Artillerie, welche dem Armee-Korps zugeteilt ist, nach Punkten 
befördert wird, welche unmittelbar hinter dem Versammlungsraum 
der fechtenden Truppen des Armee-Korps liegen. Die Munitions- 
Kolonnen der Armee-Artillerie werden nach dem Versammlungsraum 
der ersten bezw. zweiten Kolonnenstaffel ihres Armee-Korps befördert*). 

IV. Reise-Marsch. 

Die Armee-Artillerie folgt, so lange man weit vom Feindo bezw. 
von der Stellung entfernt ist, welche derselbe schon im Frieden 
vorbereitet hat, den Kolonnen und Trains derjenigen Armee-Korps, 
rückwärts welcher sie versammelt wurde. Die hierauf bezüglichen 
Befehle erhält die Armee-Artillerie aus dem Armee-Hauptquartiere. 
Würden mehrere Regimenter oder gar Brigaden Armee-Artillerie auf 
einer Strafse marschiren müssen, so folgen die Mörser-Abteilungen 
bezw. Regimenter, in sich vereint, erst rückwärts sämmtlicher Haubitz- 
Abteilungen bezw. Regimenter. Während eines Reisemarsches befinden 
sich, nicht nur die Batteriechefs und die Abteilungs-Kommandeure, 
sondern auch die höheren Führer der Armee- Artillerie in der Regel 
bei der von ihnen befehligten Artillerie, und zwar bei den, in der 
Armee- Artillerie-Kolonne voraus befindlichen, einander unmittelbar 
folgenden Haubitz-Abteilungen bezw. Regimentern ihres Regiments 
bezw. ihrer Brigade. Die Zuteilung einer besonderen Bedeckung zur 
Armee-Artillerie wird nur ausnahmsweise geboten sein. Jede 
Armee-Artillerie-Abteilung, und in dieser jede Batterie, marschirt für 
sich geschlossen, und zwar jede Batterie in drei Staffeln: „Vor- 
staffel, Geschütze mit erster Wagenstaffel und zweite 
Wagen Staffel." Abstände von Fahrzeug zu Fahrzeug 4 m (Meter) 
von Staffel zu Staffel 8 m, von Batterie zu Batterie 16 m, von 
Abteilung zu Abteilung 30 m, von Regiment zu Regiment 60 m, von 

*) Verftlgt die Feld-Artillerie nicht unmittelbar über Steilfeuergcscliütze, 
so müssen, wie bereits ad I. und ad II. des Näheren begründet wurde, jedem 
Armee-Korps der Feld-Armeen mindestens eine Abteilung, besser ein Regiment, 
mithin drei bezw. sechs Batterien, welche mit 15 cm Haubitzen bewaffnet sind, 
durch die Ordre de Bataille zugewiesen werden. Diese Haubitzbatterion 
müssen, da sie nicht der Armee-Artillerie sondern der Artillerie der Armee- 
Korps angehören, immer im Verbände mit den fechtenden Truppen, bezw. der 
Feld-Artillerie ihres Armee-Korps, an der Grenze versammelt werden. 
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Brigade zu Brigade 250 m. — Die Munitions-Kolonnen der Armee- 
Artillerie folgen, in zwei Staffeln geteilt, mit mindestens "250 m, aber 
nicht über einen Tagemarsch Abstand, der Armee- Artillerie. Der 
ersten Staffel, in welcher pro Batterie eine Munitions-Kolonne marschirt, 
folgt, mit ähnlichem Abstände, die zweite Staffel, in welcher sich 
pro Haubitzbatterie eine, pro Mörserbatterie zwei Munitions-Kolonnen 
befinden. In jeder Staffel marschiren die Munitions-Kolonnen in 
derselben Reihenfolge und mit denselben Abständen, wie ihre voraus 
befindlichen Batterien, Abteilungen etc. — Auf guten Strafsen wird 
eine besondere Erkundung des Weges nicht erforderlich sein, da 
etwaige Störungen bereits durch das Armee-Korps, welchem die 
Armee-Artillerie folgt, beseitigt sind. Steigungen bis acht Grad sind, 
auf guten Strafsen, namentlich für Haubitzbatterien kein Hindernifs, 
so dafs diese Batterien die Marschgeschwindigkeit der Infanterie, 
rund zwölf Minuten für den Kilometer (km), besitzen werden. Auf 
schlechten, namentlich weichen oder sandigen Strafsen, und noch 
mehr, wenn ein Marsch aufserhalb bestehender Wego nicht vermieden 
werden kann, werden 15 cm Haubitzbatterien die Marschgeschwindigkeit 
der Infanterie nicht besitzen können*). 

V. Kriegs- Marsch. 

„Mit der Annäherung an den Feind mufs die Verengung der 
Front einer Armee in richtigem Verhältnils stehen, so dafs, ideal 
gedacht, die einzelnen Heeresteile in dem Augenblick sich zur Schlacht- 
front der Armee zusammenfügen, wo der Zusammenstofs stattfindet." 
(Meckel, Taktik). 

Für die Verfügungen über die Armee-Artillerie, welche einer 
Feld-Armee beigegeben ist, wird nicht die Annäherung der betreffenden 
Armee an den Feind, sondern die Beschaffenheit des Geländes, in 
welchem der Zusammenstofs mit dem Feinde zu erwarten steht, in 
erster Linie mafsgebend sein. In so lange nur Kämpfe des Feldkrieges, 
insbesondere Begegnungskämpfe und selbst Angriffe von Stellungen, 
welche nur durch flüchtige Befestigung verstärkt wurden, zu gewärtigen 
sind, erscheint, wenn die Feld- Artillerie über leichte Steilfeuergeschütze 
verfügt, ein Eingreifen der Armee-Artillerie und daher auch der 
Marsch derselben im engen Verbände mit den Armee -Korps nicht 

*) Wenn die Feldarmee nur über Flachfeuergeschötze verftigt, so können 
die 15 cm Haubitzbatterien, welche dann bereits im Feldkricge zur Verstärkung, 
richtiger Ergänzung der Feld-Artillerie benötigt sind, nur in so lange ein 
Zusammenstoß mit dem Feinde nicht in Aussicht steht, erst unmittelbar hinter 
den fechtenden Truppen der Armee-Korps, welchen sie durch die Ordre de 
Bataille zugeteilt sind, marschiren. 
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geboten. Erat bei der Annäherung an eine vom Feinde vorbereitete 
Verteidigungslinie wird die Armee-Artillerie im Verbände derjenigen 
Armee-Korps, welche gegen vorbereitete Stellungen vorzugehen haben, 
marschiren müssen. Von der Zahl der Strafsen und Wege, welche 
für den Vormarsch gegen den anzugreifenden Teil der feindlichen 
Verteidigungslinie zur Verfügung stehen, wird es abhängig sein, ob 
die in der ersten Line befindlichen Armee-Korps in einer oder zwei 
Kolonnen vorgehen können. Jedem dieser Armee-Korps mufs die 
Armee-Artillerie, welche zur Überwältigung der von diesen Armee- 
Korps anzugreifenden Teile der Verteidigungslinie für nötig erachtet 
wird — ein Regiment oder eine Brigade, wie bereits ad II. erwähnt 
wurde, — zugeteilt sein. Der Kommandeur dieses Regiments, bezw. 
Brigade, befindet sich, während des Kriegsmarsches, im Stabe des 
kommandirenden Generals. 

Sobald die Zuteilung von Armee-Artillerie an Armee-Korps der 
Feld-Armee von Seite des Armee-Oberkommandos für nötig erachtet 
wird, mufs dieses auch die gesteigerten Marschleistungen, die hieraus 
für die Armee- Artillerie entspringen werden, in eingehendste Erwägung 
nehmen. Insbesondere ist eine vorausgehende genaue Erkundung der 
Strafsen, welche von der Armee-Artillerie und deren Munitions- 
Kolonnen eingeschlagen werden müssen, um zu den Armee-Korps, 
welchen sie zugeteilt wird, gelangen zu können, geboten, denn die 
Beschaffenheit dieser Strafsen ist von höchster Wichtigkeit. 

Bei denjenigen Armee-Korps, welchen Armee-Artillerie 
zugeteilt ist, mufs diese in der Weise in den Marschkolonnen 
eingeteilt werden, wie sie voraussichtlich gebraucht wird. 
Nur in so lange ein Gebrauch der Armee-Artillerie nicht in Aussicht 
steht, kann dieselbe ihrem Armee-Korps in ähnlicher Weise folgen, 
wie die gesammte Armee-Artillerie, bis zum Eintritte des Bedarfes 
nach ihr, der Armee folgte. — Sobald jedoch erwartet werden kann, 
dafs der Marsch zu einem Gefechte um vom Feinde vorbereitete 
Stellungen fuhren kann, ist es von der Beschaffenheit dieser Vor- 
bereitungen abhängig, ob nur die Haubitz-Abteilungen oder auch die 
Mörser-Abteilungen in die Marschkolonnen der fechtenden Truppen 
des Armee-Korps, und wie weit in diesen nach vorne genommen, ein- 
zuteilen sind. Sind diese Vorbereitungen nicht bereits vor dem 
Kriegsausbruche vom Feinde begonnen worden, so werden nur die 
Haubitz-Abteilungen der Armee-Artillerie unmittelbar am Schlüsse 
der fechtenden Truppen der Marschkolonne, welcher sie zugeteilt 
sind, zu folgen haben. Ein weiteres Vornehmen der Haubitz-Abteilungen 
in der Marschkolonne, jedoch höchstens bis unmittelbar hinter die 
zum Schutze des Aufmarsches derselben erforderlichen Truppen, 

Jahrbücher für die Deuteche Armee and Marine. Bd. XC, 1. 3 
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erscheint nur dann vorteilhaft, wenn nicht nur die Entfernung, welche 
bis zur feindlichen Stellung zurückzulegen ist, eine geringe ist, sondern 
auch das Gelände einen, der Sicht des Feindes entzogenen Aufmarsch 
der Geschütze in den zur Bekämpfung der feindlichen Stellung 
gebotenen Feuerstellungen ermöglicht. — Wenn der Marsch zu einem 
Gefechte um vom Feinde schon im Frieden vorbereitete Stellungen 
fuhren kann, ist die, so eben für die Haubitz-Abteilungen der Armee- 
Artillerie angegebene Einteilung in die Marschkolonnen der Armee- 
Korps auch für die Mörser-Abteilungen geboten. Hierbei wird, wenn 
die Stützpunkte der anzugreifenden Stellungen nur von Mörsern mit 
Aussicht auf Erfolg bekämpft worden können, auch in Erwägung 
zu nehmen sein, ob es sich nicht empfiehlt, die Mörser-Abteilungen 
unmittelbar vor den Haubitz-Abteilungen der betreffenden Marsch- 
kolonnen marschiren zu lassen. 

Bei denjenigen Armee-Korps, welchen nur eine Stralse für den 
Vormarsch zur Verfügung steht, wird sich die Tete der, den fechtenden 
Truppen unmittelbar folgenden, Armee-Artillerie etwa 27 km von der 
Spitze des Armee-Korps entfernt befinden. Diese Entfernung vermindert 
sich bis gegen 11 km, wenn das Armee-Korps auf zwei Strafsen 
vormarschirt. Erlaubt die Beschaffenheit beider Anmarschstrafson 
und deren Lage zu den voraussichtlichen Feuerstellungen die Ein- 
teilung der Armee-Artillerie in beide Marschkolonnen des Armee- 
Korps, so wird sich, während des Kriegsmarsches, nicht nur der 
Kommandeur der Armee-Artillerie des Armee-Korps im Stabe des 
kommandirendon Generals, sondern auch der rangälteste Komman- 
deur der in joder Marschkolonne eingeteilten Armee-Artillerie im 
Stabe des Kommandeurs der betreffenden Marschkolonne befinden 
müssen. — Die Munitions-Kolonnen der Armee-Artillerie marschiren 
mit der ersten bezw. zweiten Kolonnenstaffel desjenigen Armee-Korps, 
welchem ihre Batterien zugeteilt sind, und jedenfalls auf der näm- 
lichen Stralse und in derselben Reihenfolge wie diese. Marschirt 
das Armee-Korps auf einer Strafse, so wird die Tete der Munitions- 
Kolonnen etwa 20 km von der Queue der unmittelbar am Schlüsse 
der fechtenden Truppen des Armee-Korps marschirenden Armee- 
Artillerie entfernt sein. Diese Entfernung vermindert sich auf etwa 
10 km, wenn die Armee-Artillerie, gleich dem Armee-Korps, auf 
zwei Strafsen vormarschiren kann. 

Für die Armee- Artillerie wird der Marsch in derjenigen Ordnung, 
aus welcher dieselbe — mit ihren sämmtlichen Batterien — am ent- 
sprechendsten und raschesten zur Feuerthätigkeit gelangen kann, erst 
dann geboten sein, wenn nicht nur die Feuerstellungen und die 
nach diesen führenden Wege bereits ermittelt, sondern auch die 
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letzteren der Sicht des Feindes entzogen sind. Denn nur beim 
Zusammentreffen dieser drei Bedingungen kann sich der Marsch 
nach den Feuerstellungen dem seitherigen Vormarsch ohne Auf- 
enthalt anreihen. Sobald aber eine dieser drei Voraussetzungen 
fehlt, wird die Armee-Artillerie, auch diejenige, welche unmittelbar 
am Schlüsse der fechtenden Truppen einer Avantgarde marschiren 
würde, der Infanterie, welche die Sicherungslinie für die Aufstellung 
der Artillerio zu bilden hat, nur bis dahin unmittelbar folgen können, 
wo sie der Sicht und dem Wirkungsbereiche des Feindes noch ent- 
zogen ist. Erst, von den hier, auf Befehl ihres im Stabe des 
Führers der Marschkolonne befindlichen Kommandeurs genommenen 
Bereitstellungen aus, wird dann für die Armee-Artillerie die Kriegs- 
marsch-Ordnung geboten sein. — Beim Kriegsmarscho müssen, 
von sämmtlichen Armee- Artillerie-Batterien, welche un- 
mittelbar auf einander folgen, die zur ersten Batterie- 
besotzung nötigen 60 Maun vor den Vorstaffeln, diese, mit 
den für Ausführung der vorbereitenden Arbeiten bestimmten 
Artillerie - und Infanterie-Mannschaften, vor den Geschützen 
und den bei diesen befindlichen ersten Wagenstaffeln, 
dann erst die sämmtlichen zweiten Wagenstaffeln folgen. 
Nur die Park-, Lebensmittel- und Futterwagen derjenigen Armee- 
Artillerie-Batterien, welche rückwärts sämintlicher fechtenden Truppen 
einer Marschkolonne folgten, werden nicht zur grofsen Bagage der 
betreffenden Marschkolonne abgestofson worden sein und daher 
gleichzeitig mit der zweiten Wagenstaffel ihrer Batterie nach dem 
für diese Staffel ermittelten Aufstellungsorte marschiren können. — 
Sobald ein Gebrauch der Armee- Artillerie in sicherer Aussicht steht, 
mufs es, durch rechtzeitig vorher erlassene Befehle der höheren 
Truppenführer auch ermöglicht worden sein, dals ,Jeder Marsch- 
kolonne" dio erste Staffel der Munitions-Kolonnen der mit ihr an- 
marschirenden Armee-Artillerio-Batterien möglichst nahe folgen kann 
und die zweite Staffel der Munitions-Kolonnen dieser Batterien mit 
der ersten Kolonnonstaffel des Armee-Korps marschirt. — 

Bei jeder Marschkolonne, welcher Armee-Artillerie zugeteilt ist, 
mufs sich, wie bereits erwähnt wurde, der Kommandeur der be- 
treffenden Armee- Artillerie im Stabe des Führers der Marschkolonne 
befinden. Ebenso ist die Anwesenheit des Kommandeurs der etwa 
schon einer Avantgarde unmittelbar folgenden Armee-Artillerie im 
Stabe des Führers der Avantgarde geboten. Hierdurch wird nicht 
nur die rasche Empfangnahme aller Befehle, welche die Armee- 
Artillerie betreffen, gesichert, sondern dem Kommandeur derselben 
auch die Kenntnifsnahme aller, bei dem Führer der Marschkolonne 

3* 
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eingehenden Meldungen, Befehle vorgesetzter Stellen, sowie die Ver- 
fügung, welche bezüglich der anderen Truppen getroffen werden, 
ermöglicht und wesentlich erleichtert. Jeder dieser Artillerie- 
Kommandeure mufs hierbei von den Personen, deren derselbe zur 
Erfüllung seiner Obliegenheiten — Erkundung bezw. Aufklärung 
und Beobachtung der zu bekämpfenden Ziele, Ermittelung des Ab- 
marsches in die Feuerstellimg etc. — unbedingt benötigt ist, be- 
gleitet sein. — Ein im Stabe eines Truppenführers befindlicher 
Batteriechef bedarf hierfür mindestens zwei Meldereiter, aulserdem 
mufs vom Führer der zweiten Wagenstaffel seiner Batterie und, 
wenn die erste Munitions-Kolonne der Batterie die Verbindung 
mit dieser bereits aufgenommen hat, auch von der in Rede 
stehenden Kolonne, ein Unteroffizier zu ihm kommandirt sein. — Ein 
im Stabe eines Truppenfuhrers befindlicher Abtheilimgs-Kommandeur 
wird voraussichtlich, aufser Adjutant und Trompeter, zwei, von je 
einen Meldereiter begleitete Lieutenants, ferner von jeder Batterie 
seiner Abteilung einen Meldereiter und, wenn die erste Staffel der 
Munitions-Kolonnen der Batterien seiner Abteilung bereits die Verbindung 
mit dieser aufnehmen konnte, einen von dieser Munitions-Staffel zu ihm 
kommandirten Unteroffizier nötig haben. — Ein im Stabe eines höheren 
Truppenfuhrers befindlicher Regiments- oder Brigade -Kommandeur 
wird, aufser Adjutanten und Trompeter, von jeder Haubitz- und 
Mörser -Abteilung seines Regiments- bezw. von jedem Regiment 
seiner Brigade — nicht nur einen Meldereiter, sondern auch einen, 
von einem Meldereiter begleiteten Lieutenant bedürfen. Aufserdem er- 
scheint es geboten, dafs „von jeder Armee-Artillerie-Abteilung, deren 
Kommandeur sich während des Kriegsmarsches nicht im Stabe eines 
Truppenfuhrers, sondern bei seiner Abteilung befindet", ein Lieutenant 
zu dem im Stabe des Führers der Marschkolonne befindlichen Regiments- 
Kommandeur — bezw., wenn auch dieser sich während des Kriegs- 
marsches bei seinem Regiment befindet, zum Brigade-Kommandeure der 
Armee-Artillerie — kommandirt wird, und dieser Lieutenant von einem 
Meldoreiter begleitet ist. Aufgabe dieses Lieutenants und des zu ihm 
kommandirten Meldereiters ist es, den Weg zu ermitteln, auf welchem 
eine Abteilung in die Feuerstellung gelangen kann, welche für die- 
selbe von dem im Stabe des Führers der Marschkolonne befindlichen 
Regiments- bezw. Brigade-Kommandeur der Armee-Artillerie er- 
mittelt wurde. Zu dem eben erwähnton Artillerie-Kommandeur mufs 
auch von der ersten Staffel der Munitions-Kolonnen die Armee-Artillerie, 
sobald dieselbe die Verbindung mit den Armee-Artillerie-Batterien ihrer 
Marschkolonne aufnehmen konnte, ein Unteroffizier kommandirt werden, 
durch welchen diesen Muninitions-Kolonnen der Punkt, bis zu welchem 
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sie vorzurücken haben und der dahin einzuschlagende Weg, mitgeteilt 
werden kann. — Alle Meldereiter müssen, gleich den zu den Ar- 
tillerie-Kommandeuren kommandirten Offizieren, Unteroffizieren und 
Trompetern, nicht nur gut beritten und gewandte Reiter sein, sondern 
insbesondere auch Befähigung und Gewandtheit in der Bethätigung 
der ihnen obliegenden wichtigen Erkundungen, Aufklärungen und 
Beobachtungen besitzen. -Jeder Meldereiter mufs, gleich jedem 
Offizier, Unteroffizier und Trompeter, mit gutem Fernglas und 
ausserdem mit Pfählen, für die Bezeichnung von Fluchtrichtungen und 
Richtungslinien, versehen sein*). — 32. 

(Fortsetzung folgt.) 



IV. 

Eine völkerrechtliche Betrachtung. 

Von 

Freiherr v. Welck, Oberstlieutenant a. D. 



Das Bekannte und namentlich in militärischen Fragen nicht 
einflufslose, sowie meist aus guten Quellen schöpfende Russische 

*) Verfügt die Feld-Artillerie nur (Iber Flachfeuergeschütze, so bedarf 
jede Marschkolonne auch dann, wenn dem Feinde die Zeit, welche für die 
sorgsamere Vorbereitung von Stellungen nötig ist, fehlte, also schon im Feld- 
kriege, der Zuteilung von 15 cm Haubitzbatterien, um mit diesen die Unterstände 
zerstören zu können, welche mit Zuhülfenahme der Feldbefestigung schon in 
einem halben Tag hergestellt werden können. Nachdem der Gegner diese 
Unterstände wohl immer in seinen Schützengraben verteilen wird, kann auf 
zweckentsprechende und thunlichst rasche Zerstörung derselben nur dann ge- 
hofft werden, wenn die Steilfeuerbatterien mit den Flachfeuerbatterien der 
Feld-Artillerie möglichst bald im Kampfe in entsprechender Weise zusammen- 
wirken können. Hierauf wird aber sicher mehr zu hoffen sein, wenn die 
15 cm Haubitzbatterien in den Marschkolonnen nicht in sich zusammen gehalten 
werden, sondern bereits in dem Verbände mit der Feld-Artillerie marschiren, 
welcher ihrem Gebrauche im Kampfe angepafst ist. Nachdem selbst da, wo 
nur eine Feld-Artillerie-Abteilung im Feldkriege in Thatigkeit gebracht wird, 
das Bedürfnifs nach Steilfeuer vorhanden sein kann, und nachdem, sobald mehr 
als eine Artillerie-Abteilung in Thätigkeit tritt, von Seite der höheren Artillerie- 
führer, jeder Abteilung ein Abschnitt des von der Artillerie zu bekämpfenden 
Gesammtzieles zugewiesen werden mufs, erachten wir die Zuteilung je einer 
15 cm Haubitzbatterie an jede Feld-Artillerie- Abteilung für diejenige Mafsnahme, 
durch welche dem Bedürfnisse des Kampfes, und mithin auch des Kriegsmarsches, 
noch am ehesten genügt werden kann. 
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Blatt „Grashdanin" brachte vor Kurzem — in seiner Nr. 69 v. J. — 
eine Betrachtung über taktische Massnahmen und speziell über die 
Verwendung der russischen Reiterei in den ersten Stadien eines gogon 
Deutschland gerichteten Feldzuges, welche geeignet war, die dies- 
seitige Aufmerksamkeit auf sich zu lenken und welche wir in Nach- 
stehendem, einer kurzen Besprechung vom Gesichtspunkte des Völker- 
rechts aus, unterziehen wollen. 

Wenn man aus dieser Betrachtung zunächst ersieht, dafs mit 
der Eventualität eines Krieges gegen den „westlichen Nachbarn a , als 
mit einer wahrscheinlichen gerechnet wird, und dafs von diesem 
Standpunkte aus, die Verwendung der Truppen besprochen wird, so 
kann hierin für denjenigen, der die militärischen und politischen 
Verhältnisse bei unsern Nachbarn nur einigermafsen kennt und ver- 
folgt, etwas Neues nicht Hegen. Etwas entspricht das vorgeschlagene 
System der Kavalleriovorwendung, das benachbarte feindliche Gebiet 
sofort nach Kriegserklärung mit Keiterei zu überschwemmen, den 
Grundsätzen, die man jetzt wohl ziemlich allgemein angenommen haben 
dürfte und die der heutigen Kavallerie-Taktik entsprechen. Rücksichts- 
loses Vordrängen in die feindüchon Stellungen, Erhalten der einmal 
gewonnenen Fühlung, Verschleiern der eigenen Operationen und 
Erkundung der des Feindes, Zerstören der Flufsüborgänge, der 
Telegraphenlinion u. s. w. — alles dies sind Aufgaben, welche in 
einem kommenden Kriege den selbstständigen Kavallerie-Abteilungen 
zufallen werden und in deren Lösung ein ganz hervorragender Teil 
der Kriegführung — namentlich im Beginn derselben bestehen 
wird. Der Russischo Artikel spricht das ganz treffend aus mit den 
Worten: „Die feindliche Kavallerie zu zerschlagen, sie auf die oigeno 
Infanterie zurückzuwerfen, sie der Möglichkeit zu berauben, dafs sie 
wisse, was vor ihrer Front geschieht, das ist die Aufgabe der 
Kavalleriemassen." Die Erfüllung dieser Aufgaben erscheint aber 
dem Russischen Blatte nicht hinreichend, sondern es stellt an die 
Thätigkeit der Kavallerie-Abteilungen weitere Anforderungen, welche 
unserer Überzeugung nach, die der heutigen Kriegführung durch 
Gesittung, Menschlichkeit und Völkerrecht gesteckten Grenzen in 
bedenklicher Weise überschreiten und aus diesem Grunde hier einer 
speziellen Prüfung unterworfen werden sollen. 

„Grashdanin" fahrt nämlich fort: „Unterdessen aber werden 
unternehmende Führer die kleinen Abteilungen bereits in des Feindes 
Rücken agiren, Feuer und Dynamit anwenden und die Heranziehung 
feindlicher Verstärkungen zu hindern bemüht sein. Wenn der Schein 
der Feuersbrünsto die Fronton, die Flanken und die Rücken des 
Feindes beleuchtet, dann wird er sich unbedingt in einzelne Teile 
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auflösen u. s. w. u Dieses der Kavallerie hier empfohlene Auftreten 
würde den Grundsätzen der heutigen Kriegführung — unter zivilisirten 
Nationen — nicht entsprechen, denn die absichtliche Brandstiftung 
ist nach den als gültig angenommenen Regeln des Völkerrechts nur 
gestattet, wenn sie durch die militärische Notwendigkeit bedingt wird. 
Nun ist allerdings der Begriff der „militärischen Notwendigkeit" ein 
ziemlich unbestimmter, der sich kaum kodifiziren läfst, aber die 
blofse Absicht, „Schrecken zu verbreiten", wird gewifs von keiner 
Seite als allgemeine „militärische Notwendigkeit" anerkannt werden. 
Ist Brandstiftung in einzelnen Fällen unvermeidlich, weil zur 
Erreichung eines bestimmten militärischen — taktischen — Zweckes 
notwendig, so ist es immer als Ausnahme zu betrachten und darf 
nicht den streifenden Kavallerie-Abteilungen als Instruktion mit 
auf den Weg gegeben werden. General von Hartmann weist in seinen 
„Kritischen Versuchen über militärische Notwendigkeit und Humanität"*) 
auch auf die schwierge Definition des ersteren Begriffes hin und 
zieht die Grenzen der militärischen Notwendigkeit so weit als möglich; 
da er aber (S. 50) jede Ausschreitung, die kein bestimmtes Kriegs- 
ziel verfolgt, zurückweist, da er alles verdammt, was in „Zucht- 
losigkeit und Rohheit" wurzelt und von der „veredelnden Humanität" 
verlangt, dafs die Unterscheidungen zwischen notwendiger und ver- 
werflicher Härte feiner gezogen werden, so statuirt auch er die 
Einäscherung von Ortschaften nur, wenn dieselben zur Verfolgung 
kriegerischer Zwecke unvermeidbar ist, und ausnahmsweise als 
Strafmittel, wenn die Ortschaften den Schauplatz von Angriffen 
abgeben, welche Nichtmilitärs gegen Truppen führen (S. 69) — ein 
Fall, der bekanntlich in Frankreich wiederholt vorkam. 

Weit bestimmter sprechen sich die Rechtslehrer aus, welche 
sich mit der Methode des Kriegs- und Völkerrechtes speziell be- 
schäftigen. Schon Vattel **), in der Mitte des vorigen Jahrhunderts, 
verwirft in entschiedener Weise derartige Mittel der KriegsfÜhnmg. 
Er schreibt (Bd. II, § 167): „On ravage entierement un pays, on saccage 
les villes et les villages, on y porte le fer et le feu. Terribles 
extremites, quand on y est force! Exces barbares et monstrueux quand 
on s'y abandonne sans n6cessite! Deux raisons cependant peuvent les 
autoriser; 1. La necessite de chätier une nation injuste et feroce, de 
reprimer sa brutalite et de se garantir de ses brigandages (diesem 
Fall begegnet man in den Kolonialkriegen); oder 2. on ravage un pays 



*) J. von Hartmann, Kritische Versuche. Militärische Notwendigkeit 
und Humanität. Berlin, Paetel. 1878. 

**) M. de Vattel, Le Droit des Gens. Londres 1758. 
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ou le rend inhabitable, pour s'en faire une barriere, pour couvrir sa 
frontiere contre un ennemi, que Ton ne se sent pas capable d'arreter 
autrement." Dafs es sich im vorliegenden Falle um koine dieser beiden 
Eventualitäten handeln kann, bedarf keines Beweises. 

Von neueren Rechtslehrern sind es namentlich Heffter*), 
Bluntschli**), Loutner***) u. A., welcho die Vattel'schen Grundsätze 
nicht allein voll sich aneignen, sondern, darauf weiter bauend, bemüht 
sind, die Vernichtung von Privateigentum aus der Reihe der Kriegs- 
mittel mehr und mehr verschwinden zu machen. Wenn sie darin 
hin und wieder vielleicht etwas zu weit gehen und die besonderen 
Verhältnisse des „Krieges" — die militärischen wie die moralischen — 
nicht allenthalben genügend berücksichtigen, weil sie der Praxis 
fremd gegenüber stehen, so mufs nicht allein die gute Absicht auch 
vom Standpunkte des praktischen Militärs aus anerkannt werden, son- 
dern auch die Ausführbarkeit bis zu einem gewissen, nicht zu eng be- 
grenzten Punkte, und wir müssen den Standpunkt, den namentlich 
Rüstow demgegenüber einnimmt, entschieden ablehnen f). 

Im gleichen Sinne wie die genannten Gelehrten sprach sich ganz 
entschieden die auf Veranlassung und unter dem Vorsitze Rufslands 
im Jahre 1 874 in Brüssel tagende Konferenz aus, welche den Zweck 
hatte, eino internationale Vereinbarung hinsichtlich der Kriegs-Gesetze 
und Gebräuche festzustellen. In Artikel 12 und 13 des angenommenen 
„Entwurfes" heifst es nämlich: „les lois de la guerre ne reconnaissent 
pas aux belligerants un pouvoir illimite qtiant aux choix des moyens 
de nuire a l'ennemi. D'apres co principe sont notamment interdits: 
a) . . . . u. s. w. g) Toute destruction ou saisio de proprietos ennomies 
qui ne serait pas imperieusement commandee par la necessite de la 
guerre." 

Man ersieht also aus dem Vorstehenden, dafs die mutwillige 
oder zwecklose Brandstiftung allseitig verurteilt wird, dafs aber dio 
Bestimmung des Begriffes „militärische Notwendigkeit" immerhin 
einer verschiedenen Deutung fähig ist und somit gewisse Schwierig- 
keiten bietet. 

Einfacher liegt es hinsichtlich der Beurteilung einer zweiten 
Vcrhaltungsmafsregel, die der „Grashdanin" für dio das deutsche Grenz - 



*) Heffter, Das Europaische Völkerrecht der Gegenwart. Berlin, 
Schroedor. 1867. 

**) Bluntschli, Das moderne Völkerrecht der zivilisirten Staaten. Nörd- 
lingen, 1868. 

***) Leutner, Das Recht im Kriege. Wien, Seidel & Sohn, 1880. 
f) W. R ü s t o w , Kriegspolitik und Kriegsgebrauch. Zürich 1876. Siebenter 
Abschnitt. 
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gebiet überflutenden Kavalleriemassen aufstellt, da diese nicht nur 
gegen alle völkerrechtlichen, sondern auch gegen die Gebote der 
allgemeinen Menschlichkeit verstöfst und in keiner Weise mit den 
Grundsätzen der heutigen Kriegführung in Einklang zu bringen sein 
würde. 

Das Russische Blatt empfiehlt, dafs sich die Führer der Kavallerie- 
korps das Vorgehen eines Dawydow, Ssestowin und Figner*) zum 
Vorbild nehmen möchten, obgleich namentlich der Letztere ausdrücklich 
als „grausam 11 bezeichnet wird, und erteilt in weiterer Feststellung 
ihres Verhaltens die nachstehende Instruktion: „Wo die Infanterie 
Gefangene machen darf, da mufs eine fliegende Roiterabteilung sie 
— leider — töten. Das ist für uns ein unnötiger „Ballast", sind 
wir doch bestrebt, uns und unser Rofs selbst um einige Pfund zu 
- erleichtern." Man wird zugeben, dafs diese Verhaltungsmafsregeln 
und namentlich diese Zusammenstellung von Kriegsgefangenen und 
dem Gepäck des Pferdes, etwas „asiatisch" klingt. Es ist dies vor 
Allem nicht in Einklang zu bringen mit der Stellung, die die Russische 
Regierung seit längerer Zeit bereits allen völker- und kriegsrechtlichen 
Fragen — wenigstens in der Theorie — gegenüber eingenommen 
hat. Wenn wir auch die Möglichkeit für ausgeschlossen halten, dafs 
in einem künftigen Kriege Russische Truppenführer sich wirklich für 
berechtigt halten könnten, Kriegsgefangene ohne Weiteres zu töten — 
um sich des „Ballastes" zu entledigen — so erscheint es doch an- 
gezeigt, speziell die Frage der Kriegsgefangenen etwas näher zu be- 
leuchten. 

Es treten uns zunächst zwei Hauptfragen entgegen: l. Welcho 
Individuen sind der Kriegsgefangenschaft unterworfen? und 2. Welche 
Gesetze stellt das heutige Kriegsrecht auf hinsichtlich ihrer Behandlung? 

In allen Zoiten imd bis in das Mittelalter reichend waren alle 
Glieder der feindlichen Nation dem Loose der Kriegsgefangenschaft 
unterworfen und die Sieger konnten mit ihnen nach Belieben ver- 
fahren; vielfach wurden sie als persönliches Eigentum des Kriegers 
oder der Truppenabteilung betrachtet, welche sie gefangen genommen 
hatten und konnton von diesen getötet, in die Sklaverei geführt oder 
auch gezwungen werden, gegen ihr Vaterland die Waffen zu 
ergreifen.**) Etwa seit der Mitte des vorigen Jahrhunderts machte 

*) FrOhere Russische Freikorps im Jahre 1812. 

**) Vattel a. a. 0. statuirt noch das Recht, alle Personen der feindlichen 
Nation, selbst Frauen und Kinder zu Kriegsgefangenen zu machen, sei es, 
um im Allgemeinen den Foind zu schwächen, sei es, um damit wertvolle Geifseln 
in die Hände zu bekommen, nach dem von ihm festgehaltenen UruuJsatze 
(§138), dafs man berechtigt sei, Alles zu thun, was geeignet sei, den Feind 
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sich der Wunsch und das Bedürfnils geltend, das Kriegsrecht — in 
erster Linie in Bezug auf Verwundete (vgl. Vertrag Friedrichs d. G. 
mit Frankreich vom September 1759) — bestimmter zu begrenzen 
und mehr in Einklang zu bringen mit den Prinzipien der fort- 
geschrittenen Zivilisation. Noch bestimmter trat dieses Bestreben 
nach der grofsen Napoleonischen Kriegsepoche auf und sowohl die 
heilige Allianz 1815, als auch der Kongrefs zu Aachen 1818 ver- 
folgten wesentlich den Zweck, die Anerkennung eines Völker- und 
Kriegsrechtes zu garantiren. 

Einer formlichen Kodifikation dieses Letzteren begegnen wir zuerst 
in den i. J. 1863 vom Professor Lieber in New -York entworfenen 
Kriegsartikeln für die Heere der Amerikanischen Nordstaaten im 
Sezofsionskriege, die bei späteren Feststellungen und Verhandlungen 
über diese Materie ausnahmslos eine hervorragende Rollo spielten. 
Diese Amerikanischen Kriegsartikel stellton sogar für Amerika — 
trotz des in den Südstaaten noch bestehenden Sklavereirechtes — 
den Grundsatz fest, dafs die Verfügung über die Kriegsgefangenen 
nicht dem einzelnen Individuum, sondern nur der Regierung des Landes 
zusteht, dessen bewaffnete Macht die Gefangenschaft bewirkt hat 
( Art. 74) und bestimmten weiter, welche Individuen überhaupt der 
Kriegsgefangenschaft unterworfen sein sollten (Art. 49). Diese Grund- 
sätze sind soitdem im Allgemeinen von allen zivilisirten Nationen, 
ausdrücklich oder stillschweigend, angenommen worden. 

Es unterliegen nach heutigem Kriegsrecht der Kriegsgefangenschaft 
in der Regel nur die der bewaffneten Macht angehörenden Personen, 
sowie der Souverän des feindlichen Landes. Der Grundsatz, dafs der 
Krieg nicht gegen die Völker, sondern gegen die Armeen geführt 
wird, bildet wenigstens theoretisch einen wesentlichen Bestandteil 
des heutigen Völkerrechtes. Allerdings können sich in diesem Falle 
Praxis und Theorie nicht immer decken und alle Personen, die in irgend 
einer Weise die Kriegführung hindern oder den Interessen der einen 
Partei schaden können, müssen gewärtig sein, dafs man ihre Thätig- 
keit unterbindet dadurch, dafs man ihnen die persönliche Freiheit ent- 
zieht. Bluntschli sagt hierüber*): „Die siegende Kriegsgewalt ist 
berechtigt, Kriegsgefangene zu machen. In der Regel sind alle 
feindlichen Personen der Kriegsgefangenschaft ausgesetzt, friedliche 
Bewohner in Feindesland aber nur ausnahmsweise". Zu diesen 

zu schwächen oder seinen Widerstand zu brechen. Alle, auch die kräftigsten 
Mittel (les moyens les plus efficaces) könne man hierzu wählen; doch fügt er 
ausdrücklich hinzu: „pourvu qu'ils (diese Mittel) n'aient rien d'odieux, qu'üs 
nc roi; iiL pas illicites en eux-mömes et proacrits par la loi de la nature". 
*) Bluntschli, a. a. 0., Art. 593 u. 594. 
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Ausnahmen rechnet er ausdrücklich: „Berichterstatter, Kor- 
respondenten, Lieferanten, überhaupt alle die, deren Freiheit zu einer 
Gefahr wird für die Kriegspartei, welche an dem Orte die Macht hat." 
«Jeden unnötigen und launenhaften Angriff auf die persönliche 
Freiheit" betrachtet Bluntschli als eine Verletzung des humanen 
Völkerrechtes. 

Derselbe befindet sich mit den oben erwähnten Amerikanischen 
Kriegsartikeln auch insofern in Übereinstimmung, als er sagt: „Die 
Kriegsgefangenen sind nicht Strafgefangene, sondern Sicherheits- 
gefangene; sie haben rechtmäfsig gehandelt, als sie am Kriege teil- 
genommen hatten." Ebenso sagt Leutner: „Kriegsgefangene sind 
die gesetzlichen (legitimen) in den Machtbereich einer Kriegspartei 
geratenen und entwaffneten Feinde"*). 

Diese völkerrechtlichen Thesen, über deren Gültigkeit eine 
bemerkenswerte Einigkeit herrscht, finden sich am präzisesten 
zusammengefafst bei Martens**), dem bekannten Russischen Völker- 
rechtslehrer; er schreibt nämlich: „Der Kriegsgefangenschaft unter- 
liegen alle zur bewaffneten Streitmacht des Feindes gehörenden 
Individuen, wie namentlich die regulären Soldaten und Landwehr- 
männer; ebenso die sonstigen der Armeo beigogebonen Personen: 
Korrespondenten, Lieferanten, Beamte. Die Kriegsgefangenen sind 
entwaffnete legitime Feinde, keine „Kriminal Verbrecher". Sie befinden 
sich in der Gewalt des Staates und nicht, wie in alten Zeiten, in der 
Hand derjenigen, von denen sie ergriffen worden sind. Das ist die 
Grundlage ihrer Unterwerfung unter die Militärgosetze und Befehle 
des feindlichen Staates." 

Aus diesen von keiner Seite heutzutage angezweifelten oder 
bestrittenen Grundsätzen geht von selbst die Art und Weise der 
Behandlung hervor, auf welche die Kriegsgefangenen ein Recht 
haben, und dafs weder der Truppenfuhrer noch viel weniger das 
einzelne Individuum das Recht haben, die Bohandlungsweise des 
Kriegsgefangenen nach eigenem Gutdünken zu bemessen oder gar 
über sein Leben zu verfügen. Schon Vattel, obgleich in der Mitte 
des vorigen Jahrhunderts noch ganz aufserhalb der jetzigen Kodi- 
fikation des Kriegs- und Völkerrechts stehend, schreibt***): „Des qu'un 
ennemi se soumet et rend les armes, on ne peut lui öter la vie"; 
„on doit donc donner quartier a ceux qui posent les armes dans un 
combat"; „on est en droit de s'assurer de ses prisonniers et pour 
cet effet, de les enfermer, de les lierme me, s'il y a heu de craindre 

*) Leutner, a. a. 0. S.97 § 12. 

**) F. von Martens, Völkerrecht. Berlin 1886. Bd. II § 113. 
***) Vattel, a. a. 0. Bd. II, S. 107, 117, 118. 
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qu'ils ne se revoltent ou qu'ils ne s'enfuient: mais rien n'autorise a 
les traiter durement, k moins qu'ils ne se fussent rendus pcrsonellement 
coupables envers celui qui les tient en sa puissance." Indem dieser 
Schriftstoller nun speziell auf die vom „Grashdanin" angeregte und 
empfohlene Tödtung der Gefangenen eingeht, spricht er sich in 
nachstehender Weise darüber aus: „Man hat früher die verfängliche 
Frage aufgestellt, ob man berechtigt sei, eine sehr grofse Anzahl 
von Kriegsgefangenen, deren Unterhalt oder Bewachung unmöglich 
erschien, zu tödten oder ob man sie wieder zum Feinde entlassen 
solle, um diesen auf diese Weise zu verstärken.*) Diese Frage, 
schreibt Vattel, sei heute gelöst, indem man die Gefangenen in 
solchem Falle auf Ehrenwort entlasse, während einer bestimmten 
Zeit oder bis zum Ende des Krieges die Waffen nicht wieder zu 
ergreifen. Nur wenn man es mit einer unzivilisirten oder notorisch 
treulosen Nation zu thun habe, könne man in die Notwendigkeit 
versetzt sein, die Gefangenen ihres Lebens zu berauben — voraus- 
gesetzt, dafs man ihnen dasselbe nicht ausdrücklich versprochen 
habe und wenn ein derartiges Opfor von unsern Interessen (de notre 
salut) gefordert werde." 

Die hier empfohlene oder doch als thunlich hingestellte Mafs- 
regol, die Kriegsgefangenen auf Ehrenwort zu entlassen, gilt heutigen 
Tages — mit Ausnahme der Offiziere nicht als ausführbar, sondern 
die reichen Kommunikationsmittel und gewisse disziplinarische Mals- 
regeln, sowie die Vervollkommnung der Feuerwaffen ermöglichen es, 
auch grofse Massen von Gefangenen unter ganz schwacher Bedeckung 
zu transportiren und zu interniren. Dor doutsch-französische Krieg 
bietet dafür den Beweis. 

Sonst sind die von Vattel aufgestellten Grundsätze nicht nur 
allenthalben anerkannt, sondern im Laufe dieses Jahrhunderts noch 
wesentlich ausgebaut und fixirt worden. Die modernen Werke über 
Kriegs- und Völkerrecht sprechen übereinstimmend und in bestimm- 
tester Form aus, dafs von einer Tödtung dor Kriegsgefangenen nicht 
die Rede sein könne, sondern dafs sie im Gegenteil Anspruch auf eine 
gute Behandlung haben. Heffter ist u. W. der Einzige, der sich, so zu 
sagen, eine kleine Hinterthür offen läfst; er stellt nämlich zunächst 
auch den Rechtsgrundsatz auf, dafs den Kriegsgefangenen in keinem 
Falle das Lebon genommen werden kann, sondern es seien nur 
Sicherungsmittel berechtigt; lägen aber solche nicht zur Hand, 
so könne die Not der Selbsterhaltung und der ferner zu verfolgenden 



*) Nach Rüstow a. a. 0. S. 193, wurde „in frfl heren Zeiten" die Tödtung 
der Kriegsgefangenen in solchen Fällen ausdrücklich ftlr zulässig erklärt. 
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Kriegszwecke eine Zurückweisung der angebotenen Übergabe und 
selbst eine Vernichtung der wiedcrstandsfähigen gefangenen Feinde 
entschuldigen, ist jedoch die Übergabe auf Treue und Glauben 
geschehen und angenommen, so fällt auch diese Entschuldigung weg. 
r Das Wesen der heutigen Kriegsgefangenschaft besteht lediglich in 
einer thatsächlichen Beschränkung der persönlichen Freiheit." Heffter 
steht, wie erwähnt, mit der etwas sophistischen Unterscheidung 
zwischen widerstandslos und widerstandsfähig allein da und die 
neueren bekannten Rechtsieh ror gehen auf die Frage der Tödtung der 
Kriegsgefangenen gar nicht näher ein, weil sie dieselbe als gar nicht 
diskutirbar betrachten. Sie besprochen und verlangen lediglich die 
gute Behandlung der Kriegsgefangenen*;. Von speziellem Interesse 
für un8ern Zweck ist auch hier wieder die ganz analoge Meinimg 
des Professors von Martens, in seiner Eigenschaft als Russe und 
als Rechtslehrer an der Universität zu Petersburg, der in seinem 
bereits angezogenem Werke über „Völkerrecht" der Behandlung 
der Kriegsgefangenen einen längeren Artikel widmet, während er die 
Eventualität einer Tödtung derselben gar nicht erwähnt. Er sagt, 
dafs die Kriegsgefangenen in Städten, Festungen oder Feldlagern 
internirt werden dürfen, dafs ihnen keine entkräftenden oder ent- 
würdigenden Arbeiten zugemutet werden dürfen, dafs ihnen ihr 
Privateigentum verbleibt, dafs die Staatsregierung ihren Unterhalt 
übernimmt und dafs die Kriegsgefangenschaft von selbst mit dem 
Friedensschlufs endet. 

Diese Grundsätze entsprechen denjenigen, welche in dem Entwurf 
der Russischen Regierung für die Brüsseler Konferenzen**) niedergelegt 
waren, und deren Redaktion zum gröfsten Teile der Feder des 
Professors von Martens entstammt. Die Frage der Kriegsgefangenen 
nahm sogar in dem Russischen Entwurf eine ganz hervorragende 
Rolle ein, wie auch die Behandlung dieser Frage seitens der 
Konferenz selbst einen wesentlichen Aufwand an Zeit und Arbeits- 
kraft erforderte. Die Russischen Bevollmächtigten waren es, welche 
für die humane Behandlung der Kriegsgefangenen mit besonders 
warmen Eifer eintraten und damit, wie man allgemein annahm, den 
persönlichen Intentionen ihres Kaiserlichen Herrn entsprachen. 

Der wesentlichste Artikel des die Kriegsgefangenen behandelnden 
Kapitels lautet: „Les prisonniers de guerre ne sont pas des criminels, 
mais des ennemis legaux. Iis sont au pouvoir du gouvernement ennemi, 



*) Vergl. Bluntschli, a. a. 0. Art 602 u. Erläuterungen. Rüstow, a. a. 0. 
Seite 194 u. A. 

**) Siehe Seite 40. 
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mais non des individus ou des corps qui les ont fait prisonniers, et 
no doivent etre assujettis a aucune violence ou mauvais traitement." 

Es bedurfte längerer Verhandlungen, um die endgültige Redaktion 
dieses Kapitels, zu welchom die Belgische Regierung einen ganz neuen 
Entwurf vorlegte, festzustellen. Wurde doch von einer Seite sogar 
die Berechtigung, die Kriegsgefangenen eintretenden Falles zu be- 
strafen, in Zweifel gezogen. Endlich einigte rann sich aber dahin, 
— dem Russischen Entwurf in der Hauptsache zustimmend — dafs 
die Kriegsgefangenen den Gesetzen und Reglements derjenigen Armeen 
unterworfen sind, in deren Gewalt sie sich befinden, und dafs gegen 
Gefangene, welche die Flucht ergreifen, der Gebrauch der Waffen 
gestattet ist, aber auch dann nur nach erfolgter Aufforderung, 
zu stehen oder zurückzukehren (apres sommation)*). Sogar 
denjenigen Kriegsgefangenen, die, auf Ehrenwort entlassen, doch wieder 
die Waffen ergreifen und alsdann erneut in die Hände des Gegners 
fallen, sollen nur die Rechte als Kriegsgefangene einbüfsen können 
und vor die ordentlichen Gerichte gestellt werden**). 

Es ist, wie man aus diesen kurzen Bemerkungen ersiebt, das 
lebhafte und aufrichtige Bestreben der Brüsseler Konferenzen ge- 
wesen, das Loos der Kriegsgefangenen möglichst zu mildern und 
namentlich der Willkür zu entziehen. Berücksichtigt man nun, dafs 
die Anregung zu diesen Konforenzen von Rufsland ausging, und 
dafs es das Russische Gouvernement war, welches den „Entwurf" 
vorgelegt hatte, so wird man es um so auffallender finden, dafs es 
jetzt ein hervorragendes und angeblich hohen Kreisen nahe stehendes 
Russisches Blatt ist, welches derartige, den völkerrechtlichen Grund- 
sätzen, den Kriegsgebräuchen und den Geboten der Humanität Hohn 
sprechende Verhaltungsmafsregeln für die eigene Armee aufstellt. 

Wirft man aber in Berücksichtigung der vorstehenden Aus- 
ftihrungen die naheliegende Frage auf, ob eine so humane und milde 
Behandlung der Kriegsgefangenen, wie sie von den Lehrern des 
Völkerrechtes theoretisch verlangt wird, auch in der Praxis durch- 
führbar erscheint, so kann man dieselbe im Allgemeinen unbedingt 
bejahen und sich dabei auf die Erfahrungen der Kriege dieses Jahr- 
hunderts und speziell die der letzten 30 Jahre beziehen, obgleich 
die Verhältnisse zu Anfang dieses Jahrhunderts, also während der 
Napoleonischen Kriego weit schwieriger und komplizirter lagen als 
jetzt. Einerseits fehlte es damals an den grofsartigen Verkehrsmitteln, 
welche den Transport grofser Massen von Gefangenen — auch unter 
schwacher Bedeckung — gestatten, und andrerseits trugen diese 

*) Modifizirter Entwurf der Brüsseler Konferenzen. Art. 28. 
**) Modifizirter Entwurf der Brüsseler Konferenzen. Art. 33. 
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Kriege beinahe ausnahmslos den Charakter von Volkskriegen (so in 
Spanien, in Rufsland und während der Deutschon Freiheitskämpfe) wo- 
durch die Basis des gewöhnlichen Kriegsrechtes leicht verschoben wird. 

Eines der charakteristischen Beispiele, in welche schwierige Lage 
eine Armee durch eine grofse Anzahl von Gefangenen kommen kann 
und namentlich kommen konnte, ehe ausgedehnte Eisenbahnnetze 
zur Verfügung standen, bietet der Rückzug der Französichen Armee 
aus Rufsland. Es befanden sich in Moskau mehrere Tausend Gefangene 
in ihren Händen, deren Auswechselung wiedorholt versucht worden 
war; als sich Napoleon zum Verlassen der Stadt und zum Rückzüge 
entschlofs, wollte man sie nicht in Moskau zurücklassen — ein 
zwingender Grund lag auch in diesem Moment nicht vor — sondern 
man beschlofs, sie mitzunehmen. Bald zeigte es sich aber, dals sie 
nicht allein eine schwere Behinderung, sondern eine eminente 
Gefahr bildeten, da sie einesteils ein gewisses Quantum der von 
Tag zu Tag knapper werdenden Lebensmittel verzehrten, andornteils 
aber stets bereit waren, den die Französischen Kolonnen umschwär- 
menden Kasaken und Freikorps die Hand zu reichen*). 

Es erscheint zweifellos — trotz der entgegenstehenden Behaup- 
tungen einzelner französischer Schriftsteller — dafs Napoleon den 
Befehl gegeben hat, die Gefangenen zu erschießen, jedenfalls die- 
jenigen, die nicht mehr marschfähig waren, und zwar soll dieser Be- 
fehl bereits Anfang Oktober gegeben worden sein, als die Not derartige 
drastische Mittel noch nicht entschuldigen konnte. Andererseits mufs 
man aber berücksichtigen, dafs es sich hier d. h. nach dem Verlassen 
von Moskau thatsächlich um einen Russischerseits geführten Volks- 
krieg handelte. Boutourlin, der gewifs als unparteiische Quelle be- 
trachtet werden mufs, schreibt: „La perte de Moscou, loin d'abattre 
les e9prits, ne fit que les exasporer davantage (d. i. die Russischen 
Bauern). Les paysans ne se contentaient plus de fuir, ils se rasseni- 
blaient en bandes nombrouses et armes de fourches et de mauvaises 
piques, ils attaquaient les individus et les detachements qu'ils ren- 
contraient. Tous ceux qui tombaient entre leurs mains etaiont im- 
pitoyablement mas3acr6s. Dans plusieurs nndroits les femraes mßmes 
prenaient part ä ces exploits, consacres par une sainte haine pour 
le joug etranger. Tous ne respiraient que guerre et vengeance!"**) 

*) Vgl. hierüber die authentischen und unparteiischen Berichte bei Th. v. 
Bernhardt, Denkwürdigkeiten des General von Toll; Leipzig, Wigand 1866. 
2. Auflage; Bd. 2 Seite 284. 

**) Boutourlin, Histoire militaire de la campagne de Russie en 1812. 
Paris und Petersbourg 1824. Bd. 2, Seite 122. Vgl. auch: v. Hell dorff, Aus 
• lern Leben des Prinzen Eugen von Wiirtemberg. Berlin 1861. Bd. 2, Seite 71. 
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Aber auch über die Behandlung der französischen Kriegs- 
gefangenen Russischersoits, namentlich seitens der Kasaken, führen 
französische Militärschriftsteller*) bittere Klagen. Unter solchen 
Umständen konnte die Erschiefsung der Russischen Gefangenen wohl 
als eine begreifliche, wenn auch nicht allenthalben berechtigte 
Repressalie betrachtet werden. 

Die Darstellung Gourgand's, als sei ein Aufstand unter den 
Gefangenen ausgebrochen und infolgedessen der Befehl zum Erschiefsen 
gegobon worden, wird bei Th. v. Bernhardi entschieden geleugnet**). 

Man ersieht hieraus, dafs es thatsächlich Fälle geben kann, wo 
der Transport grofser Massen von Gefangenen ernste Schwierig- 
keiten verursacht und namentlich verursachte zu einer Zeit, wo 
es noch an den Transportmitteln der Jetztzeit gebrach. Heutzutage 
sind diese Schwierigkeiten, wenigstens bei einem europäischen Kriege, 
in der Hauptsache geschwunden; Gefangenentransporte, wie sie im 
letzten deutsch-französischen Feldzuge notwendig wurden, worden 
wohl kaum wieder vorkommen, und sie haben sich ausnahmslos voll- 
zogen unter humanster Behandlung der Gefangenen. Nicht nur von 
neutraler***), sondern auch von gegnerischer Seite ist das rückhaltslos 
anerkannt worden. Für Streifkorps, von denen der besprochene 
Russische Artikel handelt, bleibt — falls der Transport von Gefangenen 
in Wirklichkeit auf unüberwindliche Schwierigkeiten stöfst — stets 
das Mittel übrig, welches die deutschen Freikorps während der 
Freiheitskriege wählten: Entlassung der Offiziere auf Ehrenwort und 
Entwaffnung der Mannschaften f). 

Dafs es schwer ist, ja vielfach unmöglich, das Kriegsrocht 
in allen seinen einzelnen Fällen zu kodih'ziren, ist bekannt; man 
stöfst in allen, dieses Material behandelnden Werken stets auf den 
eine Grenze bildenden Begriff der „militärischen Notwendigkeit", eine 
Macht, der man in der Praxis, d. h. im Kriege, erst recht unterworfen 

*) Vergl. die Berichte bei Segur, Histoire de Napoleon et de la grande 
armee, und bei Gourgand, Examen critique des vorstehenden Werkes. 
Segur berichtet, dafs Napoleon diese Repressalien entschieden verurteilt habe, 
die als „mcurtres" bezeichnet werden. 

**) Th. v. Bernhardi, a. a. 0. Bd. 2. S. 284. 

***) Rolin-Jacquemyns schreibt in: „La guerre actuello dans ses rapports 
avec le droit international", Gand 1870, Seite 51 : „C'est a l'Allemagno, plus 
favoriseo par le sort des armes, qu'incombent les obligations les plus etendues. 
Plusieurs faits prouvent que Tattitude du gouverneinent et du peuple allemand 
envers leurs 375000 malheureux hötes est conforme aux idees eclairees de notre 
epoque". 

f ) v. J ag witz, Geschichte des Lützow'schen Freikorps, Berlin, Mittler 1892. 
Seite 70. 
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ist, aber die Grundprinzipien, die hinsichtlich der Behandlung der 
Kriegsgefangenen völkerrechtlich festgestellt und von allen zivilisirten 
Nationen anerkannt sind*), und zwar, wie wir sahen, in hervorragender 
Weise auf Veranlassung Rufslands, dieso dürfen nicht alterirt oder 
in Frage gestellt werden. Gegen die erwähnten Auslassungen des 
„Grashdanin" mufs daher im Namen des Völkerrechtes und der 
militärischen Gesittung entschieden Protest erhoben werden. — 



V. 

Organisation und Dienst des russischen Generalstabes**). 

Von v. T. 

Einen festen Sollstand für die Zahl der Offiziere des General- 
stabes giebt es nicht; bei den Verwaltungsbehörden wie bei den 
Trappen giebt es Stellen, welche von Generalstabsoffizieren eingenommen 
sein müssen, in anderen Stellungen wiederum können sich General- 
stabs-Offiziere befinden. 

Am 1. Mai 1893 wurden in den Listen des Generalstabes 
857 Offiziere geführt; hiervon waren: volle Generale — 29, General- 
Lieutenants — 100, Generalmajors — 158, Obersts — 271, Oberst- 
lieutenants — 122, Kapitäns — 156 und Stabs-Kapitäns — 21. 
Aufserdem wurden dem Generalstabe zugezählt — 53 Offiziere und 
16 befanden sich in der Reserve. Die Gesammtzahl der Offiziere des 
Generalstabes betrug also — 926. — 

Übersicht derjenigen Stellungen, in welchen sich nach dem 
Etat Generalstabsoffiziere befinden müssen. 

Beim Hauptstab: 1. Der Chef des Hauptstabes (Gen.-Lt.) und 
dessen 2 Gehülfen (Gen.-Majors); 2. für Aufträge 4 Gen.-Majors und 
3 Stabsoffiziere; 3. im Militärwissenschaftlichen Komite: 5 ältere 



*) Noch in allerjüngster Zeit (21. März v. J.) hat die französische Regierung 
ein ganz spezieUes „Reglement sur les prisonniers de guerre" erlassen. 

**) Benutzte Quellen : 1. „Nachschlagebuch für Offiziere des Generalstabes", 
nach offiziellen Quellen bearbeitet von Kossinski, Petersburg 1891. 

2. Im „Russischen Invaliden" veröffentlichte Befehle und Verordnungen 
1892 und 1893. 

Jahrbücher für die Deutsche Armee und Mtrlne. Bd. XC„ 1. 4 
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Geschäftsführer (Obersts) und 9 jüngere Geschäftsführer (Obersts oder 
Ob.-Lts.); 4. in der Abteilung für Beförderung von Truppen 
und Militärgütern: der Abteilungs-Chef (Gen.-Maj.), dessen Gehülfe 
(Gen.-Maj.) und 2 von den Geschäftsführern (Stabs-Offz.); 5. im 
asiatischen Departement: der Chef des Departements (Oberst), 
der Geschäftsführer (Oberst) und 2 Gehülfen des Geschäftsführers (im 
Range von Stabs-Kapitäns bis Ob.-Lt.); 6. in der Generalstabs- 
Akademie: Der Chef der Akademie (Gen.-Maj.) 5 Stabsoffiziere als 
Direktions-Mitglieder und 1 Stabsoffizier als Geschäftsführer. — 

Der Hauptstab ist dem Kriegsministerium unterstellt; der Chef 
des Hauptstabes ist gleichzeitig Chef des gesammten Generalstabes. 
Die Thätigkeit des Hauptstabes ist eine sehr ausgedehnte. Von seinen 
8 Abteilungen (Gliederung des Heeres, Dislokation etc., Wirtschafts- 
angelegenheiten, Personalangelegenheiten der Offiziere, Personalbestand 
der Mannschaften, Belohnungen, Stärken und Ergänzung, Personal- 
bestand der beurlaubten Offiziere) werden von den Offizieren des 
Generalstabes nur die 2. Abteilung und teilweise die 1 . Abteilung 
bearbeitet. 

In der 1. Abteilung werden bearbeitet: a) Aufstellung der 
Etats für die Truppen, b) Überführung der Truppen von einem Etat 
auf den anderen und Aufstellung der Verordnungen über Formirung 
von Truppenteilen, c) Berechnung der Truppenzahl, d) Geschäfts- 
führung in Bezug auf Ausbildung und Besichtigung der Truppen, 
auf Erhaltung der Moralität, Disziplin und inneren Ordnung bei den 
Truppen, auf Verleihung von Fahnen und anderen Auszeichnungen 
an die Truppen, sowie auf Ausübung der Seelsorge, e) Uniformirung. 

In der 2. Abteilung: a) Anfertigung der Dislokationen, Quartier- 
listen, Marschrouten, Quartier- und Etappen-Karten, b) Verordnungen 
in Bezug auf jegliche Truppentransporte, auf Versammlungen der 
Truppen zu den Sommer-Übungen, auf Bestimmung von Truppen fiir 
Staatsarbeiten, für Garnison- und Konvoi -Dienst und sonstige Ab- 
kommandirungen; c) Korrespondenz bezüglich der Auswahl von 
Plätzen für Festungen, Befestigungen und Kriegsmagazine, bezüglich 
des Baues ständiger Lager, der Anlage von Wegoverbindungen und 
der geeignetsten Unterbringung von Truppen, Magazinen, Hospitälern 
u. s. w., d) Verteilimg der Streitkräfte auf dem Kriegsschauplatze; 
Durchsicht und Aufbewahrung der Kriegs-Operations-Journalo und 
Zusammenstellung von Nachrichten aus diesen Journalen zur öffentlichen 
Bekanntmachung, bezw. zur Eintragung in die Dienstlisten. 

Dem Hauptstabe ferner unterstellt und von Generalstabsoffizieren 
geleitet sind: Das Militär wissenschaftliche Komite; dieses 
leitet die wissenschaftliche Thätigkeit des Generalstabes und des 
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letzterem unterstellten Korps der Geodäten und Topographen 
und hat ferner ftir die Entwickelung der militärischen Bildung in der 
Armee sowie der Schulbildung bei den Tmppen Sorge zu tragen. 
Das Komite besteht aus dem Chef des Hauptstabes als Vorsitzenden 
und aus Generalen und Stabsoffizieren des Goneralstabes und des 
Korps der Geodäten und Topographen. 

Die Abteilung für Beförderung von Truppen und Militär- 
gütern sammelt Nachricht über die eigenen und die ausländischen 
Eisenbahnen ; sie arbeitet Bestimmungen, Roglements und Verordnungen 
für deren Berufung im Falle der Mobilmachung ferner Pläne für 
Beförderungen der Truppen auf den Eisenbahnen und zu Wasser, 
für den Frieden sowohl, als auch für die Mobilmachung und den 
Krieg, aus. Sie hat die Aufsicht über Beförderungen von Truppen 
und Militärgütera ; daher sind ihr Offiziere unterstellt, welche die 
Beförderungen auf den einzelnen Eisenbahnlinien leiten; diese „Vor- 
steher für die Beförderung der Tmppen auf Eisenbahnen und Wasser- 
straisen" werden stets den Offizieren des Generalstabes (V 3 Obersts, 
8 /s Oberstlieutenants) entnommen; sie haben als Vermittler zwischen 
Truppen und Eisenbahn- (bezw. Dampfschiffs-) Verwaltungen zu dienen, 
sie sind für Ausführung aller Pläne für Truppen -Transporte ver- 
antwortlich, sie haben auf genaueste Ausführung der bestehenden 
Vorschriften sowohl durch dio Truppen als auch durch die Eisen- 
bahn-Verwaltungen zu achten u. s. w. u. s. w. — Die russischen 
Eisenbahnen sind augenblicklich in 14 Rayons eingeteilt, von denen 
ein jeder einem „Vorsteher" (Linien-Kommandanten) unterstellt ist. — 
Aufserdem sind im Jahre 1892 in den Militär -Bezirken Wilna, 
Warschau und Kiew besondere „Verwaltungen für Militär-Kommuni- 
kationen und Beförderungen der Truppen des Militär- Bezirks" errichtet 
worden, welche alle zur Aufstellung eines endgiltigen Planes fiir 
Herstellung von Kriesre- Kommunikationen in den Militär -Bezirken 
Warschau, Wilna und Kiew notwendigen Daten zu bearbeiten haben; 
die Chefs dieser Vorwaltungen , welche ebenfalls dem Generalstabe 
entnommen werden, sind unmittelbar den Chefs der Bezirks-Stäbe 
(s. u.) unterstellt. 

Die Nikolai-Akademie des Generalstabes. Der Direktor 
der Akademie wird vom Kriegsminister aus den Generalen des Genoral- 
stabes ausgewählt. Zu Direktions-Mitgliedern werden 5 Stabs-Offiziere 
des Generalstabes bestimmt. 

Das asiatische Departement vereinigt in sich die An- 
gelegenheiten der asiatischen Militärbezirke und zwar in Betreff der 
Beschäftigungen und Operationen der Truppen in diesen Gebieten, 
der Einrichtung von militärischen Volksverwaltungen, des Baues von 

4* 
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Befestigungen und Kommunikationen, der Ausrüstung von Expeditionen 
dorthin u. s. w. — 

Bei der Hauptverwaltung der Kasaken-Heere: der Vorsteher 
der Mobilmachungs-Sektion (Stabs-Offz. od. Gen.-Maj.); ihm unter- 
stellt 2 Tischvorsteher (Ober-Offiziere, können auch dem Topographen- 
Korps angehören). — Die Hauptverwaltung der Kasaken bildet, gleich 
dem Hauptstabe, eine Abteilung des Kriegsministeriums. 

Die Bezirks-Stabe. Bezüglich der Organisation der Bezirks- 
Stäbe der Grenz -Militär- Bezirke Wilna, Warschau und Kiew ist 
Mitte« vorigen Jahres eine neue Verordnung erlassen worden, deren 
wesentlichste Grundzügo wir weiter unten anführen. Im Übrigen 
sind bei den Bezirksstäben folgende Stellen mit Generalstabsoffizieren 
besetzt: 1. für Aufträge bei den Oberbefehlshabern der Militärbezirke 
— 1 Stabsoffizier, aufserdem bei den Mil.-Bez. Petersburg, Warschau, 
Moskau und Amur — 1 Generalmajor; 2. als Gehülfen des Chefs 
des Stabes (letzterer braucht nicht dem Generalstabe anzugehören, 
wird aber in den Listen des Generalstabes geführt) bei den Militär- 
Bezirken Wilna, Warschau und Kiew — je 2 Generalmajors, bei den 
übrigen europäischen Mil.-Bez. — je 1 Generalmajor, bei den asiatischen 
Mil.-Bez. — 1 Oberst; 3. einer der älteren Adjutanten als Vor- 
steher der Front-Sektion und dessen Gohülfe (im Mil.-Bez. Wilna — 
zwei Gehülfen); 4. in der Mobilmachungs-Sektion — der ältere 
Adjutant (Stabsoffizier) und aufserdem in den Militär-Bezirken Wilna, 
Warschau, Kiew und Odessa - je ein Gohülfe des älteren Adjutanten; 
5. für Aufträge bei den Bezirks-Stäben 2 bis 5 Stabs- und Ober- 
offiziere; 6. bei den Militär-Bezirken Wilna, Warschau, Kiew, — wie 
bereits oben erwähnt, — ein Generalstabs-Offizier als „Chef der Ver- 
waltung der Militär-Kommunikationen und Beförderung der Truppen 
des Militär- Bezirks." 

Die Organisation der Bezirksstäbe der drei westlichen 
Grenzbezirke ist seit vorigem Jahre (9. August 1892) im Wesent- 
lichen die folgende: Der Stab des Bezirks besteht aus drei Ab- 
teilungen, — der Verwaltung des Bezirks -General -Quartiermeisters, 
der Verwaltung des Bozirks-Generals du jour und der Verwaltung 
des Bezirks-Chefs der Militär-Kommunikationen. 

In der Verwaltung des General-Quartiormeisters werden 
alle Verfügungen und Fragen bearbeitet, welche Unterbringung und Aus- 
bildung der Truppen und ihre Mobilmachung, sowie Aufnahme-Arbeiten 
im Bezirk, betreffen; hier werden alle militär-statistischen Daten ge- 
sammelt, welche sich auf das Gebiet des Bezirks und auf die nächston Ge- 
biete der Nach barstaaten beziehen ;dieserAbteilung speziell s i n d d i e 
Generalstabsoffiziere unterstellt, deren Thätigkeit von dem 
General -Quartiermeister beaufsichtigt und geregelt wird. Letzterer 
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ist also der Mitarbeiter des Chefs des Stabes in allen Fragen und 
Angelegenheiten, welche Unterbringung und Dienst der Truppen, ihre 
Gefechtsvorbereitung und Mobilmachung betreffen. Während er die 
Thätigkeit der seiner Abteilung beigegebenen Generalstabs -Offiziere 
unmittelbar leitet, hat er auch darauf zu achten, dafs sänimtliche 
Generalstabsoffiziere bei den Truppen und Vorwaltungen dos Militär- 
bezirks ihre Obliegenheiten in Bezug auf den Generalstabsdienst genau 
und gewissenhaft erfüllen, z. B. Ausführung von Rekognoszirungen, 
Auswahl von Stellungen, Abfassung von Befehlen und Berichten 
n. s. w. — Seine Verwaltung besteht aus 3 Sektionen: Front-Sektion 
(alles auf die Dislokation der Truppen des Militärbezirks und der 
Grenzwache Bezügliche, Instruktionen an die Truppen und deren 
Befehlshaber, Unterbringung und Ausbildung der Truppen, Lager- 
versammlungen, Manöver u. s. w., Übungen der Reverve sowie der 
Opoltschenie , Festungen und Befestigungen), Mobilmachungs- 
Sektion (Ausarbeitung aller Fragen bezüglich der Mobilmachung 
der Truppen des Militär-Bezirks, der Abteilungen der Grenzwache 
und der Opoltschenie -Truppenteile, Aufstellung des Mobilmachungs- 
Planes, Mafsnahmen ftir Deckung der Mobilmachung und der Eisen- 
bahnen in der ersten Zeit nach der Kriegserklärung u. s. w.) und die 
Rech nungs - Sektion (Sammlung militär - statistischer und topo- 
graphischer Nachrichten über das Gebiet des Bezirks und der an- 
grenzenden Nachbarstaaten, — Organisation und Ergänzung der 
geodätischen, topographischen und kartographischen Arbeiten, Vor- 
sendung von Karten an die Truppen, Personalverhältnisse und 
spezielle Beschäftigungen der Generalstabsoffiziere und des Korps der 
Militär-Topographen u. s. w.) 

In der Verwaltung des Bezirks-Generals du jour werden 
alle Verfugungen und Fragen bearbeitet, welche Zahl, Personal- 
bestand, innere und materielle Organisation der Truppen des Militär- 
bezirks betreffen. Aufserdem erfüllt der Bezirks-General du jour die 
Obliegenheiten eines Inspekteurs der Hospitäler des Militärbezirks 
und leitet die Fragen, welche sich auf die Mobilmachung der 
Sanitätsanstalten beziehen. Seine Verwaltung besteht ebenfalls aus 
3 Sektionen, der Inspektions-, Ökonomie- und Hospital-Sektion, 
sowie der Kanzelei des Stabes und dem Archiv. 

In der Verwaltung des Bezirks-Chefs der Militär-Kom- 
munikationen werden alle Angelegenheiten bearbeitet, welche die 
Aufstellung eines endgültigen Planes ftir Herstellung von Kriegs- 
Kommunikationen für die Armeen, sowie die Beförderung der Truppen 
des Militär-Bezirks auf Eisenbahnen, Strafsen und Wasserwegen und 
den Transport an Militärgtitern betreffen. Der „Chef der Militär- 
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Kommunikationen", welcher in allen Fragen, welche mit dem Transport 
von Truppen und Militärgütern im Gebiete des Militärbezirks ver- 
knüpft sind und in allen Angelegenheiten, welche die Vorbereitimg 
der Gefechtsbereitschaft der Truppen betreffen, dem Chef des Bezirks- 
Stabes unmittelbar unterstellt ist, erfüllt gleichzeitig alle Anordnungen 
des Chefs der Abteilung für Beförderung von Truppen und Militär- 
gütern im Hauptstabe, indem er von diesen Anordnungen dem Chef 
des Bezirks-Stabes Meldung macht. Seine Verwaltung besteht aus 
2 Sektionen, der — Militärstrafsen- und der Etappen-Sektion. 
— Im Kriege wird noch 1 Stabs-Offizier für Aufträge zugeteilt. 

Der Chef der Bezirks-Stabes leitet die gesammten Geschäfte 
der Abteilungen des Stabes. Er ist dem Oberbefehlshaber des 
Militärbezirks unmittelbar unterstellt. Der Chef des Stabes besichtigt, 
auf Befehl des Oberbefehlshabers, alle Truppen des Militärbezirks, 
welcher Waffengattung er auch selbst angehören mag. — Bei der 
Mobilmachung wird der Chef des Bezirks-Stabes Chef des Stabes 
derjenigen Armee, welche in dem betreffenden Bezirk formirt wird. 

Im Heeresstabe des Don-Heeres: Der ältere Adjutant als 
Vorsteher der Front-Sektion und dessen Gehülfe (Ober-Offizier). 

Bei der Verwaltung der Truppen in den Gebieten: Im 
Ural-Gebiet — der Chef des Stabes (Stabs-Offz.) und der ältere 
Adjutant; in Transkaspien: für Aufträge 1 Stabs-Offz. und 1 Ober- 
Offz., der Chef der Front- und Inspektions-Sektion und dessen Gehülfe; 
in den Gebieten von Samarkand, Fergana, Amu-Darja, Ssemi- 
palatinsk, Ssemirjetschensk, Transbaikalien, im Seegebiet, 
in Süd-Ussuri und Amur-Gebiet — je 1 bis 4 Generalstabs- 
offiziere. 

Bei den Korps-Stäben: Der Chef des Stabes — (General- 
Major od. Oberst), der ältere Adjutant (Stabs-Offz.) und für Aufträge 
1 Stabs- und 1 (im Kriege 2) Ober-Offiziere. Der Chef des Korps- 
Stabes wird hauptsächlich aus solchen Generalstabsoffizieren aus- 
gewählt, welche ein Regiment kommandirt haben. Er kann, auf 
Befehl des Korps-Kommandeurs, alle Truppen des Armee-Korps 
besichtigen. Er hat die Berechtigimg, sich Persönlichkeiten Air das 
Amt der älteren Adjutanten, aufser den Generalstabsoffizieren, aus- 
zuwählen. Die älteren Adjutanten sind die Vorsteher der verschiedenen 
Sektionen des Stabes. Im Kriege sind dem Chef des Stabes aufser- 
dem untergeordnet: der Korps-Ingenieur und der Korps-Intendant 
sowie diejenigen der dem Korps beigegebenen Truppenteile, welche 
im Korps keinen Vorgesetzten im Range eines Divisions-Kommandeurs 
haben und diejenigen, welche nicht in den Verband der Divisionen 
und Detachements eingeteilt sind. 
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Bei den Divisions-Stäben : Der Chef des Stabes (Stäbs-Offizier) 
und 2 ältere Adjutanten (Ober-Offiziere, von denen einer nicht vom 
Generalstabe zu sein braucht). Der Divisions- Stab besteht aus zwei 
Sektionen — der Front- und der Ökonomie-Sektion, welche von 
den älteren Adjutanten geleitet werden. Die Verteilung der Arbeiten 
auf die beiden Sektionen bleibt dem Chef des Stabes überlassen. 
Im Kriege können dem Chef des Divisions-Stabes die der Division 
zugeteilten Ingenieur-Truppen unterstellt werden. 

Bei den Festungs- Verwaltungen: Zu Festungen 1. Klasse: 
Chef der Stabes (Generalmajor od. Oberst) und der Chef der Front- 
Sektion des Stabes (Stabs-OfFz. od. Ob. -Offz.); Festungen 2. Klasse: 
Chef des Stabes (Oberst) und Chef der Front-Sektion (Ober-Offizier) : 
Festungen 3. Klasse: Chef der Front-Sektion (Stabs- od. Ober- 
Offz.). — 

Der Festungs- Stab besteht aus 3 Sektionen. — Der Komman- 
dantur-, Front- und Sanitäts-Sektion. Aufserdem sind dem 
Festungsstabe unterstellt: der Festungs-Geistliche, das Festungs- 
Gendarmen- und das Festungs-Feuerlösch-Kommando , ferner die 
Brieftauben-Station und die Luftschiffer -Abteilung. In der Front- 
Sektion des Stabes finden alle Angelegenheiten Bearbeitung, welche 
Verwaltung und Bereitschaft der Festung, sowie Etats, Ergänzung, 
Organisation, Dienst und Festungs-Manöver der Truppen der Festung 
betreffen. Der Chef der Front-Sektion in Festungen 1., 2. und 3. Klasse 
wird aus den Stabs- bezw. Ober-Offizieren des Generalstabs aus- 
gewählt. — 

Weitere Stellungen, welche von Generalstabsoffizieren 
besetzt sein müssen: bei den Verwaltungen der Schützen- 
Brigaden imd Reserve-Brigaden — 1 Oberst oder Oberstlieutenant; 
bei der Verwaltung jeder Lokal-Brigade — 1 Oberstlieutenant für 
Aufträge; bei den Verwaltungen des Befehlshabers der finnischen 
Truppen, der 4. Turkestaner Linien-Brigade, der Offizier- 
Kavallerie-Schule — je 1 Stabs- bezw. Ober-Offizier. 

Ferner im Kriege: Im Stabe des Oberbefehlshabers der 
Armeen: 1. beim Chef des Stabes des Höchstkommandirenden, für 
Aufträge — 1 Generalmajor und 2 Stabs-Offiziere; 2. der General- 
Quartiermeister beim Höchstkommandirenden (General-Lieutenant) 
und in dessen Verwaltung — Stabs- und Ober-Offiziere zur Geschäfts- 
führung und für Aufträge entsprechend der Zahl der dem Höchst- 
kommandirenden unterstellten Armeen, und zwar je drei Offiziere für 
jede Armee. In der Verwaltung des General-Quartiermeisters 
geschieht die Bearbeitung aller Anordnungen und Fragen, welche die 
strategischen Operationen betreffen; in Bezug auf alle strategischen 
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Angelegenheiten ist er der nächste Gehülfe des Chefs des Stabes 
des Höchstkommandirendon, dessen Vertretung er auch im Bedarfs- 
falle übernimmt. 3. In der Eisenbahn-Abteilung des Stabes, 
zur Geschäftsführung und für Aufträge — 4 Stabs- und Ober-Offiziere 
des General-Stabes und Ingenieur-Korps. Dem Chef der Abteilung 
stehen alle Mittel des Eisenbahnnetzes des Kriegstheaters zur Ver- 
fügung. Er stellt die Pläne über Verteilung der Eisenbahnlinien 
auf die einzelnen Armeen auf und legt sie durch den General- 
Quartiermeister dem Chef des Stabes zur Bestätigung vor. 

In der Feld-Verwaltung einer Armee. 1. General Quartier- 
meister (General-Major); in dessen Verwaltung: 4 Stabsoffiziere als 
ältere Adjutanten, 4 Oberoffiziere als deren Gehülfen, 2 Stabsoffiziere 
und 3 Ober-Offiziere für Aufträge. Der General-Quartiermeister 
ist der nächste Gehülfe des Chefs des Stabes der Armee in allen 
Fragen und Angelegenheiten, welche strategische und taktische 
Operationen betreffen; 2. in der Verwaltung des Chefs der Militär- 
Kommunikationen der Armee — 2 Stabs- und Ober-Offiziere; 3. in 
der Feld- Woge-Verwaltung — 1 Stabs-Offizier für Aufträge. 

Boi einem selbstständigen Armee-Korps kommen im Kriege 
hinzu: 1. Ober-Quartiermeister (Oberst); 2. in dessen Verwaltung: 
2 Stabs-Offiziero als ältere Adjutanten, 1 Stabs- und 1 Ober-Offizier 
für Aufträge. 

Aufser diesen Stellungen, deren Inhaber Generalstabsoffiziere 
sein müssen, giebt es noch eine Anzahl von Stellungen, deren Inhaber 
dem Generalstabe angehören können, bezw. während der Zeit, dafs 
sie sich in diesen Stellungen befinden, in den Listen des Generalstabes 
geführt werden. Es werden in den Listen des Generalstabes alle 
Offiziere geführt, welche sich in folgenden Stellungen und Amtern 
befinden: a) alle Generalstabsoffiziere in etatsmäfsigen Stellungen; 
b) die Chefs der Stäbe der Militärbezirke; c) die Militär- Agenten im 
Auslande, die Professoren und Adjunkt -Professoren an allen drei 
Militär- Akademien, die Chefs der Kriegs- und Junker- Schulen; d) die 
Flügel- Adjutanten des Kaisers, die Adjutanten der Mitglieder der 
Kaiserlichen Familie, die Adjutanten der Oberbefehlshaber der Militär- 
bezirke, des Kriegsministers und des Chefs des Hauptstabes; werden 
Generalstabsoffiziere bei anderen höheren Befehlshabern zu Adjutanten 
ernannt, so werden sie zur Truppe versetzt; e) Offiziere, welche sich 
mindestens 3 Jahre im wirklichen Dienst im Generalstabe befunden 
haben, werden auch fernerhin in den Listen des Generalstabes geführt, 
wenn sie in etatsmäfsige Stellungen in den Hauptverwaltungen des 
Kriegsministoriums, sowie der Kriegs- und Junkerschulen, ferner in 
andere Ministerien versetzt werden; f) schliefslich können in den 



Digitized by Google 



Organiaation und Dienst des nißsbchen OnenÜBtabes. 



57 



Listen des Generalstabes, jedoch nur durch besonderen Allerhöchsten 
Befehl, verbleiben: die Oberbefehlshaber der Truppen in den Militär- 
bezirken, die Korps- und Divisions-Kommandeure, die Chefs der 
Hauptverwaltungen des Kriegsministeriums, die Direktoren des Kadetten- 
Korps und auch höhere Befehlshaber, welche in andere Stellungen 
aufserhalb der Militär -Verwaltung versetzt werden. 

Die Uniform des Generalstabes wird von den unter a, b und c 
aufgeführten, ferner von den zeitweilig zu fremden Ministerion oder 
zu Kriegs- und Junkerschulen kommandirten Offizieren getragen. 
In allen übrigen Fällen tragen die zum Generalstab gerechneten 
Offiziere die Uniform ihrer Dienststellung, d. h. des Kriegsministeriums, 
der Militär-Lehranstalten u. s. w. 

Ausbildung und Dienstlaufbahn. 

Unserer Kriegsakademie entspricht die Nikolai-Akademie des 
Generalstabcs; zur Aufnahme in die Akademie ist eine mindestens 
3jährige Dienstzeit, sowie die Ablegung eines Examens erforderlich. 
Die Zahl der etatsmäfsigen Stellen beträgt 210; der Aufenthalt auf 
der Akademie währt 2% Jahr, 1 Jahr in der jüngeren, 1 Jahr in 
der älteren Klasse, V» Jahr im Ergänzungs-Kursus. Jeder die 
Akademie besuchende Offizier mufs für jedes Jahr Aufenthalt auf 
der Akademie — l 1 /* Jahre in der Armee (gleichviel ob bei der 
Truppe oder bei Behörden) dienen. Alle Offiziere, welche den vollen 
Kursus in der Nikolai-Akademie beendigt haben und bei ihrem 
Austritt aus der Akademie den Wunsch aussprechen, in den General- 
stabsdienst überzutreten, werden zur vollen Verfügung des Chefs des 
Hauptstabes für Verwendung im Generalstabe oder im aktiven Dienst 
bei den Truppen kommandirt. Zur Ergänzung des jährlichen Abganges 
im Generalstabe und zur Verstärkung seines Bestandes im Kriege 
besteht eine besondere Kategorie von dem Generalstabe zu- 
gezählten Offizieren; die Zahl dieser beträgt — 30. Sie werden 
über den Etat bei ihren Regimentern gefuhrt, in denen sie auch bis 
zum Übertritt in den Generalstab avanciren. Diese Offiziere werden 
jährlich, je nach Bedürfnifs, auf die Militärbezirke verteilt; sie rücken 
in die etatsmäfsigen Stellen des Generalstabes ein, sobald eine Stelle 
frei wird, und zwar wird bei der Auswahl hierfür nicht auf das 
Dienstalter, sondern lediglich auf die Würdigkeit des betreffenden 
Offiziers gesehen. Diejenigen Offiziere, wolche nicht ausreichende 
Fähigkeiten zur Erlangung einer etatsmäfsigen Stelle im Generalstabe 
aufweisen, kehren zu ihren Regimentern zurück. Aus der Gesammt- 
zahl derjenigen Offiziere, welche mit Erfolg den Kursus in der 
Nikolai-Akademie beendigt haben, werden sogleich beim Austritt aus 
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der Akademie so viel Offiziere dem Generalstabe zugezählt, als 
Vakanzen in der Kategorie der zugezählten Offiziere vorhanden 
sind. Alle übrigen Offiziere kehren zu ihren Truppenteilen zurück 
und haben die Aussicht, in dem Falle dem Generalstabe zugezählt 
zu werden, dafs der Abgang ein ungewöhnlich grofser ist, oder dafs 
die Zahl der etatsmäfsigen Stellen erhöht wird. 

Beim Übertritt zum Generalstabe werden folgende Regeln be- 
obachtet: 1. Die Offiziere der Armee und der übrigen Truppenteile, 
deren Rangklassen die gleichen wie die dos Generalstabes sind, werden 
in letzteren mit ihrer bisherigen Charge und ihrem bisherigen Patent 
versetzt : "2. die Offiziere der alten Garde (bei welcher die Rangklasse 
des Oberstlieutenants fehlt) werden bei ihrer Versetzung in den 
Generalstab zur nächsthöheren Charge befordert, mit einem Patent in 
dieser Charge vom Tage der Beförderung zu der bisher innegehabten 
Charge. — 

Die dem Generalstab zugezählten Offiziere werden nach ihrer 
Verteilung auf die Militärbezirke, gewöhnlich zum Stabe des Militär- 
Bezirks oder zu den Korps-Stäben kommandirt; beim übertritt in 
etatsmäfsige Stellen des Generalstabes erhalten sie gewöhnlich die 
Stellung eines älteren Adjutanten beim Divisions-Stabe; manchmal 
aber auch kommen sie zu den Korps- und Bezirks-Stäben und sogar 
direkt in den Hauptstab. 

Bei der Beförderung von Offizieren des Generalstabes werden 
folgende Regeln beobachtet: 1. die Beförderung zu einer Charge der 
Oberoffiziero*) kann geschehen nach mindestens zweijährigem Befinden 
in der bisherigen Charge; 2. vom Kapitän zum Oberstlieutenant 
können nur diejenigen befördert werden, welche Stabsoffizier-Stellen 
einnahmen oder gleichzeitig mit der Beförderung in eine solche Stelle 
einrückten; 3. Oberstlieutenants, welche zur Beförderung zum Oberst 
in Vorschlag gebracht werden, müssen folgende Bedingungen erfüllen: 
a) Alter höchstens 55 Jahre; b) in Bezug auf ihre physischen, 
moralischen und dienstlichen Eigenschaften völlig geeignet zur Aus- 
füllung ihrer Stellung; c) mindestens 15 «Jahre Offizier und d) mindestens 
4 Jahre (bei Vorschlag zur Beförderung „für Auszeichnung" — min- 
destens 3 Jahre) in der Charge des Oberstlieutenants; c) tür Stellungen 
in Aussicht genommen oder sich darin befinden, welche nach dem 
Etat von Oberste zu bekleiden sind. — Die Beförderungen im General- 
stabe finden zweimal jährlich zu festgesetzten Fristen statt, und 
zwar zu Ostern und am 30. August (a. St.) dem Namenstage des 
Kaisers. 

*) Zu den Oberoffizieren werden gerechnet: Unter- Parutschik, Parutschik, 
Stabskapitän und Kapitän. 
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In Bezug auf Empfang von Auszeichnungen sind die General- 
stabsoffiziere denselben Vorschriften unterworfen, wie die übrigen 
Offiziere der Armee. Jedoch ist in den Statuten des St. Georgs- 
Ordens ein Fall vorgesehen, in welchem dieser Orden speziell General- 
stabs-Offizieren zu verleihen ist Es erhält hiemach den St. Georgs- 
Orden derjenige Genoralstabs-Offizier, welcher eine mit grofser Gefahr 
verbundene Rekognoszirung einer feindlichen Stellung vornimmt, hier- 
bei Wege entdeckt, auf welchen man völlig unerwartet, mit einer 
beträchtlichen Truppenzahl in die Flanke und den Kücken der 
feindlichen Stellung gelangen und hierdurch zur völligen Besiegung 
des Feindes beitragen kann und selbst auf diesen Wegen die Truppen 
führt, durch deren Mitwirkung „der Kampf von einem vollen Erfolge 
gekrönt wird." Aufserdem wird der St. Georgs-Orden demjenigen 
Generalstabsoffizier verliehen, welcher: 1. bei den Feldtruppon während 
des Gefechts dem Oberbefehlshaber einer Armee oder Kommandeur 
eines selbstständigen Armee-Korps einen Rat zu einer Operation erteilt, 
welche, nach dem Zeugnifs seiner Vorgesetzten, vorher nicht ins Auge 
gefafst worden war, und deren Ausführung zum vollen und ent- 
scheidenden Sieg über den Feind fuhrt, 2. dem eine Festung be- 
lagernden Befehlshaber solche Mittel vorschlägt, welche die Belagerung 
der Festung bedeutend abkürzen, 3. dem Kommandanten einer be- 
lagerten Festimg solche Mittel und Arbeiten vorschlägt, deren 
Ausführung die Einnahme der Festung um ein Bedeutendes über 
die Grenzen einer gewöhnlichen Belagerung hinausschieben. 

Kommandirungen. Offiziere des Generalstabes werden, auf 
Ansuchen des höchsten Truppenbefehlshaber, zu den Truppenteilen 
zur Anleitung derjenigen Persönlichkeiten kommandirt, welche die 
taktischen Übungen der Offiziere zu leiten bestimmt sind. Fehlt es 
bei den Truppenteilen an geeigneten Persönlichkeiten hierfür, so 
werden Generalstabsoffiziere zur Leitung dieser Übungen selbst 
kommandirt. Zu diesem Zwecke werden die Generalstabsoffiziore 
der Divisionen, Korps und Militärbezirke der Reihe nach zu denjenigen 
Truppenteilen kommandirt, die ihrer Unterstützung bedürfen. Schrift- 
liche Arbeiten in den Stäben und Kanzeleien dürfen für derartige 
Kommandirungen kein Hindernifs bilden, da es als eine der wichtig- 
sten Aufgaben des Generalstabsoffiziers angesehen wird, — der Ausbildung 
der Truppen dienlich zu sein. — ■ Zur Leitung von Übungsritten 
der Front-Offiziere wird durch den Korps-Kommandeur ein General 
bestimmt ; zur unmittelbaren Leitung der Übungen der an den Übungs- 
ritten teilnehmenden Offiziere werden Offiziere des Generalstabes in solcher 
Zahl kommandirt, dafs auf jeden Führer eine Abteilung von 4 —5 Offi- 
zieren kommt. Die Dauer der Kommandirung von Generalstabsoffizieren 
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zu diesem Zweck ist auf 10 Tage beschränkt, die Kommandirung 
selbst findet nur einmal jährlich statt. — Aufserdem werden General- 
stabsoffiziere kommandirt: in die Kommissionen bei den Bezirksstäben 
zur vorläufigen Prüfung derjenigen Offiziere, welche in die Nikolai- 
Akademie aufgenommen zu werden wünschen, zur Prüfung derjenigen 
Persönlichkeiten, welche die Stellung eines Kreis-Truppen-Chefs (Bezirks- 
Kommandeurs) zu erlangen wünschen und (je 1 Offizier im Militär- 
bezirk) jährlich im Oktober zur Besichtigung der von den Truppen 
für die bewilligten Geldmittel ausgeführten Remontirungsarbeiten ; die 
bei den Verwaltungen der Lokal-Brigaden befindlichen Stabsoffiziere 
worden jährlich auf 2 Wochen in die Bozirksstäbe zu Mobilmachungs- 
Arbeiten kommandirt. 

Um sich mit dem praktischen Dienst bei den Truppen bekannt 
zu machen, müssen diejenigen Ober-Offiziere des Generalstabes, welche 
vor ihrem Eintritt in die Akademie nicht mindestens ein Jahr lang 
eine Kompagnie oder Eskadron geführt haben, vor ihrer Beförderung 
zum Oberstlieutenant auf ein Jahr zur Führung einer Kompagnie 
oder Eskadron — in die Front kommandirt werden. Zur 
Kavallerie werden nur diejenigen Generalstabs-Offiziere kommandirt, 
welche ihren Dienst in der Kavallerie oder reitenden Artillerie 
begonnen haben, oder aber sich mindestens 5 Jahre in Stäben der 
Kavallerie-Divisionen bofimden und ihre Fähigkeit für diese Waffen- 
gattung bewiesen haben. Die Kommandirung der Offiziere geschieht 
auf Verfügung der Oberbefehlshaber der Truppen, auf Vorschlag der 
Chefs der Bezirksstäbe, welche bestimmen, wieviel Generalstabs- 
Offiziere des Bezirks kommandirt werden und zu welchen Truppen- 
teilen. Gleichzeitig mit der Kommandirung solcher Oberoffiziere des 
Generals tabes, welche sich in Stellungen von älteren Adjutanten 
befinden, hat der Chef des Bezirksstabes für deren Vertretung durch 
Generalstabs-Offiziere „für Aufträge" oder durch „zugezählte" General- 
stabs-Offiziere, oder schliefslich, falls es sowohl an den einen wie 
den anderen mangelt, durch geeignete Front-Offiziere Sorge zu tragen. 
Die zu Infanterie-Truppenteilen kommandirten Generalstabs-Offiziere 
übernehmen die Kompagnien derjenigen Kompagnie-Chefs, welche 
zur Offizier-Schiefsschule kommandirt werden; bei der Kavallerie 
darf gleichzeitig nicht mehr als ein Genoralstabs-Offizier zu jeder 
Division kommandirt werden. Die zur Infanterie kommandirten 
Generalstabs-Offiziere sollen zu Beginn der Ausbildung des Rekruten- 
Personals, die zur Kavallerie kommandirten — beim Eintreffen der 
Remonten ihre Kompagnien bezw. Eskadron übernehmen. Nach 
Verlauf eines Jahres besichtigen die Regiments-Kommandeure die 
von Generalstabs-Offizieren geführten Kompagnien bezw. Eskadrons 
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im üufsoren und inneren Dienst und reichen, nach Abgang der General- 
stabs-Offiziere in ihre Garnisonen, Bericht über deren Kompagnie- 
bezw. Eskadron-Führung an die Divisions-Kommandeure ein, welche 
diese Qualifikations-Berichte, mit ihrem eigenen Schlufsurteil versehen, 
an den Chef des Bezirks-Stabes übersenden. Nachdem die Berichte 
alsdann an den Chef des Haupt-Stabes weitergegeben werden, wird 
durch diesen durch Generalstabs-Befehl bekannt gemacht, dals die 
und die Offiziere die zur Beförderung zum Oberstlieutenant er- 
forderlichen Bedingungen erfüllt haben. 

Zur Erlangung der Berechtigung, in die Kandidatenliste für das 
Amt eines Chefs des Divisions-Stabes und alsdann eines Kommandeurs 
eines selbstständigen Truppenteils aufgenommen zu worden; werden 
die Generalstabs-Offiziere , nach ilirer Beförderung zum Oberst- 
lieutenant, zum zweiten Male zu Front-Truppenteilen kommandirt, 
(und zwar frühestens 3 Jahre nach Ernennung zum Oberstlieutenant) 
bei der Infanterie auf 4 Monate, bei der Kavallerie auf Monate. 
Bei dieser zweiten Kommandirung haben die Generalstabs-Offiziere 
zu Beginn der Sommerübungen bei den Truppen einzutreffen; bei 
der Infanterie übernehmen sie die Führung eines Bataillons, bei der 
Kavallerie haben sie, nach Bestimmungen des Regiments-Kommandeurs, 
an den Übungen teilzunehmen und sich während ihres Kommandos 
im Allgemeinen mit der Führung und ökonomischen Wirtschaft des 
Regiments bekannt zu machen. 

Generale und Stabs-Offizioro des Generalstabes werden in die 
allgemeinen Kandidaten-Listen für das Kommando selbstständiger 
Truppenteile und für die Bekleidung anderer Ämter auf Grund folgender 
Regeln eingetragen : a) für die Stellungen von Divisions - Kom- 
mandeuren: die Chefs der Bezirksstäbe und in deren Range stehende 
Generale; b) für die Stellungen von Chefs der Bezirksstäbe, von 
Gehülfen derselben und von Brigade-Kommandeuren: Generale und 
die fähigsten Obersten des Generalstabes, wie auch solche Regiments- 
Kommandeure, welche im Goneralstabe gedient und mit Auszeichnung 
ihre Regimenter geführt haben; c) für die Stellungen von Regiments- 
Kommandeuren: die fähigsten Chefs von Di visicns - Stäben ; d) für 
die Stellungen von Chefs der Divisions-Stäbc: Die fähigsten Obersten, 
Oberstlieutenants und Kapitäns des Generalstabes, ebenso auch Stäbs- 
Offiziere aus der Front, welche früher im Generalstabe gedient und 
mit Auszeichnung solbstständige Truppenteile kommandirt haben. 
Für alle oben erwähnten Stellungen, mit Ausnahme derjenigen der Chefs 
der Divisions-Stäbe, geschieht die Eintragung in die Kandidatenlisten 
nur mit Allerhöchster Genehmigung; als Kandidaten für die Stellung 
eines Chefs des Divisionsstabes werden die betreffenden Offiziere auf 
Verfügung des Kriegsministers eingetragen. 
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Bei der Beförderung zum Regiments-Kommandeur wird folgende 
Reihenfolge beobachtet: 1. für ein Infanterie-Regiment kommen auf 
einen Kandidaten der Garde — 1 Kandidat des Generalstabes und 
3 der Armee-Infanterio ; 2. für ein Kavallerie-Regiment kommen auf 

1 Kandidaten der Garde — 1 Kandidat des Generalstabes und 

2 Kandidaten der Armee-Kavallerie. — Die Vorschläge über Ein- 
tragung in die Kandidatenlisten geschehen durch die zuständigen 
Behörden jährlich einmal nach den Lager- Versammlungen. 

Rechte und Pflichten der Generalstabsoffiziere. 

Diejenigen Offiziere, welche den Kursus in der Akademie be- 
endigt haben, haben ein Anrecht auf viermonatlichen Urlaub mit 
vollem Gehalt, von welcher Berechtigung sie sofort nach dem 
Austritt oder im Verlauf der beiden folgenden Jahre Gebrauch 
machen können. 

In Bezug auf Ausübung der Disziplinargewalt sind die Chefs 
der Bezirks-Stäbe, der Korps-Stäbe und der Festungs-Stäbe 1. Klasse 
— mit den Rechton eines Divisions-Kommandeurs; die Chefs 
der Divisions-Stäbe und der Festungs-Stäbe 2. und 3. Klasse — 
mit den Rechten eines Regiments-Koramandeurs; die Chefs der Stäbe 
in Festungen 4. Klasse — mit den Rechten eines Bataillons -Kom- 
mandeurs ausgestattet. 

Zur Erteilung von Unterricht in der Taktik, Kriegsgeschichte, 
Militär- Administration und Topographie im Pagen-Korps und den 
Kriegsschulen sind ohne Ablegung eines Examens berechtigt: 
1. die Lehrer an der Nikolai-Akademie des Generalstabs, 2. Persön- 
lichkeiten, welche sich durch ihre wissenschaftlichen Arbeiten einen 
Namen gemacht haben, wenn sie in dem Fache unterrichten wollen, 
welcher Gegenstand ihrer speziellen Beschäftigungen ist, und 3. Offi- 
ziere, welche den Kursus in der Akademie mit dem Abgangszeugnils 
1. Grades beendigt und in den betroffenden Fächern eine gewisse 
Anzahl von Bällen erhalten haben. — Die übrigen Offiziere, welche 
ein Attestat über den beendigten Kursus in der Akademie erhalten 
haben, können auf Grund einer Probe-Lektion als Lehrer zugelassen 
werden; diese Probe-Lektion, zu welcher die Generalstabs- Akademie 
das Thema giebt, wird 3 Monate nach Empfang dos Themas in der 
Akademie abgehalten. Als Lehrer in der Taktik, Militär-Topographie 
und Militär- Administration auf den Junkerschulen werden alle 
Offiziere zugelassen, welche den Kursus der Nikolai-Akademie be- 
endigt haben. 

Was die Gebührnisse der Generalstabsoffiziere betrifft, so ist 
die geringe Rationsgebühr bemerkenswert; es erhalten im 
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Frieden 3 Rationen nur der Chef dos Hauptstabes und die General- 
Adjutanten und Flügel -Adjutanten des Kaisers. Alle übrigen 
Offiziere, also auch die Chefs der Bezirksstäbe, die Korps-Kom- 
mandeure, Divisions-Kommandeure, sämmtliche Goneralstabsofliziere 
bei den Truppen und Verwaltungen erhalten im Frieden nur 
eine Ration, und zwar eine Ration II. Klasse (4,2 kg Hafer); 
doch wird denjenigen Generalstabsoffizieren, welche mindestens 15 Tage 
an den Lagerübungen der Truppen teilnehmen, jährlich eine einmalige 
Geldbeihülfe im Werte einer vollen Jahres - Ration bow T illigt. Im 
Kriege stehen Reitpferde zu: dem Chef des Stabes einer Armee 
— 8, dem Chef eines Korps-Stabes, sowie den Generalen in den 
Armee-Stäben — 3, allen übrigen Generalstabsoffizieron — 2; für 
jedes Pferd, welches ein Goneralstabsoffizier im Kriege mehr zu 
halten verpflichtet ist, als im Frieden, erhält er eine Beihülfe von 
125 Rubeln. Ferner werden bei der Mobilmachung einmalige 
Beihülfen zur Beschaffung der Bagagewagen (zwischen 100 und 
400 Rubel, je nach der Charge), die Zugpferde (für jedes Zugpferd 
75 Rubel) und der Geschirre (25— 100 Rubel) gewährt. 

Um den Generalstabsoffizioren im Frieden die Boschaffimg eines 
gerittenen Kavallerie-Pferdes (nur in dem Turkestaner und den 
sibirischen Militärbezirken dürfen die Generalstabsoffiziere Kasaken- 
Pferde reiten) zu erleichtern, hat jeder Generalstabsoffizier das Recht, 
sich aus den Kavallerie-Regimentern ein Reitpferd auszusuchen, 
wofür er den vollen Remontenpreis unter Zufügung von 3 Rubeln 
zur Deckung der Unkosten für den Transport vom Ankaufsorte bis zum 
Remonten-Depot zu zahlen hat ; das Regiment, aus dem der betreffende 
Offizier sich das Pferd auswählen darf, wird durch den Chef des 
Bezirks-Stabes bestimmt. Zur erstmaligen Beschaffung einos Pferdes 
erhält jeder Offizier, der aus der Nikolai-Akademie entlassen und 
dem Generalstabe zugezählt wird, eine Beihülfe von 300 Rubeln. — 

Dieses sind die Grundzüge der Organisation und des Dienstes 
des russischen Generalstabes. Zu bemerken ist, dafs über die Obliegen- 
heiten der Generalstabsoffiziere bei den Truppen bestimmte Vor- 
schriften nicht bestehen. General Skugarewski, Chef des Stabes dos 
Garde-Korps, verlangt daher im „Raswjädtschik" (Nr. 123, 1893) die 
Ausgabe einer Instruktion für die Truppen-Generalstabsoffiziere, da 
„die Kenntnifs ihrer Obliegenheiten den Generalstabsoffizieren den 
Dienst erleichtern und die jetzt vorkommenden Mifsverständnisse 
beseitigen würde." Er ist der Ansicht, dafs an dieser Unkenntnifs 
der Obliegenheiten der Lehrplan der Nikolai-Akademie Schuld sei. 
„Uns, vor 25 Jahren, bereitete die Akademie geradezu zu Feldherrn 
vor. In der Kriegskunst wurden uns die Feldzüge Alexanders, 
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Hannibals, Casars, Napoleons u. A. vorgetragen; hätte man mir bei 
meinem Austritt aus der Akademie eine Armee zum Kriegführen 
gegeben, so hätte ich mich natürlich bemüht, die erlernten Prinzipien 
der grofsen Feldherrn anzuwenden. Seitdem ist ein Vierteljahrhundert 
vergangen; eine Armee kommandire ich noch immer nicht, indessen 
habe ich die grofsen Prinzipien der reinen Kunst schon so ziemlich 
vergessen. Nur der eine Eindruck ist mir geblieben, das Alles das, 
was man uns gelehrt hat, mir völlig nutzlos gewesen ist . . . Direkt 
aus dem Hörsaal der Akademie gelangte ich in die Rolle eines 
Truppen-Generalstabsoffiziers , über meine Obliegenheiten aber hatte 
ich eine nur ganz oberflächliche Vorstellung. In der ersten Zeit 
stiefs ich auf so viel Unerwartetes, dafs ich mir unwillkürlich die 
Frage vorlegte: warum hat man uns denn auf der Akademie nicht 
damit bekannt gemacht? Wäre es nicht besser gewesen, uns Mir den 
Genoralstabsdienst als zu Foldherrn auszubilden? — Nach meiner 
ersten Lagerübung reiste ich in's Ausland ; ich besuchte die Akademie 
in Berlin und erstaunte über eine seltsame Erscheinung: die Berliner 
Akademie hat nicht den besonderen Zweck Generalstabsoffiziere vor- 
zubereiten, sie nennt sich einfach Kriegs-Akadomie, und doch wird 
dort ein umfangreicher Vortrag über Generalstabsdienst gehalten. 
Unsere Akademie ist eine spezielle, sowohl nach Bezeichnung als 
nach Bestimmung, aber mit den Obliegenheiten dieser Spezialität 
macht sie die Offiziere nicht bekannt .... Es ist endlich an der 
Zeit, den Mifsverständnissen ein Ende zu machen und dem General- 
stabe einen bestimmten Platz bei den Truppen anzuweisen . . . u 

Zum Schlufs sei noch eine kurze Charakteristik des General- 
stabes angeführt, wie sie der russische Generallieutenant Rittich in 
seiner vor kurzem erschienenen Schrift „das russische Heerwesen in 
Wirklichkeit und in Träumen" giebt. Dieser Herr, der mit eben- 
solcher Unkenntnifs wie Nichtachtung auf die Armeen der westlichen 
Nachbarn herabsieht, die zu vernichten für das tapfere unbesiegbare 
russische Heer eine Kleinigkeit ist, äufsert sich über den russischen 
Generalstab folgendermaßen: „Die letzten Umbildungen und An- 
forderungen haben den Generalstab auf praktischen Boden gestellt, 
indem sie aus ihm — im Frontdienst sehr bewanderte und bis zur 
Pedanterie disziplinirte Offiziere — plus roi, que le roi lui meme — 
gemacht haben; . . . schliefslich schwindet hierbei der ganze Saft 
des jugendlichen Feuers, nur allein die Aufmerksamkeit auf den 
Befehl des Höheren bleibt zurück, der ganze Offizier hat sich in Gehör 
verwandelt und dieses Organ funktionirt vorzüglich. Und ungeachtet 
dessen, dafs jetzt auf der Akademie nicht weniger, vielleicht aber 
noch mehr als früher, gelehrt wird, ist das, was früher war, jetzt 
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nicht mehr zu Huden. Was sehen wir bei den früheren Generalstabs- 
offizieren bis zu den 60er Jahren: weniger genaue Kenntnifs des 
Frontdienstes, obgleich man auch damals Frontdienst und Truppen 
kannte und mit lotzteron umzugehen verstand; dafür aber hat die 
gröfste Mehrzahl jener Offiziere ein dankbares Andenken bezüglich 
vieler Zweige nicht nur der Militärwissenschaft, sondern auch überhaupt 
der bildenden Vatorlandskunde hinterlassen; und nicht wenige von 
ihnen haben ihren Namen auf den Tafeln unserer Kriegsgeschichte 
eingeschrieben, und viele berühmte Namon dieser Offiziere begleiten 
unsere Feldzüge im Kaukasus, in der Türkei, in Mittelasien und an 
den Ufern der Weichsel. Ihre wissenschaftlichen Arbeiten sind reich- 
haltig und obgleich diese heute veraltet sind, so werden sie dennoch 
benutzt; sie umfassen tausende von Bänden verschiedenartigster Werke, 
Untersuchungen, Karten und anderer Arbeiten, welche nicht nur dem 
Heere, sondern auch dem Staate ersichtlichen Nutzen gebracht haben. 
Dieses kann sich der heutige Generalstab nicht rühmen." . . 
Verfasser sucht dann ebenfalls die Schuld für das geringe geistige 
Hervortreten der Generalstabs-Offiziere in der Generalstabs-Akademio. 
. . . „Früher kannte man auf der Akademie Sprachen, . . . heute 
können Viele die fremden Sprachen nur in der Theorie, können sie 
aber nicht sprechen . . . Ferner, Hand aufs Herz, kann man behaupten, 
dafs das auf der Akademie gelernte genügt, um höher zu stehen als 
der Front-Offizier? Gegenstände, wie Kriegsgeschichte, Taktik, Heeres- 
verwaltung, Topographie, Militär-Statistik — machen noch nicht die 
Krone der militärischen Bildung aus, und deshalb kommt es vor, 
dafs Generalstabsoffiziere die russische Sprache schlecht 
sprechen, sie noch schlechter schreiben, eine entsetzliche 
unausgeschriebene Handschrift haben und von Gegenständen wie 
Ethnographie, Staats-Ökonomie, Staatsgesetzen, Völkerrecht, neuerer 
Geschichte und Litteratur — fast gar keine Ahnung haben. Das war 
früher nicht, dafür dienen als Beweis jene Stöfse von Büchern, welche 
früher von Offizieren des Genoralstabes geschrieben worden sind." 
. . . General Rittich verlangt alsdann, dafs bei der Aufnahme in die 
Akademie gröfsere Ansprüche gestellt werden sollen: „Wir haben 
Offiziere für die Aufnahme geprüft, welche in Bezug weder auf ihr 
Äufseres, noch auf Sauberkeit, noch auf Bildung und Manieren — 
in ein Elite-Offizier-Korps hineinpafsten ; von Sprachen war keine 
Ahnung vorhanden, allenfalls wurde im Nishegoroder Jargon fran- 
zösisch gelesen und mit grofser Müho übersetzt. In den Gegenständen 
aber waren sie vorzüglich, sie wurden in die Akademie aufgenommen, 
— was weiter aus ihnen geworden, wissen wir nicht, mag statt 
unserer die Gerechtigkeit des Schicksals sprechen . . . Der General- 
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Stabsoffizier soll, bezüglich seiner vielseitigen Kenntnisse, stets höher 
stehen, als seine Altersgonossen in der Front, und dieses nicht deshalb, 
um damit zu imponiren, stolz zu thun, zu prahlen und zu paradiren, 
sondern um gründlich und allseitig Fragen zu entscheiden, die 
gebildeten Militärs gegenwärtig sein sollen" . . . Diese und weitere 
Auslassungen des Generals Kittich sprechen nicht gerade sehr für 
die Tüchtigkeit und den Geist im russischen Goneralstabe, — voraus- 
gesetzt allerdings, dafs Herr Rittich für die eigene Armee mehr 
Verständnifs besitzt, als dieses für fremde Armeen bei ihm vorhanden ist 



TL 

Die Zulassung zum Besuche der Berliner Kriegsakademie. 

Die Ansichten und Wünsche des Verfassers eines im Oktober- 
hefto 1893 der Jahrbücher abgedruckten Aufsatzes „das Kommando 
zur Kriegsakademie" werden bei den Angehörigen derjenigen Armee- 
korps, deren Interessen dort vertreten wurden, und bei allen un- 
befangen Urteilenden lebhafter Zustimmung begegnet sein. Kein 
billig Denkender kann leugnen, dafs die von dem Verfasser erhobenen 
Forderungen begründet sind. Derselbe wünscht, dafs die gröfseren 
Chancen für die Zulassung zum Besuche der Kriegsakademie, welche 
auf Grund der von ihm als thatsächlich bostehend nachgewiesenen 
Verhältnisse, ohne dafs von einer Bevorzugung der Garde die Rede 
sein kann, die Offiziere der letzteren gegenüber ihren Kameraden 
der Linie haben, dadurch ausgeglichen werden möchten, dafs jenes 
Kommando, dies Mittel sich für den Beruf auszubilden, einem jeden 
Offizier der Armee in gleichem Mafse zugänglich gemacht werde. 
Um diesen Zweck zu erreichen, soll die Zahl der zur Prüfung Ein- 
zuberufenden auf etwa 300 festgesetzt worden und dazu ein jedes 
Armee-Korps nach Verhältnifs der Zahl seiner Offiziere, gleichmäfsig 
beisteuern. Es soll auf diese Weise zugleich die Uberbürdung der 
Mitglieder der Studienkommission, denen die Begutachtung der 
Prüfungsarbeiten obliegt, beseitigt werden, weil die allzustarko In- 
anspruchnahme ihrer Arbeitskraft oiner gründlichen Erledigung ihrer 
Aufgabe im Wege ist. Es ist ein Wunsch, welcher Beachtung verdient. 
Wenn er sie finden sollte, so wird die Anordnung bei gröfseren) 
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Andränge Nutzen stiften. Für jetzt würde ea nur in beschränktem 
Umfange der Fall sein, da die Zahl der Geprüften bisher die Ziffer 
300 nicht allzusehr überschritten hat. Wir möchten aber fragen, ob 
letztere nicht zu hoch gegriffen ist und ob sie nicht noch niedriger 
festzusetzen wäre. Es ist zu bedenken, dafs die Arbeit nobon anderen 
Dienstgeschäften in dor kurzen Spanne Zeit von 2 Monaten geleistet 
werden mufs und dafs sie dem Mitglied für Taktik die Prüfung von 
600 Arbeiten auferlegt. 

Das Ziel, durch die Beschränkung der Menge der zu Prüfenden 
eine sachdienliche Entlastung der Mitglieder der Studienkommission 
herbeizuführen, liefso sich erreichen. Der andere Zweck aber, dem 
der Vorschlag dienen soll, wird nicht vollständig erfüllt, denn die 
Verschiedenheit der Hilfsmittel zur Vorbereitung auf die Eintritts- 
prüfung ist in den einzelnen Garnisonen dor Linie ebenso grofs wie 
die zwischen den Garnisonen des Garde- und dor Pro vinzial- Armee- 
korps vorhandene. Wer in Königsberg steht, hat bessere Gelegenheit 
als sein Kamerad in Goldap, Saint-Avold bietet solche in minderem 
Mafse als Metz. Aber zu teilweiser Erreichung dos Zweckes würde 
die Annahme des Vorschlages beitragen und vollständig lassen sich 
die in dergleichen Verhältnissen beruhenden Umstände, welche den 
Einen begünstigen und den Anderen schädigen, nicht ausgleichen. 
Wenn sie nicht zu stark hervortreten, den vom Geschicke schon an 
und für sich Bevorzugten nicht allzusehr fördern, in dem minder 
vorteilhaft Gestellten nicht das Gefühl dor Hoffnungslosigkeit hervor- 
rufen, seinem Ringen und Streben genügende Aussicht auf Erfolg 
lassen, so müfsten sie als etwas unvermeidliches, als eine Fügung 
ertragen werden. Es ist dennoch nicht zu befürchten, dafs die 
berechtigte Grundford ening, es möchten nur die tüchtigsten Persönlich- 
keiten zum Besuche der Akademie zugelassen werden, und damit 
weniger geeignete in diejenigen Dienststellungen gelangen, für welche 
die Anstalt ausbilden soll, einen erheblichen Schaden erleidet, zumal da 
durch die spätere noch zweimal — bei der Auswahl für das Kommando 
zum Generalstabe und bei der Entscheidung über die Verwendung 
der zu letzterer Dienstleistung berufen gewesenen Offiziere - - wieder- 
kehrende Sichtung Gelegenheit geboten ist, die richtige Auslese vor- 
zunehmen. 

Für die Erfüllung jener Grundforderung aber möchten wir, neben 
den durch die Prüfungsarbeiten gewonnenen Urteilen, welche gegen- 
wärtig allein als Unterlagen dienen, eine weitere Gewähr in die Zulai's- 
bestimmungen aufgenommen sehen. Wir wünschten, dafs der 
Begutachtung der Anwärter durch ihre Vorgesetzten eine 
Stimme, und zwar ein© gewichtige, eingeräumt würde. Es ist 
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ein Verlangen, welches in geringerem Mafse schon durch die Beschrän- 
kung der Zahl der zur Prüfung zuzulassenden Anwärtea erfüllt werden 
würde, da hierbei die Wahl auf die von den berufenen Vorgesetzten für 
die am meisten geeignet Gehaltenen fallen würde. Unserem Wunsche 
aber ist durch eine solche Anordnung nicht Genüge gethan. Er 
geht dahin, dafs das Urteil jener Vorgesetzten bei Berechnung der 
Prüfungsergebnisse ziffernmäfsig in Rechnung gestellt und dafs es bei 
der Entscheidung ebenso gezählt werde, wie diejenigen Urteile, 
durch welche die Mitglieder der Studienkommission den Wert der 
über die einzelnen Prüfungsgegenstände gelieferten Arbeiten be- 
zeichnen. Wir begründen diesen Wunsch damit, dafs os beim Ein- 
tritt in die Kriegsakademie viel weniger auf den Besitz umfassender 
Kenntnifs ankommt als auf die Fähigkeit, sich solche zu erwerben 
und dafs das Erreichen des Zieles, zu welchem das Kommando 
führen soll, viel weniger durch das Wissen als durch Charakter, 
rasche Auffassung, sicheren Überblick, richtiges Urteil und andere 
Eigenschaften, geistige wie körperliche, bedingt wird. 

Der Verfasser des obengenannten Aufsatzes sagt: „Natürlich mufs 
ftir den Besuch der Kriegsakademie eine allgemeine wissenschaftliche 
Vorbildung und eine gewisse Klarheit in Beurteilung taktischer 
Verhältnisse gefordert werden." Damit sind wir einverstanden. Den 
Nachweis für die Erfüllung dieser Bedingungen zu liefern, ist die 
Prüfung ganz geeignet. Ob aber die aufserdom zu verlangenden 
Eigenschaften vorhanden sind, lassen die abgelieferten Arbeiten 
schwerlich, wenigstens nicht genügend, erkennen. Für ihren Besitz 
bietet die Prüfung nicht diejenigo Bürgschaft und Gewähr, wolphe 
auch die „Dienstordnung der Kriegsakademie" fordert, indem sie 
vorschreibt: „Die Aufnahme-Prüfung hat den Zweck zu ermitteln, 
ob der Bewerber denjenigen Grad von allgemeiner Bildung und von 
Kenntnissen besitzt, welcher erfordorlich ist, um den Vorträgen an 
der Kriegsakademie mit Erfolg beiwohnen zu können. Femer soll 
durch die Prüfung festgestellt werden, ob bei den Bewerbern die 
eine gedeihliche weitere Entwickelung versprechende Urteilskraft 
vorhanden ist. Dementsprechend wird auch bei Auswahl der 
Prüfungs-Aufgaben das Hauptaugenmerk darauf zu richten sein, dafs 
zu ihrer Beantwortung nicht lediglich im Godächtnifs ruhende 
Kenntnisse erforderlich sind, sondern dafs sie dem Bewerber den 
Nachweis ermöglichen, inwieweit er seine Gedanken in klarer, zu- 
sammenhängender und treffender Weise auszudrücken vermag." 
Und weiterhin heifst es: „die Aufgabo in der angewandten Taktik 
soll möglichst einfach und von der Art sein, dafs der zu Prüfende 
einen Entschluls fassen und begründen niufs." Ein fernerer Beweis 
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für das Vorhandensein der vom Kriegsakademikor zu verlangenden 
Eigenschaften soll dadurch geführt werden, dafs die Prüfungsarbeiten 
in einer gewissen Zeit fertig zu stellen sind und dafs die Anzahl 
der Stunden und Minuten, welche gebraucht wurden, auf jenem 
vermerkt wird. 

Die Aufnahme dieser Bestimmungen in die Dienstordnung 
zeigt, dafs auf klares Denken, rasches Entschliefsen und richtiges 
Urteilen Wert gelegt wird. Hierauf vertrauend, haben wir das 
eben ausgesprochene Verlangen zur Erwägung gestellt. Die Er- 
füllung desselben haben wir uns in der Weise gedacht, dafs ein 
jeder Vorgesetzte, welcher nach den geltenden Vorschriften zur 
Abgabe eines Urteiles im Qualifikationsbericht berufen ist, seine 
Ansicht über den Grad der Geeignetheit des betreffenden Bewerbers 
durch eine der für die Begutachtung der Prüfungsarbeiten ein- 
geführten Zahlen (1 bis 6) ausdrückt und dafs das aus der Summe 
der ziffermäfsig abgegebenen Urteile gewonnene arithmetische Mittel 
bei der Entscheidung über die Einberufung zum Besuche der Anstalt, 
ebenso in Rechnung gestellt wird, wie die von den Mitgliedern der 
Studienkommission über die eingelieferten Prüfungsarbeiten ab- 
gegebenen Urteile. Während die gegenwärtig von den zuständigen 
Vorgesetzten bei der Anmeldung zur Prüfung eingesandten „für 
diesen besonderen Zweck ausgestellten Qualifikationsberichte, deren 
Ergänzung den höheren Vorgesetzten freigesteDt ist, im letzten Falle 
dazu dienen, ganz ungeeignete Elemente von der Akademie fern- 
zuhalten, würde durch die rechnungsmäfsige Berücksichtigung von 
Stimmen, deren Abgebor den Bewerber kennen und im Stande sind, 
ein zutreffendes Urteil über seine Befähigung abzugeben, ein wesent- 
licher Faktor für die richtige Auswahl gewonnen und eine Forderung 
der ausgleichenden Gerechtigkeit erfüllt werden, welche für die 
besten Leistungen den höchsten Lohn in Anspruch nimmt. 

Dafs die Beurteilung durch die Vorgesetzten je eine ungerechte 
sein würde, dafs sie durch Nebenrücksichten beeinflufst werden 
möchte, dafs sie unberufener Fürsprache unterliegen könnte, braucht 
nicht befürchtet zu werden. Dagegen schützen die Gewissenhaftigkeit 
und Pflichttreue der zur Abgabe ihrer Stimmen berufenen Persön- 
lichkeiten, davor bewahrt die Zahl der Urteile, aus deren Summe 
die Entscheidung gewonnen wird. Und hat man nicht, wenn man 
dergleichen Möglichkeiten zugeben will, bei einer jedon Prüfung das 
Nämliche zu befürchten? Wie hoch die Stimme des Vorgesetzten 
angeschlagen werden soll, wird später erörtert werden. 

Mit dem Wunsche, die bei Beurteilung der Prüfungsarbeiten 
nicht in genügendem Grade erkennbare allgemeine Geeignetheit der 
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einzelnen Bewerber um die Zulassung in Gestalt eines zählenden 
Faktors in Rechnung gestellt zu sehen, verbinden wir einen zweiten, 
auf dessen Erfüllung wir aber nicht den gleichen Wert legen, wie 
auf die Gewährung des ersten. Er richtet sich dahin, dafs die über 
die einzelnen Prüfungsgegenstände gelieferten Arbeiten, welche in 
Gemäi'sheit der gegenwärtig geltenden Bestimmungen gleichfach be- 
wertet werden, in Zukunft in verschiedener Höhe in Ansatz ge- 
bracht werden möchten. Es geschieht dies bei den übrigen militärischen 
Prüflingen. Warum nicht auch hier? Wenn der Besitz von Kennt- 
nissen in einer Wissenschaft und die damit in der Kegel verbundene 
Befähigung zu ihrem Studium für den Offizier im allgemeinen höher 
anzuschlagen ist, als seine Leistungen in einem anderen Fache, so 
verhält sich dies beim Kriegsakademiker genau ebenso. Es soll aber 
nicht verschwiegen werden, dafs bei der Zulassungsprüfung, der fin- 
den Offizier wichtigste Gegenstand, die Taktik, doppelt zählt, indem 
je eine Aufgabe aus dem formalen und dem angewandten Teile der 
Wissenschaft bearbeitet wird und eine jede der beiden eingelieferten 
Arbeiten ihre Nummer erhält. Die Leistungen in den übrigen 
sechs der Prüfung unterliegenden Gegenständen werden aber gleich 
hoch berechnet. 

Dieses Verfahren möchten wir dahin geändert sehen, dafs das 
Urteil über eine jode der beiden taktischen Arbeiten mit 5, die Urteile 
über die Leistungen in jedem der drei anderen militärischen Fächer 
mit 4, die in jedem der drei nicht militärischen mit 3 vervielfältigt 
würden. Gegen eine solche Einschätzung wird vielleicht eingewendet 
werden, dafs dabei das Allgemeinwissenschaftliche durch die Berufs- 
kenntnifs allzusehr in den Hintergrund gedrängt würde. Aber die 
Kriegsakademie ist keine Universitas litterarum, sondern eine Fach- 
schule und die Aufgaben einer solchen sind bei dem heutigen Stande 
der Kriegswissenschaften und bei den Anforderungen, welche die 
Ausübung der Kriegskunst gegenwärtig an den Offizier stellt, so hohe 
und so umfassende, dafs für Anderes wenig Zeit und Raum bleibt. 
Ein Blick auf den Lehrplan liefert den Beweis. Im Unterrichtsjahr 
1818/19, in welchem derselbe zum ersten Male nach den Befreiungs- 
kriegen im ganzen Umfange in Geltung stand, waren zwei Fünftel 
aller Unterrichtsstunden den mathematischen Wissenschaften ge- 
widmet, deren Betrieb die Schüler auf schwindelnde Höhen führte. 
Daneben erscheinen als Vortragsgegenstände Geschichte und Geographie, 
Physik und Chemie, Encyklopädie, deutsche und ausländischeLitteratur- 
geschichte, demnächst auch Logik und Geschichte der Philosophie. 
Jetzt ist die Teilnahme am Unterrichte in der Mathematik in das 
Belieben des Einzelnen gestellt: ein jeder Offizier kann wählen, ob 
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er ihr Studium mit der Zugabe von Physik und Chemie, oder ob er 
Sprachen und Geographie treiben will. Von den nicht militärischen 
Fächern ist nur die Geschichte ein Unterrichtsgegenstand geblieben, 
an welchem ein Jeder teil nehmen mufs. Der Vortrag über Staats- 
verwaltung, Staats- und Völkerrecht hat eine vorwiegend militärische 
Richtung zu verfolgen, wir zählen ihn daher nicht zu den allgemein- 
wissenschaftlichen. Mit dem aber, was der Unterricht bietet und 
fordert, müssen die Ansprüche im Einklänge stehen, welche an die 
Vorbildung gemacht worden. Diejenigen Fächer, die der Lehrplan 
als minder wichtig kennzeichnet, müssen auch in der Aufnahmeprüfung 
zurücktreten; diejenigen, auf welche jener den meisten Wert legt, 
müssen in dieser die höchste Beachtung erfahren. Aufserdem hat 
letztere nicht den Zweck, der Anstalt diejenigen Bewerber zuzuführen, 
welche die meisten Kenntnisse besitzen, sondern diejenigen, welche 
am meisten zu der Hoffnung berechtigen, dafs sio das Ziel der Aus- 
bildung, welche die Akademie bewährt, die Eignung für die Verwendung 
zu Zwecken der Truppenführung, erreichen werden. 

Dem Urteile der Vorgesetzten logen wir hohe Bedeutung bei. 
Sie müssen und werden am besten wissen, was in einem jeden ihrer 
Untergebenen steckt, ob und in welchem Mafse der Offizier, der sich 
um das Kommando bewirbt, die für dasselbe erforderlichen Eigen- 
schaften besitzt, ob die Keime in ihm liegen, welche zu entwickeln 
und zu pflegen die Akademie berufen ist. Deshalb möchten wir die 
Stimme der Vorgesetzton hoch bewertet sehen und wünschen, dafs 
die Ziffer, mit welcher sie in Rechnung gestellt wird, den nämlichen 
Multiplikator erhielte, welcher für die Taktik vorgeschlagen wurde, 
nämlich die 10; daneben würden wir für richtig halten, wenn als 
Grundbedingung gefordert würde, dafs ein Bewerber, dessen Eignung 
für das Kommando von seinem Vorgesetzten nicht durch die Er- 
teilung der Arbeitsnummor 3 odor einor höheren anerkannt wäre, 
von der Zulassung zur Prüfung auszuschliefsen sei. 

Unter Zugrundelegung der hier genannten Werte würde mit- 
hin für das Bestehen der Prüfung, wozu — abgesehen vom Aus- 
gleiche geringerer Leistungen in dem einen Fache durch höhere in 
einem anderen — gegenwärtig für jeden Gegenstand eine 3 (befriedigend) 
gefordert wird, verlangt werden müssen: Urteil der Vorgesetzten 
10 X 3 = 30, formale Taktik 5X3 = 15, angewandte Taktik 5X3 = 15, 
Waffenlehre 4x3=12, Befestigungskunst 4x3=12, Aufnehmen etc. 
4X3=12, Geschichte 3x3 = 9, Geographie 3X3 = 9, Sprachen 
oder Mathematik 3x3 = 9, im ganzen also 125 Punkte. 14. 
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VII. 

Ein Beitrag zur Beleuchtung der militärischen 
Zustände in Deutschen Kleinstaaten während des 

18. Jahrhunderts. 

Nach archivalischen Quellen bearbeitet 

von 

Freiherr von Bothmer, Oberst a. D. 



Der Braunschweiger Rezefs gab im April 1643 dem Bischof von 
Hildesheim den gröfsten Teil seiner Besitzungen zurück; die Weifischen 
Truppon räumten die Stadt Hildesheim, eine kleine Kaiserliche 
Besatzung rückte dort ein. Der Bischof nahm das Anerbieten der 
Stadt, eine eigene Miliz zu werben unter der Bedingung an, dafs 
diese auf Bischof und Domkapitel vereidigt würde. 

Im November wurden 450 Mann unter einem Hauptmann und 
einem Fähnrich gemustert, aber die stipulirte Vereidigung unterblieb 
trotz wiederholter Erinnerungen des Bischofs. Dieser unterliefs es, 
seinen Forderungen energischen Nachdruck zu geben, da er befürchtete, 
der Rat könne sich mit den in der Nähe stehenden Schwedischen 
Generalen in Verbindung setzen und diesen die Stadtthore öffnen. 

Nach dem Westfälischen Friedensschlufs erhob der Bischof 
Ansprüche auf das jus präsidii (alleiniges Besatzungsrecht), welches 
der Rat für sich allein in Anspruch nahm: diese Streitigkeiten 
dauerten bis zum Ende des 18. Jahrhunderts und wurden je nach 
der politischen Lage sehr heftig oder im langsamen Tempo geführt. 
Berge von Akten wurden geschrieben, von beiden Seiten Kaiserlicher 
Entscheid eingeholt; aber die Stadt kümmerte sich einfach nicht um 
denselben, wenn er zu ihren Ungunsten ausfiel. Der Bischof legte 
seine Truppen, welche mit Ausnahme weniger Jahre, wo auch Reiter 
angeworben waren, nur aus Infanterie, in der wechselnden Stärke 
von 1 bis 2 Kompagnien, bestand, in die nahe Festung Peine. Er 
erhielt nur das Zugeständnis, sein Palais in Hildesheim von seiner 
Leibgarde bewachen lassen zu dürfen; diese überschritt aber niemals 
die Stärke von 24 Mann, teils zu Pferde, teils zu Fufs und war, 
wenn der Bischof auswärts residirte, meistens in seiner Begleitung. 
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Auch in den letzten Jahrzehnten des 17. Jahrhundert«, wo die 
Fürsten Norddeutschlands die exzeptionelle Stellung der gröfseren 
Städte, sogar mit Waffengewalt, beseitigten, thaten die Hildesheimer 
Bischöfe nichts Ernstliches gegen die Stadt, aus Furcht vor den 
Weifischen Fürsten, an welche diese immer einen Rückhalt fand. 
Diese Fürsten, namentlich die Herzöge, nachherige Kurfürsten von 
Hannover, machten von dem ihnen im 16. Jahrhundert eingeräumten 
Schutzherrenrechte, obgleich es damals wohl nicht mehr zu Recht 
bestand, den weitgehendsten Gebrauch; trotz aller Reklamationen 
der Bischöfe benutzten sie jede politische Konstellation, mit Ein- 
verständnifs des Rates die Stadt mit Truppen zu belegen. Von 1711 
an war die Belegung eine ständige. 

Von 1703 bis 1763 waren die Bischöfe nur ganz vorübergehend 
in Hildesheira und hatten als gleichzeitige Inhaber von wichtigeren 
Bistümern und Erzbistümern wenig Interesse für jenes Bistum; dort 
übte das Domkapitel die Regierung aus. So geriet der 1689 zwischen 
Bischof und Rat abgeschlossene Vertrag, der ersterem in der Militär- 
frage manche wichtige Zugeständnisse gemacht hatte, wieder bald 
in Vergessenheit. Nur zu besonderen Gelegenheiten, Konsekrationen, 
Empfang fürstlicher Personen, Sitzungen des Niedersächsischen Kreis- 
tages etc. wurde das Bischöfliche Kontingent ganz oder teilweise 
für kurze Zeit von Peine noch herangezogen. Häufig liefs der Rat 
den anrückenden Truppen die Thore vor der Nase schliefsen, gestattete 
erst nach tagelangen Verhandlungen das Einrücken und dann kam 
es während des Aufenthaltes fast jedesmal noch zu Reibereien. Ein 
Hauptstreitpunkt war der, ob die Städtische Miliz nur bei Kon- 
sekrationen des Bischofs das Recht habe, auf dem Domhofe zu paradiren, 
oder auch bei sonstigen Gelegenheiten. 

Im Jahre 1744 führte das immer mehr zugespitzte Verhältnifs 
zwischen Domkapitel und Rat zu folgendem ergötzlichen Vorgange, 
über welchen das im Hildesheimer Stadtarchiv befindliche, von den 
zeitigen Archivaren im Zeitraum von 1740 bis 1801 geführte, Hand- 
schriften-Diarium berichtet. 

Der Herzog Karl von Lothringen, Gemahl der Erzherzogin Maria 
Anna (Schwester der Kaiserin Maria Theresia) nahm auf der Reise 
nach den Niederlanden, deren Gouverneurin die Erzherzogin war, für 
sich und seine Gemahlin die Gastfreundschaft des Bischofs von 
Hildesheim in Anspruch. Dieser, der als gleichzeitiger Erzbischof 
in Köln residirte, wies das Domkapitel in Hildesheim an, die Fürstlich- 
keiten mit allen ihnen gebührenden Ehren zu empfangen und ihnen 
das dortige Palais zur Verfügung zu stellen. 

Das Domkapitel machte dem Rat davon Mitteilung und beide 
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Körperschaften traten gemeinschaftlich in Beratung über ein dem 
illustern Feldherrn zu gebendes, möglichst glänzendes, militärisches 
Schauspiel. Die Bitte des Domkapitels um leihweise Überlassung 
einiger städtischen Kanonen weist Magistrat höhnisch ab, erbietet 
sich aber, die städtische Miliz mitwirken zu lassen; dieses lehnt nun 
aber wieder das Kapitel ab. Die Unterhandlungen verlaufen fruchtlos. 

Da im Domkapitel die Überzeugung herrschte, der Rat würde 
den Bischöflichen Soldaten das Einrücken in die Stadt verwehren, 
nahm man zu folgender Kriegslist seine Zuflucht. Achtzig Mann der 
Peiner Kompagnie schlichen sich in Zivilkleidung nach und nach 
in die verschiedenen Thoro ein, und versteckten sich in der Bischöf- 
lichen Burg; die Waffen und Ausrüstungsgegenstände derselben 
waren auf einem Wagen mit dem Herzoglichen grofsen Gepäck, 
welches den Herrschaften einige Tage vorausging, in die Stadt ge- 
schmuggelt. Das Goheimniis ward gut gewahrt. Niemand als die 
Eingeweihten wufsten von der Anwesenheit der Peinor. 

Der 11. März war der Tag des Einzuges. Der Magistrat hatte 
dem Stadtkommandanten befohlen, beim Heranziehen der Herr- 
schaften die Stücke auf den Wällen lösen zu lassen, eine Kompagnie 
am Einzugsthore en parade aufzustellen und die beiden andern nach 
Recht und Gepflogenheit auf dorn Domhofe. 

Als diese beiden Kompagnien dort ankamen, defilirte die Peiner 
Kompagnie mit Musik und fliegenden Fahnen, und wie besonders 
erwähnt wird, mit geladenen Gewehren aus dem Palais, direkt auf 
den Platz des Domhofes zu, der nach altem Herkommen der Städtischen 
Miliz zukam: Gegenseitiges Manöveriren um diesen Platz einzunehmen; 
„Miliz am geschicktesten steht endlich Rücken am Dom, front nach 
dem Palai8, u meldet das Diarium stolz. 

Der Einzug der fürstlichen Herrschaften verlief programmmäfsig, 
auch beteiligte sich die Chur-Hannoversche Garnison daran, indem 
sie eine Aufstellung auf dem Paradeplatze innerhalb der Stadt nahm. 
Nachdem die Herrschaften das Palais erreicht hatten, rückten die 
beiden Städtischen Kompagnien vom Domhofo in ihre Quartiere ab. 

Der Magistrat, der es den Fürstlichkeiten gegenüber in keiner 
Weise an Höflichkeiten fehlen lassen will, beauftragt den Major Gude, 
Kommandant der Miliz, welcher, wie das Diarium sagt, als gewiegter 
Hofmann bekannt war, jene im Namon der Stadt im Palais zu 
bekomplimentiren. Er läfst sich in einer Portechaise dorthin tragen 
und nimmt 1 Unteroffizier und 4 Mann seiner Truppe als bewaffnete 
Eskorte mit, Durch das Erscheinen der Bewaffneton gereizt oder 
auch in der Meinung, man plane einen Angriff auf sie, stürzen sich 
die Peiner auf die Eskorte; der Unteroffizier wird mit einem Gewehr- 
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Kolben niedergeschlagen, die übrigen mifshandelt. Zum Unglück 
waren die Herrschaften, im Begriff zu einer Ausfahrt den Wagen 
zu besteigen, Zuschauer des ärgerlichen Auftritts. Städtische Soldaten 
kommen ihren mifshandelton Kameraden zu Hülfe, er entspinnt sich 
eine solenne Schlägerei, nach dem Diarium nur mit blanker Waffe 
und Knitteln, nach Berichton eines Chronisten sollen auch Schüsse 
gefallen sein. Nach langem Kampfe werden die Peiner unter Verlust 
vieler Gewehre, Hüte und Bajonnetts in die Burg getrieben, wo sie 
sich verrammeln. 

Herbeigerufen erscheint der Fähnrich Willerding mit der 
Kompagnie, wolcho am Thoro paradirt hatte, um Ruhe zu stiften. 
In der Nähe des Palais angekommen, wird die Kompagnie mit einem 
Hagel von Holzscheiten aus den Fenstern begrüfst; an dem Bom- 
bardement beteibgten sich auch Domherren und Bischöfliche Bediente. 
Zur Wut gereizt, stürzt sich die Kompagnie ohne Befehl auf das 
Palais und nur mit der gröfsten Mühe gelingt es dem Fähnrich, vom 
Sprengen der Thore und vom Sturm abzuhalten. Kampfbereit stehen 
sich die Parteien lange gegenüber und nur der persönlichen Inter- 
vention des Herzogs gelang es, neue Kämpfe zu verhindern und 
zwischen Kapitel und Rat zu vermitteln. Der Herzog verzichtete 
auf jeglichen Ehrenposten, die Schilderhäuser vor dem Palais werden 
entfernt, erst darauf ziehen sich die Städtischen Söldner zurück. 

Das für die Spitzen angesagte Diner findet nicht statt, da der 
durch die Vorgänge verletzte Herzog sich weigert, zu erscheinen. 
Der Rat setzt den Kommandanten und den Fähnrich in Arrest. 

Bei der am folgenden Tage stattfindenden Abreise der Herr- 
schaften erschienen die Bischöflichen Truppen nicht, die Städtische 
Müiz dagegen paradirte am Dammthor. 

Das Nachspiel bildete das Erscheinen einer Untersuchungs- 
Komraission des Kaiserlichen Hofrates in Hildesheim; nachdem das 
übliche Papier verschrieben war, bleibt die Angelegenheit auf sich 
beruhen. 
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Troja 1893. 

Von 

Schröder, Generalmajor z. D. 

Die diesjährige Fortsetzung der Ausgrabungsarbeit unter Dörp- 
felds Leitung, an der als Assistenten oder Mitarbeiter drei von 
Dörnfeld ausgewählte Berliner Spezialisten (A. Brückner als Archäo- 
loge, R. Weigel als Prähistoriker und W. Wilberg als Architekt) 
mit Bewilligung und pekuniärer Unterstützung seitens des Kultus- 
ministers Teil genommen haben — hat bedeutende Ergebnisse geliefert, 
über dio ich Auskunft zu geben in den Stand gesetzt bin*). 

Diejenigen Leser, dio sich früherer einschlägiger Aufsätze von 
mir erinnern, werden im nachstehenden einige Wiederholungen finden, 
die aber unvermeidlich waren, um den vorliegenden neuesten Bericht 
selbstständig, lesbar und verständlich zu machen. 

Der zweite küstenparallele ost-westliche Bergzug auf der asiatischen 
Seite der Dardanellenstrafse, zwischen dem süd-nördlich gerichteten 
Hauptthale (dem des Mendereh) der Landschaft Troas (jetzt türkisch 
Ejalet Khudavendigiar) und zwei rechtwinklig auf dasselbe gerichteten- 
Seitenthälorn endet ein Hügel Hissarlik, wie vielen Lesern aus 
früheren Mitteilungen und Zeitungsberichten bekannt sein dürfte. 
Dieser Hügel war ursprünglich, d. h. bevor der Mensch hier auftrat 
und ihn in Besitz nahm, nur etwa ein Viertel so grofs, als er — vor 
rund einem Vierteljahrhundert — Schliemann bei seinem ersten 
Besuche sich darstellte. Ursprünglich als Felskopf aus Tertiärkalk 
nur etwa 20 Meter die Thalsohle überhöhend, war er durch Schutt 
und Trümmer auf das Doppelte der Höhe und entsprechend vergröfserten 
Umfang angewachsen. 

Die Schutthülle erwies sich bei der Herstellung eines von Nord 
nach Süd gerichteten Einschnittes (den Schliemann mit „grofser Graben u 
bezeichnete) als durchaus nicht gleichartig, sondern im Wechsel des 

*) Die hier gegebene Darstellung beruht auf mündlichen Mitteilungen des 
Professor Dörpfeld, die derselbe bei mehrmaligem Zusammensein während seiner 
Anwesenheit in Berlin dem Verfasser dieses Aufsatzes gemacht hat Herrn 
Professor Dörpfeld ist die Ehre zu Teil geworden, Sr. Majestät dem Kaiser über 
dasselbe Thema Vortrag halten und den Plan der vorjährigen Ausgrabungen, 
sowie zahlreiche photographische Aufnahmen, vorlegen zu dürfen. 



Digitized by Google 



Troja 1893. 



77 



Materials deutlich eine Schichtenfolge darstellend. Schliemann gewann 
den Eindruck, dafs diese Schichtenfolge einer Zeiten- oder Altersfolge 
entspräche, in der Weise, dafs Zeiten, in denen hier Ansiedelungen 
bestanden und Menschen gewohnt, mit Zeiten der Verlassenheit und 
Verödung gewechselt hätten. Er drückte diese Wahrnehmung so 
aus: es hätten nacheinander sieben Städte an dieser Stelle existirt. 

Die späteste (also siebente) Stadt, deren Reste zum Teil sogar 
zu Tage lagen, — ein Umstand, der ohne Zweifel die von den Türken 
gewählte Bezeichnung der Örtlichkeit veranlafst hatte*) — konnte 
nur das geschichtlich bezeugte „Ilion" (Novum Ilium) sein, eine 
Stadt, die immerhin ein respektables Alter von wahrscheinlich mehr 
als tausend Jahren erreicht hatte, deren Gründung etwa mit der von 
Rom gleichaltrig gewesen sein dürfte. 

Bekanntlich heifst Herodot der Vater der Geschichte, d. h. er 
gilt für den frühesten in griechischer Sprache schreibenden Historiker, 
während seine Vorgänger, die sogenannten Logographon, sich in 
Bezug auf Veriäfslichkoit des geschichtlichen Inhaltes der Über- 
lieferungen früherer angeblicher Geschehnisse von den Epikern kaum 
anders unterscheiden, als dadurch, dafs sie in Prosa statt in Versen 
geschrieben haben. Herodot war ein Knabe von 4 Jahren, als 
Xerxes I. seinen Zug gegen Griechenland unternahm (480 a. Chr.), 
auf dem er, von Sardos aufgebrochen, um in Abydos Heerschau zu 
halten, bevor er den Hellespont überschritt, der „ilischen Athene" 
eine Hekatombe widmete. Der Athenetempel von Ilion war zur Zeit 
schon ein altehrwürdiges Heiligtum und Wallfahrtsort, wie er zur Zeit 
Julian's Apostata noch gewesen ist. Man nimmt an, dieses ge- 
schichtliche Ilium sei eine griechische Niederlassung gewesen, eins 
der Ergebnisse der unter dem Drucke der dorischen Invasion in den 
Pcloponnes stattgehabten aetolischon Auswanderung nach Klein-Asion. 
Schlieniann nannte demgemäfs seine siebente Stadt die „aetolische". 
Man mufs sich erinnern, dais Schliemann ursprünglich nur sein 
Troja, d. h. das Troja des trojanischen Krieges, die Ilios der „Ilias" 
suchte, und alles Übrige ihm Nebensache war. Er ignorirte es nicht 
völlig; er war von vornherein schon Archäologe oder doch archäolo- 
gischer Amateur oder Dilettant genug, um sich auch für griechische 
Säulen und Triglyphen-Friese und römische Theater-Ruinen zu 
interessiren und bezügliche Funde nicht liegen zu lassen (wofür die 
Berliner Schliemann-Sammlung Zeugnifs ablegt); aber es genügte 
ihm doch, das Novum Ilium trotz seines Jahrtausend-Alters in Pausen 

*) „Hissarlik", arabisches Lehnwort der türkischen Sprache bedeutet Burg- 
hügel. Nach Bötticher's Angabo sprechen die Umwohner „Assarlik", was 
Trihnmerstatte bedeuten soll. 
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und Bogen als „siebente oder aetolischo Stadt" abzufertigen. Jetzt 
hat sein Mitarbeiter und Geschäfts-Nachfolger Dörpfeld (der in- 
zwischen zum Doktor honoris causa auch den Professor-Titel von 
Staatswegen gewonnen hat) den durchaus im archäologischen Interesse 
zweckmäßigen Vorschlag gemacht, Schliemanns „7. Stadt" künftig 
in 3 Abschnitte 7 bis 9 zu sondern, und zwar als Schicht Nr. 7 das 
Archaisch-griechische, d. h. was vor Alexander von Makedonien fällt; 
Nr. 8 das Hellenistische, von Alex, herwärts, den Aufschwung, den 
Neu-Ilion unter Lysimachos — etwa von 300 a. Chr. an — genommen 
hat, und als Schicht Nr. 9 die Periode der römischen Herrschaft, 
unter der die Stadt wiederholt — namentlich unter Konstantin — 
nahe daran war, zum Mittelpunkte des römischen Reiches erhoben 
zu werden. Dafs im Übrigen d. h. bezüglich der „Städte" oder besser 
„Schichten" Nr. 1 bis 6 Dörpfeld es bei der Schliemann'schen Sonderung 
bewenden zu lassen empfiehlt, ist durchaus zweckmäfsig zu nennen, 
da andernfalls das Vorständnifs der umfangreichen Schliemann'schen 
Schriften, so weit sie die Hissarlik-Ausgrabung betreffen, sowie die 
Orientirung in der Berliner Schliemann- Sammlung sehr erschwert 
werden würde. 

Eine Abweichung ist jedoch unvermeidlich geworden. Schliemann 
hatte seine „sechste Stadt" als historische angesehen, während sie 
Dörpfeld als das eigentliche gesuchte Hauptziel der ganzen Forschung, 
als die Homerische Ilios erkannt hat, demnach als die späteste 
praehistorische Anlage. 

Erinnern wir uns, dafs Schliemann seine Troja-Forschung mit 
der Kampagne von 188*2 (über die das Buch „Troja" Rechenschaft 
ablegte) abgeschlossen zu haben geglaubt hat. Seine Auffassung 
war zur Zeit: „Zwar nicht die Stadt, aber die Burg des Priamos 
ist im Hügel Hissarlik aufgefunden und in ansehnlichen Resten nach- 
gewiesen, und zwar in der zweiten Trümmerschicht. Zweifel sind 
gar nicht möglich." Die zweite Schicht von oben, oder sechste von 
unten, konnte damals nicht in Frage kommen, denn in ihr waren 
Mauern gar nicht angetroffen worden. Zur Sondemng dieser 
Schicht, dieses „Stratums," hatte nur das Vorfinden einer in Form 
wie Farbe sich von den Funden unterscheidende Topfwaare Anlafs ge- 
geben; nur diese eigenartige Topfwaare hatte nach weitläufigen (über- 
dies ziemlich willkürlichen und wie die Folge gelehrt hat unhaltbaren) 
historisch - kritischen Erwägungen Schliemann zur Wahl der Be- 
zeichnung: „Sechste oder lydische Stadt" bestimmt; obgleich für 
eine „Stadt" zur Zeit gar kein Zeugnifs vorlag. Die 3., 4. und 5. 
Schicht zu sondern mag Schliomann welche Gründe immer gehabt 
haben — vom bautechnichen bezw. fortifikationsgeschichtiichen Stand- 
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punkte war die Unterscheidung überflüssig, also eher vom Übel als 
nützlich. Schliemann selbst kennzeichnete alle drei als dürftige, dorf- 
artige Ansiedelungen, die nur Reste von schlichten Hausmauern dar- 
böten. Endlich, die untersten, als „erste Stadt" in Rechnung gestellten 
Mauerreste konnten auch nicht konkurriren. Es blieb thatsächlich 
nur die „zweite Stadt" übrig, in der sich eine Ringmauer und 
Bauten innerhalb derselben nachweisen liefsen, und daher als die 
Burg von Troja proklamirt wurdo. An dieser Auffassung haben 
Schliemann und Dörnfeld, den Bötticher'schen Angriffen gegenüber, 
festgehalten*); selbst dann noch, als — hauptsächlich doch wohl um 
Bötticher zu widerlegen — gegen Ausgang 1880 dio Arbeiten auf 
Hissarlik wieder aufgenommen und in bedeutendem Umfange vom 
März bis Ende Juli 1890 fortgeführt worden waren. Der letzte Aus- 
grabungsbericht, der 1891 erschienen ist, verrät noch nicht den ge- 
ringsten Zweifel an dem Fundamentalsatze: „Die sogenannte zweite 
Stadt im Hügel Hissarlik ist das gesuchte Troja!" 

Die für den 1. März 1891 geplant gewesene Wiederaufnahme 
der Ausgrabung ist in Folge des Ende 1890 erfolgten Ablebens 
Schliemanns unterblieben; sie ist erst am 1. Mai 1893 erfolgt. Die 
diesjährige Kampagne hat nur 80 Tage gewährt. Unmittelbar nach 
der Rückkehr der Beteiligten hat der Korrespondent des „Standard" 
den türkischen Kommissarius (Professor Mystakides) interviewt, und 
konnte in Folge dessen nach London telegraphiren, dafs Dörpfeld 
die Überzeugung gewonnen habe, nicht die zweite, sondern die 
bisher verkannte und mifsachtete sechste Schicht sei das richtige 
Troja. 

War das ein Widerruf, ein Irrtumsoingoständnifs? Man konnte 
es füglich nicht anders auffassen, wenn man sich der Zuversicht 
erinnert, mit der noch im Ausgrabungsbericht über 1890 die alte 
Behauptung, dafs Troja in der zweiton Schicht gefunden sei, fest- 
gehalten ist. 

Gleichwohl giebt dieser Ausgrabungsbericht bereits einen Finger- 
zeig, dafs der Umschwung garnicht so plötzlich eingetreten ist, wie 
dem Uneingeweihten scheinen mufste. Die feste Zuversicht, die man 
öffentlich zeigte, hatte man im Schliemann-Lager garnicht. Die 
Burg Troja der zweiten Schicht war, wie man sich nicht vorhehlte, 

*) Für Leser, die sich um diese Angriffe nicht gekümmert haben, sei hier 
bemerkt, dafs E. Botticher, Artillerie-Hauptmann a. D., seit 1883 die Ansicht 
verficht, die im Hügel Hissarlik anfgedeckten Mauerreste seien gar keine Wohn- 
statten Lebender, sondern eine Leichcnvcrbrennungsstatto, für die er die Be- 
zeichnung: Feuer-Nekropole gewählt hat. (In seiner französisch geschriebenen 
Hauptschrift: Necropolo ä incineration). 
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doch sehr unbedoutond, und namentlich sehr klein — annähernd 
ein Kreis von nur 100 Meter Durchmesser! Was aber noch mehr 
beunruhigte — die Kleinfunde, Geräte, Gefäfse, Werkzeuge waren 
sehr roh, primitiv! Nichts entsprach den Beschreibungen der Dias. 
Selbst das Haupt-Fundstück, der sogenannte grofse Goldschatz — 
wie unbedeutend, sowohl in Bezug auf Quantität, wie Qualität, im 
Vergleich zu den Schätzen, die aus den my konischen Schacht- 
gräbern hervorgegangen waren! Man kam jetzt dahinter, warum in 
der 0. Schicht gar keine Hausmauern gefunden worden waren: Die 
Römer hatten, um das Heiligtum der ilischen Athene zu erneuern, 
den damaligen Gipfel des Hügels abgetragen und planirt. Die 
Schliemannscho Abgrabungon waren nicht im ganzen Querschnitt 
des Schutthügels erfolgt, sondern nur in der Form eines unregel- 
mäfsigen Kraters. Rings um diesen war der Berg noch unangerührt. 
Erweiterte man den Krater, so traf man vielleicht bald auf die Grenze der 
römischen Planimng! Nach diesem neuen Programm wurde im Sommer 
1800 gegraben, und in der That stiefs man nun auf Hausmauern. 
Aber noch etwas Wichtigeres ereignete sich: man fand auch Topf- 
waaren von ausgesprochen my kenischem Charakter. Jetzt lag 
die Vermutung nahe: die sechste Schicht ist mit Unrecht „lydisch" 
bezw. historisch genannt worden ; sie ist wahrscheinlich zeitgenössisch 
mit my kenisch er Kultur; sie also ist wahrscheinlich das homerische 
Troja (d. h. dessen Akropolis) und die Burg der zweiten Schicht ist 
— freilich auch Troja, aber ein älteres! Als man wegen Eintritt 
der gröfsten Sommerhitze die Arbeit 1800 einstellen mufste, war 
diese neue Auffassung allerdings erst aufdämmernde Ahnung, aber 
die nächsten Spatenstiche konnten Gewifsheit bringen. 

Es ist Schliemann nicht beschieden gewesen, diesen nächsten 
Spatenstichen beizuwohnen; auch Dörpfeld hat mehr als zwei Jahre 
länger darauf warten müssen, als er geglaubt hatte; aber er hat 
dann das Geahnte verwirklicht gesohen. Er hat in der kurzen Zeit 
von 80 Tagen nur gleichsam einige Stichproben machen können, aber 
er hat, wie ein Blick auf seinen Plan zeigt, den Lauf der Ringmauer 
mit gro&er Wahrscheinlichkeit ermittelt. 

Es mögen noch die Worte Platz finden, mit denen Dörpfeld 
seinen vorläufigen Bericht in dem amtlichen Organ des archäologischen 
Instituts geschlossen hat („Athenische Mitteilungen 1893 XVIII): 

„Wir haben es lebhaft bedauert, dafs H. Schliemann, der Ent- 
decker Trojas, die Auffindung der sechsten Schicht mit ihren grofs- 
artigen Bauanlagen nicht mehr erlebt hat. Nur den ersten mykenischen 
Bau und die ersten Vasenscherben dieser Epoche hat er noch gesehen 
und ihre Bedeutung nicht verkannt. Unzweifelhaft würde er sich 
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mit Begeisterung und Eifer der Untersuchung und möglichst voll- 
ständigen Aufdeckung der neuen Pergamos gewidmet haben. Hoffentlich 
werden auch jetzt die Mittel nicht fehlen, um dies Werk durchzu- 
führen. Die Bauwerko im Inneren müssen alle untersucht und, soweit 
es die darüber liegenden späteren Gebäude gestatten, freigelegt 
werden. Die mächtige Burgmauer darf nicht länger unter dem Schutt 
der Jahrtausende begraben liegen, sondern muls soweit sie erhalten 
ist, ans Licht geschafft werden. Wir hoffen zuversichtlich , diese 
beiden Aufgaben im nächsten Jahre erfüllen zu können." 



DL. 

Die deutschen Kolonialtruppen nach ihrer gegenwärtigen 
Organisation und militärischen Verwendbarkeit. 

Die bewaffnete Macht in den deutschen Schutzgebieten hat im 
Laufe der letzten Zeit sowohl in Bezug auf Organisation, Stärke und 
Einteilung, als auf Bewaffnung, Ausrüstung und Ausbildung manche 
Vervollkommnung und Erweiterung erfahren, und durch die ver- 
schiedenen kriegerischen Aktionen, an denen sie Teil zu nehmen 
berufen war, stetig an innerer Festigkeit und Straffheit zugenommen. 
Im Einzelnen ist ihre Entwickelung und militärische Leistungsfähig- 
heit sehr von den lokalen und personellen Verhältnissen bestimmt 
und beeinflufst worden, so dafs die eingeborenen Streitkräfte an den 
verschiedenen Stellen auch ein verschiedenes Bild bieten. In den 
deutschen Besitzungen in Westafrika und im Südseeschutzgebiet führen 
dieselben den Namen Polizoitruppe, während es in Deutsch-Ostafrika 
noch neben der Polizeitruppe die Schutztmppe giebt. 

Die neuesten Berichte geben einige nähere Auskunft über die 
kombattante Streitmacht, die Deutschland auf seinen überseeischen 
Besitzungen gegenwärtig unterhält, und die teils im Verein mit der 
Marine, teils allein, sei es bei Aufrechterhaltung der öffentlichen 
Ordnung, Ruhe und Sicherheit, sei es im Kampf gegen räuberische 
oder rebellische Stämme wiederholt die Waffen geführt hat. 

Im Togogebiet, in welchem bereits seit dem Jahre 1886 der 
Stamm einer Polizeitruppe existirt, besteht dieselbe heute aus 80 Mann, 
die den kriegerischen Stämmen, vornehmlich derHaussah's, Anago's 
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und Dagomba's entnommen sind. Die Einzelausbildung dieser 
Leute dauert meist zwei Monat, dann werden sie in den Gefechts- 
formationon, wie sie dem afrikanischen Gelände entsprechen, sowie 
im zerstreuten Gefecht, im Marsch- und Vorpostendienst, und vor 
Allem im Schiefsen geübt. Der neu eintretende Soldat, dem die 
Sprache der deutschen Togosoldaten unbekannt ist, wird in der 
Weise geschult, dafs ihm jede Bewegung vorgemacht, und dann in 
deutscher Sprache, in welcher alle Kommandos erteilt werden, hin- 
zugefügt wird. So lernt der Einzelne zunächst unter spezieller Auf- 
sicht eines schwarzen Gefreiten die Anfangsgründe im Turnen, Laufen, 
Exerziren, Zielen und Feuern, dann im Wacht-, Marsch- und Pa- 
trouillondienst, überhaupt Alles, was ihn fähig macht, in der ge- 
schlossenen Truppe mitzuwirken. Nach Vollendung der Einzel- 
ausbildung und nachdem er begriffen hat, wie die Ausführungen der 
Kommandos durcheinander laufen und was dieselben bedeuten, wird 
der Togosoldat der geschlossenen Truppe zugeteilt und nimmt nun- 
mehr an allen Übungen sowohl auf dem Exerzirplatz wie im Terrain 
Teil. Bei Ausbildung der geschlossenen Truppe in ihrer Gosammt- 
heit wird in erster Linie darauf Rücksicht genommen, dafs das Kom- 
mando blindlings, schnell und sicher ausgeführt wird, und die Leute 
so beständig in der Hand des Führers sind. Bei Gefechtsübungen 
wird jede Deckung auf das Sorgfältigste benutzt, wobei der Wert 
jener auch an dem gegenüberstehenden Schützen nachgewiesen wird. 
Seit Bestehen der Togotruppe wird das auch in Ostafrika eingeführte 
Verfahren eingeübt, dafs bei dem Buschkriege , wo auf die auf 
schmalem Buschpfade in Reihenmarsch vorgehende Truppe plötzlich 
aus dem Busch Feuer eröffnet wird, die geraden Nummern „rechts 
um" und die ungeraden Nummern „links um" machen. 

Die Togotruppe hat bei dem vorwiegend friedlichen Charakter 
und dorn ruhigem Erwerb zugeneigten Sinn der Bevölkerung bisher 
meist nur als Polizeigewalt godient. Nur einmal, im April 1891, 
kam es zu einem Eingreifen an der Ostgrenze des Schutzgebietes 
gegen dio räuberischen Dogbodewe. Bei dieser Gelegenheit ent- 
spann sich ein ziemlich heftiger aber kurzer Kampf, wobei die Togo- 
soldaten einen Todten und einige Verwundete hatten. 

Die Schutztruppe von Kamerun (seit November 1891 be- 
stehend) setzt sich aus einigen vierzig Köpfen zusammen. Sie um- 
fafste ursprünglich ca. 15 Dahomeleute, 15 Mann der Pohzeitnippe 
von Togo und 20 gut ausgesuchte Kru- und Wey -Jungen. 

Die Ausbildung derselben wird analog der bei der Togotruppe 
gebräuchlichen betrieben. Die Bekleidung imd Ausrüstung besteht 
in einer Blouso von hellbraunem Kalikotstoff mit rot paspoilirtem 
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Matrosenkragen, kurzem Beinkleid von demselben Stoff, rotem Fez 
mit Troddel. Als Waffe dient das Gewehrmodell (M/71) Mauser 
und ein kurzes Seitengewehr, dazu kommen Brotbeutel und Feldflasche 
und versuchsweise ein Rucksack, der die Stelle des Tornisters ver- 
tritt. — Mit dieser Ausrüstung werden noch weitere Versuche an- 
gestellt. In Kamerun haben häufig blutige Zusammenstöfse mit den 
Stämmen stattgefunden, welche als Zwischenhändler dem Verkehr 
zwischen Binnenland und Küste Hindernisse entgegensetzten, oder 
auch mit solchen, welche die Autorität der deutschen Kolonial- 
behörden nicht anerkannten. Im Jahre 1891 fanden die blutigen 
Kämpfe der Expeditionen Zintgr äff mit den Basuti und G ravenreuth 
mit den Abotieuten am Wuri statt; im Jahre 1892 bekriegte Ramsay 
die Guatares und Wimhowas. Die zu diesen verschiedenen Ex- 
peditionen verwendeten Leute waren angeworbene Neger verschiedener 
Stämme, namentlich Dahomeleute und andere Eingeborene von der 
Sklavenküste, sowie Balingesen, Akkra und Lagosleute, mit 
denen man sehr verschiedene Erfahrungen machte, und die sich 
teilweise gar nicht bewährten. Sechs Soldaten der Polizeitruppe von 
Kamerun sind durch die Besatzung des Kanonenbootes „Hyäne" in 
der Bedienung der Revolverkanone unterwiesen worden, um die 
eventuell auf Expeditionen in das Innere verwendeten Maximgeschütze 
bedienen zu können und mit dem Mechanismus derselben Bescheid 
zu wissen. Alle in der Kameruner Polizeitruppe Aufgenommenen 
haben sich zu zwei Jahren Dienstzeit verpflichtet. 

Etwas abweichend von der Organisation in den vorstehend ge- 
nannten beiden Schutzgebieten ist die Schutztruppe in den Süd- 
westafrikanischen Besitzungen gebildet. Dieselbe ist gegenwärtig 
in einer Stärke von 6 Offizieren, 1 Arzt und 350 Mann aufgestellt. 
Hierzu treten noch etwa 30 ausgediente Leute, die im Schutzgebiet 
verblieben sind und in Fällen der Not und Gefahr vorübergehend 
zur Schutztruppe einberufen werden können. 

Die Südwestafrikanische Schutztruppe ist durch das Reichs-Marine- 
amt angeworben worden. Die Unteroffiziere und Mannschaften sind 
auf Grund freiwilliger Meldungen dem aktiven Dienststand der Armee 
und zwar den Fufstruppen, die Mannschaften durchweg dem dritten 
Jahrgang entnommen. Da bei den ausgedehnten Entfernungen im 
Schutzgebiet die Marschbewegungen der Truppe öfters zu Pferde 
erfolgen, so ist darauf geachtet worden, dafs die einberufenen Leute 
ihrer Persönlichkeit nach einige Neigung und einiges Geschick zum 
Reiten, sowie Kentnisse in der Behandlung und Wartung von Pferden 
haben. Als Transportmittel für gröfsere Lasten bei Zügen in das 
Innere besitzt die Schutztruppe zehn Dromedare, die von Teneriffa 
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eingeführt sind. Es widerstehen dieselben besser als Pferde und 
Ochsen den im südwestafrikanischen Schutzgebiet so verderblichen 
Seuchen. — 

An Zahl stärker und mit Chargen besser ausgestattet, als die 
drei eben aufgeführten Schutztruppen des westlichen Afrikas, ist die 
angeworbene Streitmacht, welche in Deutsch-Ostafrika die Sicher- 
heit nach Aufsen und Kuhe und Ordnung im Innern aufrecht halten, 
und sowohl polizeilichen als militärischen Zwecken dienen soll. 

Dieselbe zerfallt in eine Schutztruppe und in eine Polizei- 
truppe. Die erstere, zu den Expeditionen, den Streifzügen und den 
mobilen Kolonnen bestimmt, zählt gegenwärtig 1 Kommandeur, 
4 Kompagnieführer, 19 Lieutenants, 6 Arzte, 41 Unteroffiziere an 
Europäern und 5 Offiziere, 52 Unteroffiziere, 1415 Soldaten an 
Farbigen. Die Ostafrikanische Schutztruppe ist gegenwärtig 
(zunächst provisorisch) in 12 Kompagnien formirt. Die Stärke der 
einzelnen Kompagnien richtete sich bisher nach der Lage und Aus- 
dehnung der einzelnen Distrikte und den Aufgaben, die in denselben 
zu lösen sind. Die 1. Kompagnie hält das Kilima Njadjaro-Gebiet 
besetzt. Die zweite steht auf der Karawanenstrafse nach Masinde. 
Die dritte kommt nach Pangani. Die vierte garnisonirt in Dar es 
Salam. Die fünfteist fürLindi bestimmt. Die sechste befindet sich 
in Kilwa, die siebente in Kisaki, die achte in Kilossa, die neunte 
in Mpwapwa, die zehnte in Tabora, die elfte in Hukoba, am 
Victoria-Nyanzasoe, die zwölfte als Reserve ebenfalls in Dares Salam. 
Die 8., 10. 11. Kompagnie haben kleine Abteilungen irregulärer 
Schwarzen, die ihnen attachirt sind. Die erste in Kilima Njadjaro 
dislocirte Kompagnie hat 4 Schnellader-Kanonen, die zweite ein Berg- 
geschütz (6,7 cm), die 9. Kompagnie auf der isolirten Station Mpwapwa 
verfügt ebenfalls über 2 Schnellfeuergeschütze; die 8., 10., 11. haben 
jede eine Schnellfeuerkanone überwiesen erhalten. 

Es besteht die Absicht, die im Wirtschaftsplan für das laufende 
Etatsjahr mit 1100 Mann vorgesehene farbigo Truppe auf eine Stärke 
von 1800 Mann zu bringen und in 12 Kompagnien zu je 150 Mann 
einzuteilen. Für die Chargenbesetzungen der einzelnen Kompagnien 
sind neben je einem farbigen Offizier und 10 farbigen Unteroffizieren 
an europäischem Personal, der Kompagniechef und 2 Lieutenants, 
ferner 1 Feldwebel, 1 Sergant und 8 weitere Unteroffiziere in Aus- 
sicht genommen. Andererseits wird nach dem Vorschlage des 
Gouverneurs die im Wirtschaftsplan für 189:3/94 mit 400 Mann berück- 
sichtigte farbige Küstenpolizei auf 240 Mann, abgesehen von den 
Chargen, ermäfsigt werden können. Die im Ganzen immerhin sich 
ergebende bedeutende Verstärkung der bewaffneten Macht im Schutz- 
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gebiete, wird von sämmtlichen Interessenten neben dem Gouverneur 
mit dem gleichen Nachdruck auch von den Handelstreibenden, 
Plantagenbesitzern und Missionaren herbeigewünscht. Es ist dabei 
der Gedanke festgehalten, dafs die Sicherung des Landes, das heifst 
die Niederwerfung feindseliger Bewegungen, nur durch die Offensive 
erreicht werden kann. Wohl müssen befestigte Stationen vorhanden 
sein, aber nur um der Truppe gesicherte Unterkunft zu gewähren 
und es auch kleineren Abteilungen zu ermöglichen, den Ort zu halten. 
Die Truppe selbst darf sich nicht an die Befestigung klammern, nur 
im offenen Felde, nur durch den Angriff, vermag die Schutztruppo 
ihrer Aufgabe gerecht zu werden, niemals von der Befestigung aus, 
denn jene Gegner denken garnicht daran, eine wirklich starke 
Stellung ernstlich anzugreifen oder sich auch nur kurze Zeit in deren 
nnmittelbarer Nähe aufzuhalten. Die Dislokation mufs deshalb so 
getroffen werden, dafs zwar eine Reihe fester Stützpunkte vorhanden 
ist, neben diesen jedoch ein starker Kern verbleibt, den die Ober- 
leitung jederzeit am rechten Platze einzusetzen vermag. 

Die festen Stützpunkte sollen nur Beobachtungsposten sein, 
welche kleinere, naheliegende Aufgaben lösen und zugleich dazu 
dienen, mit der Bevölkerung Fühlung zu halten oder zu gewinnen. 
Tief im Innern oder inmitten einer unzuverlässigen Bevölkerung haben 
solche Posten mit grofser Vorsicht zu verfahren. Hier kann der 
Kommandeur derselben nicht als Herrscher auftreten, sondern er wird 
vielmehr zum diplomatischen Agenton, er bereitet alles für den Zeit- 
punkt vor, an welchem die Verhältnisse es gestatten eine Macht zu 
entfalten, die an dem betreffenden Platze die Herrschaft absolut 
sichert. In solcher Weise ist auch in Tabora und am Victoria- 
Nyanza verfahren, und der Kaiserliche Gouverneur hat diesen Ge- 
sichtspunkt in seinen bezüglichen Instruktionen sehr klar zum Ausdruck 
gebracht. 

Zu der Schutztruppo kommt noch die Polizeitruppe, verteilt 
auf 6 Bezirke. Der erste, Tanga, hat 32 farbige Soldaten, der zweite, 
Pangani, hat 27 farbige Soldaten, der dritte, Bagamoyo, hat 
46 Farbige, der vierte, DaresSalam, 31 Mann, der fünfte, Kilwa, 
zählt 33 und der sechste, Lindi, 33 schwarze Polizisten. Ebenso 
wie die Kompagnien der Schutztruppe, haben auch die Bezirke der 
Polizeitruppe einige leicht bewegliche Geschütze zu Schnellfeuer. 

Drei Polizeibezirke werden ebenfalls von Kompagnieführern be- 
fehligt. — Zu jeder Kompagnie resp. Bezirk der ostafrikanischen 
Schutz- und Polizeitruppe gehören 1 — 2 Offiziere und 2 — 3 Unter- 
offiziere. Nicht eingeteilt bei der Truppe, sondern zum Stabe der- 
selben gehören 2 Lieutenants, 3 Ärzte, 2 Zahlmeister, 2 Unteroffiziere, 
2 Lazarethgehülfen. 
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Dieselben sind für besondere dienstliche Aufträge und Missionen 
politischer, militärischer resp. wirtschaftlicher Natur bestimmt. 

Über die Verwendung der Polizeitruppe, welche sich auch in 
der Uniform von der Schutztruppe unterscheidet, bestimmen im Ein- 
verständnifs mit dem Gouverneur die Bezirkshauptleute. 

In neuerer Zeit ist auch im Südsoos chutzgebiet eine Schutz- 
tnippe errichtet worden. Diese besteht aus einigen 80 Mann, die 
meist aus Bewohnern der Insel Bougainville geworben sind. Die 
Leute verpflichten sich auf drei Jahr, erhalten Sold und Beköstigung, 
und haben sich, obgleich sie einer aus Menschenfressern bestehenden 
Race angehören, doch gut bewährt. Sie werden von einem ehe- 
maligen Preufsischen Unteroffizier befehligt, dem einige ehemals der 
Marine angehörige Avancirte beigegeben sind. Als Waffe fuhren sie 
den Mauserkarabinor und ihre eigenen landesüblichen Messer im 
Gurt. Die Kleidung ist beliebig, nicht Uniform. Die Mannschaft 
dieser Schutztruppe wird im Exerziren und im Schiefsen ausgebildet, 
und steht als Polizeitruppe zur Verfügung des Reichskommissars. 
Sie kann nur zur Erhaltung der öffentlichen Ordnung und Sicherheit 
und zur Repräsentation bei feierlichen Gelegenheiten verwertet werden. 

Aufser der einige 80 Mann starken Schutztruppe von den Sa- 
lomonsinsulanern bestehen noch auf den vier Tabaksstationen vier 
Detachements von Shiks, d. h. von ausgedienten eingeborenen Sol- 
daten der Britisch-Ostindischen Armee (Bengalen) jedes zu 18 Mann 
mit Repetirgewehren bewaffnet, die auch zugleich Arbeiter sind. Zum 
Schutz der einzelnen Stationen sind auch die auf denselben be- 
schäftigten Arbeiter bewaffnet. 

Über die mititärische Qualifikation der im deutschen Dienst 
bisher verwendeten Eingeborenen Afrikas, d. h. über die körperliche 
Leistungsfähigkeit derselben, ihren moralischen Gehalt, ihre Unter- 
ordnung unter die Gesetze der Disziplin und sonstige nationale Eigen- 
art, sowie ihre Brauchbarkeit für den Kriegsdienst, haben die in den 
Reihen der Streitmacht gestandenen Offiziere, namentlich die Herren 
v. Wissraann, Ramsay, Märker, Blümcke, v. Behr auf Grund 
ihrer Erfahrungen und Beobachtungen in den Kämpfen gegen die 
Araber mehrfache und höchst bemerkungswerte Mitteilungen gemacht. 
Diesen sehr schätzenswerten Auslassungeu seien einige Angaben ent- 
nommen, welche sich vorzugsweise auf die bisher den Hauptbestandteil 
der deut8chostafrikanischen Schutztruppe bildenden Sudanesen und 
Sulus beziehen. 

Mit den Sudanesen hat Wissmann seiner Zeit einen Meister- 
griff gethan, als er sie im Frühjahr 1889 in Egypten anwerben liefe 
und dann nach Aden in das Lager von Maakah überführte, wo 
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ihre Einkleidung, Ausrüstung und Ausbildung vorgenommen wurde. 
Diese vom oberen Nil herstammende Race, welche in sehr strenger 
Weise dem Muhamedanismus ergeben, ist schon durch ihren Glauben 
scharf disziplinirt Sie sind Berufssoldaten, die vom 20. bis hoch 
über das 60. Lebensjahr hinaus Militärdienste leisten. Sie sind als 
Soldaten allen anderen Völkerstämmen Ostafrikas vorzuziohon. Es 
waren grofse gutgewachsene Leute, willig, gehorsam, überaus wachsam. 
Wer sich einem Sudanesenposten in der Nacht näherte, und auf 
dreimaligen Anruf nicht antwortete, hatte eine Kugel zu gewärtigen. 
Diese von Wissmann angeworbenen Neger, die bei der Bekämpfung 
des Aufstandes so sehr nützliche Dienste leisteten, und die auch deshalb 
vor allen anderen Stämmen der Schutztruppe erhalten bleiben sollen, 
waren ursprünglich nach dem egyptischen Sudan und nach Egypten 
gebrachte Sklaven, welche in die früher daselbst bestandenen Neger- 
regimenter eingereiht und bei der nachherigen Verminderung des 
egyptischen Heeres nach und nach entlassen wurden, so dafs sehr 
verschiedene Altersklassen unter diesen an Disziplin gewöhnten Soldaten 
vertreten waren. Dieselben verrieten soldatischen und kameradschaft- 
lichen Geist, den sie auf dem Schlachtfelde und bei Ertragung von 
Strapazen besonders bethätigten. Ein grofser Vorzug bei ihnen war 
ihre Reinlichkeit in Bezug auf ihren Anzug und ihre Waffen. In 
keinem Gefecht wichen sie auch nur einen Schritt von der Seite 
ihres weifsen Offiziers. Mit unbedingter Anerkennung seiner Über- 
legenheit sich seiner Führung anvertrauend, folgten sie bei nächtlichen 
Angriffen oder bei der Umstellung eines Dorfes in der Dunkelheit 
allen seinen Bewegungen mit gespanntester Aufmerksamkeit. Dies 
war bei jeder Aktion und besonders bei nächtlichen Überfallen für 
den Führer von grofser Wichtigkeit, denn so konnte er seine ganze 
Aufmerksamkeit nach vorn richten, und brauchte sich um die Truppe 
gar nicht zu kümmern. Es ist ein aufserordentlich angenehmes, 
sicheres Gefühl, sagt Premierlieutenant v. Behr, wenn man sich so 
unbedingt auch in der finstersten Nacht auf seine Truppe verlassen 
kann. Auch auf dem Marsche war die Stimmung stets eine zufriedene 
und stillvergnügte, denn laute Schlachtgesänge, wie sie die Sulus 
aus ihren himmlischen Gefilden mitgebracht hatten und mit grofser 
Zähigkeit auf dem Marsche vortrugen, oder fortwährendes Sprechen 
und Lachen, wie die Suaheli-Askaris es lieben, sind bei den Sudanesen 
wenig im Gebrauch. 

Märcker vergleicht die Sudanesen mit den mittelalterlichen Lands- 
knechten. Wie diese haben sie keinen festen Herrn. Wer sie be- 
zahlt, der ist ihr Herr, dessen Gegner sind ihre Gegner. Als Muha- 
medaner sind sie durchaus nicht indifferent; sie halten mit Gewissen- 
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haftigkeit ihre Gebetsübungen ab, oft sieht man sie in Reihe in der 
Moschee stehen und ihr „Allah Allah" rufen. Aber trotzdem machen 
sie sich keine Skrupel, in Diensten der Ungläubigen gegen ihre 
Glaubensgenossen zu Felde zu ziehen, gegen Gegner, die bei ihrem 
Angriff von demselben „Allah" den Sieg für sich erflehen. 

Im Gegensatz zu den anderen Truppen und zu der leichtlebigen, 
heiter beanlagten Küstenbevölkerung Ostafrika's fällt der Ernst und 
die Ruhe des Sudanesen auf. Ist der Dienst zu Ende, so 
zieht er sich in seine Häuslichkeit zurück, während Sulu und 
Suaheli dann tanzen und vergnügt sind. Auf dem Marsche 
fallen die Sudanesen-Kompagnien stets durch ihre Schweigsamkeit 
auf. Während die Suaheli-Askaris stets plappern und schwatzen, die 
Sulu beständig singen und pfeifen, wird man aus der Sudanesen- 
Kompagnie heraus niemals Lärm, höchstens ein kurzes, wortkarges 
Gespräch vernehmen. Der Sudanese ist aufserordentlich gesetzt, 
mitunter selbst faul. Aber solche Gesetztheit kann unter Umständen 
beim Soldaten nicht unangebracht sein. Sie giebt eine gewisse Ruhe, 
die ihn in schwierigen Lagen nicht so leicht veriäfist und ihn nicht 
den Kopf verlieren läfst. 

Seit Jahrzehnten an europäische Kampfart und europäische 
Führung gewöhnt, haben sie volles Vertrauen zu ihren weifsen 
Führern gewonnen imd folgen denselben gern. In der Ertragung 
von Hunger, Durst und Strapazen beim Zurücklegen weiter Ent- 
fernungen stehen sie den Sulu entschieden nach. Da sie auch nicht 
deren scharfes Auge und Gehör, sowie deren vorzüglichen Orientirungs- 
sinn haben, so sind sie nicht so gut wie diese zu Patrouillen und 
zum Begleiten auf der Jagd zu gebrauchen. Seiner ganzen Fähigkeit 
nach eignet sich der Sudanese in erster Linie zum Stationssoldaten. 
Aber bei der bisher geringeren Zuverlässigkeit der Sulu war es auch 
durchaus nötig und angebracht, den Expeditionskorps, die haupt- 
sächlich aus Sulu bestanden, stets eine Kompagnie Sudanesen als 
Kern für alle Fälle beizugeben. Die Sudanesen sind immerhin das 
Elitekorps der Truppe und werden es bleiben, bis die Sulu auf eine 
genügende Dienst- und Kriegserfahrung zurückblicken und ihnen dann 
den Rang streitig machen worden. 

Aus den vorstehenden Ausführungen ist zu ersehen, dafs die 
Sudanesen eine für afrikanische Verhältnisse ausgezeichnete Truppe 
sind. In genügendem Mafse ausdauernd, ruhig, zuverlässig, genügsam, 
voll Vertrauen und Anhänglichkeit zum weifsen Führer — das sind 
ihre Haupteigenschaften. Man kann sich auf die Sudanesen unbedingt 
verlassen, und wo sie das deutsche Beispiel vor Augen haben, da 
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sind sie tadellos. Ihre Fehler sind nicht derart, dafs nicht der Su- 
danese aJs ein unübertrefflicher Stationssoldat dastände. 

Eine hervorragende Stelle nahmen ferner bisher in den Reihen 
der ostafrikanischen Schutztruppen die Sulus ein. Während die 
Sudanesen bereits seit vielen Jahren mit Europäern in Berührung 
gekommen waren und zum grofsen Teil nach europäischer Kriegs- 
weiso und unter europäischen Führern gekämpft hatten, kamen die 
Sulus direkt aus der Wildnifs und hatten von der Wirkung und dem 
Gebrauch europäischer W'affen keine Ahnung. Mancher, der die 
Sudanesontruppe nur flüchtig in Afrika kennen gelernt hat, wird ihr 
vielleicht nicht das volle Lob spenden, wie es von ihren Offizieren 
einstimmig geschieht. Einem Fremden erscheinen sie eben als Neger, 
kaum dafs er in der äufsern Gesichtsform einen Unterschied merkt. 
Nur, so urteilt Wissmann über sie, wer monatelang mit ihnen ge- 
arbeitet hat, auf allen Märschen und im Gefecht sie geführt und im 
Laufe eines Jahres ihre Eigenarten kennen und beachten gelernt hat, 
wie ihre Kompagnieführer, wird auch den Wert abschätzen können, 
den diese Truppe ftir afrikanische Verhältnisse hat, und wird unter 
den allgemeinen P'ehlern der Negerracen, ihre grofse Vorzüge er- 
kennen. So verschieden wie in Europa Slaven und Germanen oder 
Romanen, ein so ausgesprochener Unterschied besteht auch zwischen den 
Bewohnern des weiten Sudan und den Sulus; nicht allein in Charakter, 
Sitten und Gebräuchen, sondern auch in Hautfarbe und Körperform ist 
ein wesentlicher Unterschied vorhanden. Während der Sudanese das 
schwärzeste Kolorit besitzt, welches in Afrika vorkommt, spielt die Haut- 
farbe der Sulus mehr ins Bräunliche und zeichnet sich durch grofse Fein- 
heit und Weichheit aus. Die Figur ist schlank, ebenso wie beim Suda- 
nesen, aber viel proportionirter mit schönen Körperformen und 
elastischen Bewegungen. Auch der Gesichtstypus ist anders; während 
der Sudanese unregelmäfsige, schon sehr durch die Mischung mit 
anderen Völkerstämmen beeinflufste Züge hat, ist beim Sulu noch der 
Urtypus des Negers unverkennbar, aber mit speziell südafrikanischer 
Gesichtsform. Ein kräftigor, bildungsfähiger Volksstamm sind diese 
Sulus, deren Kultur sich in manchen Zweigen für afrikanische Ver- 
hältnisse zu bedeutender Höhe aufgeschwungen hat. Ihre erste und 
vornehmste Leidenschaft ist der Krieg; so sieht man denn auch die 
vielen kleinen Stämme in fortwährendem Hader miteinander, und 
nicht selten sind diese Kriegs- und Raubzügo für ganze Länderstrecken 
das Todesurteil. In allen angrenzenden Volksstämmen sind sie ebenso 
gefürchtet, wie im Norden die Massai. Mögen auch viele von den 
grausigen Mordscenen, die man sich in den Hafenstädten erzählt, 
übertrieben oder erdichtet sein, so ist doch ein gewisser Blutdurst 
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und eine Freude am Zerstören ihrem Charakter eigentümlich. In 
ihrem häuslichen Leben sind sie träge und arbeitsscheu, so dafs auch 
hier die Sorge für den Haushalt und die Ernährung der Familie 
allein auf den Schultern der Frau oder mehreren Weibern ruht. Der 
verheiratete Mann beteiligt sich selten an den Raub- und Kriegzügen, 
sondern überläfst dies den jungen unverheirateten Männern, deren 
höchstes Bestreben darin besteht, sich so viel zu erwerben, um eine 
Frau kaufen zu können; diese stehen sehr hoch im Preise und 
werden nicht selten mit 80 bis 100 M. bezahlt. Diesen Kaufpreis, 
der gewöhnlich in geraubtem Vieh besteht, entrichtet der Jüngling, 
der sich zu verheiraten gedenkt, an den Vater der Erwählten. Die 
Frau wird in solchen Fällen nicht gefragt, das Heiraten ist eine 
Geschäftssache. In dem Charakter der Sulus vereinigen sich die 
merkwürdigsten Gegensätze. Mit grofser Gutmütigkeit und kindlicher 
Unbefangenheit vereinigen sie eine nicht zu verkennende Blutgier und 
Raublust. Auch in Gefechten, in welchen sie unter deutscher Führung 
kämpften, dokumentirto sich dies. Es bedarf schon der ganzen 
Autorität des Weifsen, um sie davon abzuhalten, dem gefangenen 
Feind den Hals abzuschneiden, selbst bei Todten versuchten sie das 
mehrere Mal. Von Europäern, die es verstehen, sie richtig zu 
behandeln und ihre Eigenarten zu schonen — und hierzu gehört 
besonders eine grofse Empfindlichkeit und ein ausgesprochenes Ehr- 
gefühl — lassen sich die Sulus leicht leiten, und sind dann folgsam 
und bescheiden wie gutgeartete Kinder. Mit den Sudanesen und den 
Eingeborenen vortragen sie sich sehr gut; zu letzteren fühlen sie 
sich jedoch mehr hingezogen und verkehren ganz freundschaftlich 
mit ihnen. Spirituosen lieben sie sehr; auch sind sie leidenschaftliche 
Raucher und habon die Angewohnheit, die nicht ganz aufgerauchten 
kleinen Negerzigarren zur ferneren Benutzung wie eine Feder hinterm 
Ohr zu tragen oder durch die durchlöcherten Ohrläppchen zu stecken. 
Einige verwahren sich auch mehrero solcher Zigarrenstummel zu 
gleicher Zeit auf, was natürlich äufserst komisch aussieht. Nach 
allen ihren Eigentümlichkeiten zu urteilen, sind die Sulus noch wenig 
von der Kultur berührt worden. In ihrem gangen Gebahren 
dokumentirt sich noch eine urwüchsige Kraft; und manche gute 
Charaktereigenschaft haben sie sich trotz des Verkehrs mit den 
Weifsen bewahrt. 

Dazu besitzt der Sulu eine Menge Eigenschaften, die ihn von 
Hause aus viel mehr zum Soldatenhandwerk befähigen, als den 
Sudanesen. Vor allem ist er viel zäher und ausdauernder, er 
marschirt schneller und weiter, kann Strapazen, Hunger und Durst 
besser ertragen und ist überhaupt unendlich viel genügsamer als der 



Digitized by Google 



Organisation und militärischen Verwendbarkeit. Ol 

Sudanese. Es wurde in Folge dessen natürlich auch viel mehr von 
ihm verlangt, als vom Sudanesen. Mutete eine Expedition unter- 
nommen werdon, die aufsergewöhnliche Marschleistungen bedingte, 
dann wurde dazu eine Sulu-Kompagnie genommen. Hatte die Truppe 
das Lager bezogen, waren die Sudanesen halbtodt vor Erschöpfung 
hingesunken, dann muteten die Sulu noch erst die Zelte aufschlagen, 
die Befestigung bauen, Wasser holen u. s. w. Sie waren, wie 
Lieutenant Märcker wiederholt hervorhebt „nicht todt zu kriegen." 
In Folge ihres ausgezeichneten Orientirungsinnes, ihres vorzüglichen 
Gesichts und Gehörs waren sie viel besser zu Schleichpatrouillen zu 
gebrauchen, wie die Sudanesen. Hierin lag die Hauptstärke der 
Sulu. Befand sich ein Feind in der Umgebung, dann fanden sie 
ihn auch gewifs. So waren sie auch besonders gut als Begleiter auf 
der Jagd zu gebrauchen. Aber bis zuletzt bestand eine gewisse 
Unzufriedenheit unter ihnen. Sie beklagten sich, dafs sie beständig 
unterwegs sein muteten, während die Sudanesen meist den viel 
bequemeren Stationsdienst hätten. Sowio etwas unternommen würde 
hietee es immer: „die Sulu!" Sie waren gern im deutschen Dienst 
und sagten oft, dafs sie denselben nicht verlassen würden, wenn 
man ihnen gestattete, Suluweiber zu holen und wenn sie in dienst- 
licher Beziehung, wie auch in Bezug auf die Löhnung, den Sudanesen 
mehr gleichgestellt würden. Der letzte Wunsch war dabei viel 
weniger die Sucht nach Geld, als gekränkter Ehrgeiz. 

Als bei der Vernichtung der Zelewski'schen Expedition eine grofse 
Menge Sulusoldaten niedergemetzelt wurden, hatte dies vor Allem 
den Erfolg, dafs ein gleich darauf unternommener Vorsuch, neue 
Sulu anzuwerben, völlig mifsgltickte. Auch die 150 übrig gebliebenen 
Sulu haben, da das Kaiserliche Gouvernement auf ihre Forderungen 
nicht einging, im Herbst 1892 leider den deutschen Dienst verlassen. 

Alles in Allem waren die Sulu ein ganz hervorragendes Rekruten- 
material. Wenn man sie richtig behandelte, das heifst, wenn man 
ihre grofse Empfindlichkeit und ihr Ehrgefühl schonte, dann konnte 
man sie wie Kinder behandeln und dem guten Herrn bewiesen sie 
eine geradezu rührende Anhänglichkeit. Der Kern war vorzüglich. 
Den äufseren Schliff, die nötige Ruhe und Selbstständigkeit in die 
Sulu zu bringen, das war die schöne und dankenswerte Aufgabe, 
die den deutschen Offizieren und Unteroffizieren oblag und die 
besonders von den Offizieren Kamsag und Princo vorzüglich gelöst 
wurde. An Stelle der Sulu hat die Schutztruppe seit dem Sommer 1892 
ein neues Rekrutenmaterial erhalten. Es ist nämlich dem Kompagnie- 
führcr von Perbandt, einem der ältesten und verdientesten Offiziere 
der Schutztruppe gelungen, im Hinterlande von Massauah, der 
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italienischen Kompagnie am Roten Meer, etwa 100 Abessynier 
anzuwerben. Es sind schöne, kräftige Leute, von hoher Intelligenz; 
Perbandt rühmt ihnen besonders grofse Ausdauer im Marschiren 
nach. Aber ebenso wie seiner Zeit bei den Sulu soll von irgend 
welchem Verständnifs für militärische Disziplin bei ihnen noch keine 
Rede sein. Forner sollen sie im Kampfe kolossale Draufgänger sein, 
die nur schwer zu dirigiren sind. Aber dies ist ja schliefslich ein 
Fehler, den man lieber in den Kauf nimmt, als Mangel an 
Thatkraft. 67. 

(Schlufs folgt.) 



x. 

Die englischen Flottenmanöver im Jahre 1893. 

Von 

von Henk, Vize-Admiral z. D. 



Die englischen Flottenmanöver, welche während des Sommers 1893 
vom 27. Juli bis zum 4. August an der britischen Westküste abgehalten 
worden sind, waren von grofsem Interesse, einerseits wegen der den 
Manövern zu Grunde gelegten Goneralidee, welche wiedorum dio 
Verhältnisse eines Krieges zwischen England und Frankreich zur Dar- 
stellung zu bringen suchten, andererseits wegen des zur Verwendung 
gebrachton Flottonmatorials, welches mit Ausnahme der in auswärtigen 
Gewässern stationirten Schiffe etc. nahezu die gesammte mobile 
Flotte Englands umfafste und drittens wegen der Verwendung einer 
grofsen Anzahl von Kreuzern neueren und neuosten Typs etc. 
Irland einerseits, Grofsbritannien (England und Schottland) 
andererseits stellten zwei feindliche Territorien dar, von denen jedes 
über eine Flotte verfügte. England die Rote, Irland die Blaue. 
Es war Aufgabe einer jeder Partei: die Herrschaft über die See 
zwischen England und Irland zu gewinnen, beziehungsweise dies zu 
verhindern. 

Der Operationsplan war folgender*): 

«Jede der einander gegenüberstehenden Parteien - — die rote und 
die blaue — verfügte über zwei gesonderte Flotten, welche auf eine 
gewisse Entfernung von einander stationirt waren. Die Roten 
waren im Ganzen stärker als die Blauen, doch war eine der 

*) Siehe Morning Post vom 13/7. 93. 
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blauen Flotten stärker als eine der roten und die zwei blauen 
Flotten, wenn vereinigt, waren zusammen stärker als irgend eine 
der roten Flotten. Jede der blauen Flotten war bei Beginn der 
Operationen einer der roten näher, als diese unter einander. 
Der blauen Partei waren etwa 30 Torpedoboote zugeteilt. 

Die rote Partei hatte den Gegner zum Kampfe zu zwingen und 
zwar entweder mit vereinten Kräften oder nicht, je nach Gutdünken 
ihres kommandirenden Admirals. 

Wenn die blaue Partei entweder geschlagen oder gezwungen 
würde, sich auf solche Entfernungen zurückzuziehen, um jedem 
ferneren Kampfe auszuweichen, wenn ferner die blauen Torpedoboote 
zerstört oder aufser Gefecht gesetzt würden, so hatte der Admiral 
der roten Partei auf telegraphischem Wege die Meldung an die 
Admiralität zu erstatten, ob nach seiner Ansicht seine Partei sich der 
Herrschaft zur See in dem Grade bemächtigt habe, um eine grofse 
Expedition über See (Landung-Korps) senden zu können. 

Die Grenzen der Manöver-Zono erstreckten sich vom 49. bis 
56. Grad nördlicher Breite und vom 3. bis zum 13. Grade westlicher 
Länge von Greenwich. Der Kaum zwischen 52 Grad und 5*2 Grad 
10 Minuten Nordbreite und 13 Grad Westlänge von Greenwich bis 
zur irischen Westküste war als verbotene Zone zu betrachten und 
durfte zu Manövrirzwecken nicht benutzt werden, so dafs ein Verkehr 
bezw. eine Vereinigung der beiden blauen Flotten C. und D. nur 
durch den irischen Kanal geschehen konnte. 

Die Westküste Schottlands und Englands südlich vom 56. Breiten- 
grade und die Südküste Englands bis 3 Grad Westlänge war als 
Gebiet der roten Partei, die irländische Küste mit Ausnahme des 
Stückes der verbotenen Zone als Gebiet der blauen Partei zu be- 
trachten. Die Gebietszone der beiden Parteien in südwestlich- und 
nordöstlicher Richtung des St. Georgs-Kanal bildete etwa die Mitte 
der Wasserfläche desselben. Die Inseln gehörten zur Küste, an der 
sie liegen; die Insel Man zum Gebiete der roten Partei. 

Die übrigen Küsten des vereinigten Königreiches galten als 
neutral. Sie durften zu Manöverzwecken nicht angelaufen werden, 
und wenn dies aus Schiffahrtsrücksichten oder aus irgend einem 
andern Grunde geschehen mufsto, so war deren neutraler Charakter 
ebenso zu beachten, wie im wirklichen Kriege. 

Schiffe und Torpedoboote der einen Partei durften die der anderen 
Partei zugewiesenen Häfen während der Vorübungen oder bevor 
hierzu von der Admiralität die Erlaubnifs gegeben war, nicht 



Die Manöver leitete der Vize-Admiral Fairfax, welcher sich an 
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Bord dos Panzerschiffes „Royal Sovereign" befindet und gleich- 
zeitig Chef der A. Flotte der roten Seite war. Die B. Flotte der 
roten Partei stand unter dem Befehl des Kontre-Admirals Seymour. 
Jede dieser beiden Flotten war wiederum in drei Geschwader oder 
Gruppen geteilt. Gruppe a der A.Flotte zählte die Panzerschiffe: 
„Royal Sovereign", „Rodney", „Conqueror", ferner die Panzerkreuzer: 
„Nelson", „Narcissus", „Blenheim". 

Zur Gruppe b: die Kreuzer „Sappho", „Pique", „Najad"' 
„Rainbow", „Intrepid". 

Zur Gruppe c: die Torpedojäger „Speedwell", „Skipjack", 
„Salamander", „Niger", „Gossamer", „Gleaner", „Spider", „Rattel- 
snake". 

Zur Flotte B. Gruppe a gehörte das Flaggschiff des Kontre- 
Admiral Seymour „Anson"; ferner „Thunderer", „Rupert" und der 
Panzerkreuzer „Immortalite". 

Zur Gruppe b: die Kreuzer „Tribüne", „Iphigenia", „Mersey", 
„Iris", „Bellona". 

ZurGruppe c: Kreuzer „Barracoute"; dieTorpedojägor„Sheldrake", 
„Grafshopper". Flotte A. und B. der roten Partei zählten zusammen: 
31 Schiffe mit 13,400 Mann Besatzung. 

Befehlshaber der blauen Partei war dor Kontre-Admiral Fitzroy, 
welcher seine Kommandoflagge auf der „Alexandra" gesetzt hatte 
und gleichzeitig Chef der C.Flotte war. Die D.Flotte der blauen 
Seite kommandirte Kontre-Admiral Dale, dessen Kommandoflagge auf 
der „Swiftore" wehte. Jede der beiden Flotten war in zwei Gruppen 
geteilt. Zur Gruppe a der C.Flotte gehörten: die Panzerschiffe 
„Alexandra", „Superb", „Banbow", „Audacious"; die Panzerkreuzer 
„Australia" und „Galatea"; zur Gruppe b: die Kreuzer „Terpsichore", 
„Indefatigable", „Melampus", „Aeolus". 

Zur Gruppe a der D. Flotte: die Panzerschiffe „Swiftsure", 
„Hero"; dor Panzerkreuzer „Aurora". Zur Gruppe b: die Kreuzer 
„Andromache", „Apollo", „Brilliant", „Retribution", „Förth", „Thames". 
Das Küsten verteidigungs-Geschwader stand unter Befehl des Kontre- 
Admirals St. John. Ihm waren unterstellt: das Torpedoschiff „Vulcan", 
die Schraubenkanonenboote „Curlew", „Raven", „Magnet" und 
„Traveller", der Raddampfer „Hearty". Diese Fahrzeugo waren für 
besondere Dienste bestimmt und in keine Gruppe gestellt; dagegen 
standen unter seinem Befehl eine Gruppe c der D. Flotte, und zwar: 
die Kreuzer „Borossa", Torpedojäger „Jason", „Circe", „Seagall" 
und 24 Torpedoboote. Die blaue Partei zählte incl. des Küsten- 
verteidigungs-Geschwaders : 29 Schiffe und Fahrzeuge und 24 Torpedo- 
boote mit rund 10 000 Mann Besatzung. 
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In dem Manöver-Programm war festgesetzt, dafs jedes Schlacht- 
schiff und jeder Kreuzer I. Klasse (Gruppe a) 12, jeder Kreuzer 
II. Klasse (Gruppe b) 4, jeder Torpedojäger und jedes kleinere Schiff 
oder Fahrzeug (Gruppe c) sowie 3 Torpedoboote als eine Gefechts- 
einheit gelten sollten. 

Um einen Kampf entscheidend zu machen, mufs die eine Flotte 
wenigstens um 1 /„ stärker sein, als die andere. 

Nach stattgehabter Ausrüstung der Schiffe hatten sich die zur 
A. Flotte gehörenden in Portland, die der B. Flotte in Milford Häven, 
die der C.Flotte in Torbay und die der D.Flotte in Berehaven 
zu vereinigen, um nach Ergänzung ihrer Kohlenvorräte eine Woche 
hindurch Geschwader-Lbungen etc. vorzunehmen, jedoch mit der 
Mafsgabe, dafs beim Ausbruch der Feindseligkeiten, Flotte A. in der 
zur Operationsbasis bestimmten Torbay, Flotte B. in Lamlash, 
Flotte C. in Berehaven und Flotte D. in Blacksod Bay mit auf- 
gefüllten Kohlen etc. fertig zum Auslaufen bereit lagen. 

Die Entfernung der beiden Operationsbasen der roten A. und B. 
Flotte, d. i. Torbay und Lamlash, beträgt auf dem Seewege etwa 
430 Seemeilen, die der blauen C. und D. Flotte von Berehaven an der 
S.W.- Küste Irlands durch den St. Georgs-Kanal, um die Nord- und 
Westküste der grünen Insel bis Blacksod Bay 550 Seemeilen. Die 
Entfernung von Berehaven bis Torbay '275, von Blacksod Bay bis 
Lamlash 225 Seemeilen, die Seemeile = >/ 4 geographische Meile oder 
1,85 km gerechnet. Das irische Küstengeschwader hatte unter Leitung 
des ältesten Offiziers etwa 7 Tage hindurch, die von demselben als 
notwendig erachteten Übungen vorzunehmen und dann seine resp. 
Stationen: Lame, Belfast, Carlingford, Kingstown, Wickion, Water- 
ford einzunehmen und sich bereit zu machen. 

Als Zufluchtshäfen der Torpedoboote galten: Strangford, Dundalk, 
Howth und Wexford. 

Ob die als Operationsbasen bezeichneten Sammelplätze der 
einzelnen Flotten als uneinnehmbar angenommen oder welche defensive 
Kraft ihnen zu Grunde gelegt war, darüber ist in dem Programm nichts 
enthalten. 

Der Beginn der Feindseligkeiten wurde von der Admiralität 
telegraphisch befohlen; die voraussichtliche Dauer der Manöver war 
auf 10 Tage (vom 27. Juli bis 6. August) festgesetzt. 

Am Mittwoch 26. Juli traf das von der Admiralität zur Vor- 
nahme von Kekognoszirungen vorgesehene Telegramm ein. Am 
Donnerstag 27. Juli folgte dor telegraphische Befehl an die Flotten- 
kommandanten, um 10 Uhr Abends die Feindseligkeiten zu eröffnen. 

Dem telographischen Befehle, welcher bereits um 7 Uhr Abends 
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bekannt wurde, folgend, gingen die Schiffe sämmtlicher 4 Flotten 
um 10 Uhr Abends in See, nachdem die Kreuzer teilweise schon 
im Laufe des Tages zum Rekognosziren vorangeschickt waren. Jede 
Partei betrachtete als erstes Ziel die Vereinigung ihrer Steitkräfte. 
Besonders waren es die Schiffe der C. und D. Flotte der blauen 
Seite, welche in Folge ihres längeren Weges und geringer Ge- 
schwindigkeit der Schiffe alles daran setzen mufsten, um nicht vor 
ihrer Vereinigung angegriffen zu werden. Unter „Volldampf" lief 
Admiral Fitzroy daher mit seinen Schiffen von Berehaven längs der 
irischen Südk liste, so dafs er schon am Freitag 28. Juli um 2 Uhr 
30 Minuten Tuskor, die S.O.- Spitze der grünen Insel passirte und 
dann seinen Kurs nördlich nach dem mit der von Blacksood Bay 
kommenden D. Flotte, des Kontre-Admiral Dale, verabredeten Rendez- 
vous nahm. Die D. Flotte war gleichfalls am Abend des 27. von 
Blacksood Bay ausgelaufen und steuerte, begleitet von ihren Kreuzern, 
unter Volldampf nach Norden, wurde aber schon kurz nach dem 
Verlassen des Hafens während der Nacht von den eigenen Torpedo- 
booten angegriffen und zwei ihrer Kreuzer „Apollo" und „Forth a 
von denselben wirksam beschossen. Dies hinderte den Admiral 
jedoch nicht, seinen Kurs fortzusetzen, so dafs er um 8 Uhr Abends 
durch den Nord-Kanal dampfte und dann seinen Kurs an der 
irländischen Küste entlang südlich nach dem von Admiral Fitzroy 
bestimmten Rendez-vous-Platz in der Nähe der Insel Man nahm. Am 
28. Juli Nachmittags wurde dem Admiral Dale von seinem Kreuzer 
„Brilliant" gemeldet, dafs am Morgen des Tages eine Flotte von 
12 Schiffen, einen südlichen Kurs steuernd — , also die rote B. Flotte 
von Lamlash Bay kommend — , von ihm gesichtet worden sei. 

Die Vereinigung der blauen C. und D. Flotte, mit Ausnahme der 
Schiffe „Audacious", „Melampus" und „Aeolus", unter dem Kommando 
des Kontre-Admiral Fitzroy erfolgte um 2V 8 Uhr Morgens am 29. Juli. 
Die Neuformirung der beiden Flotten scheint nach einzelnen Berichten 
mit Zeitaufwand und Schwierigkeiten verknüpft gewesen zu sein. — 

Die roten A. und B. Flotten waren ebenfalls gleich nach Eröffnung 
der Feindseligkeiten am Abend des 27. mit der Absicht in See 
gegangen, um sich auf kürzesten Wege zu vereinigen, falls es der 
roten A. Flotte, vermöge ihrer gröfseren Fahrgeschwindigkeit nicht 
gelingen sollte, die von Berehaven kommende blaue C. Flotte zum 
Kampfe zu zwingen. Die A. Flotte dampfte zunächst mit voller 
Kraft und südwestlichem Kurse bis Landsend und wandte sich dann 
in nördlicher Richtung dem St. Georgs-Kanal zu. Auf dieser Strecke 
hatte der Admiral Fairfax eine Maschinen-Havarie des „Narcissus" 
zu beklagen, welche so erheblich war, dafs er das Schiff nach Milford- 
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Häven zur Reparatur detackiren mufste. Andererseits gelang es der 
„Rattlesnake" ein feindliches Torpedoboot zu nehmen, und nach 
Pembrake zu schleppen. 

Am 28. Juli um Uhr Nachmittags, also nach etwa achtzehn- 
stündigem Dampfen und etwa 240 zurückgelegten Seemeilen wurde 
vom Flaggschiff „Royal Sovereign" an Backbord die blaue C. Flotte 
des Admiral Fitzroy, unter vollem Dampf nordwärts steuernd, gesichtet. 
Nach etwa einer weiteren Stunde kam sodann die rote B. Flotte 
an Steuerbord in Sicht und etwa 5 Uhr Nachmittags war die Vereinigung 
der roten A. und B. Hotte bewirkt. 

Kontre-Admiral Seymour mit der roten B. Flotte war gleichfalls 
am Abend des 27. Juli von Lomlash Bay ausgelaufen und südlich 
gedampft, doch sah er sich bald von feindlichen Kreuzern entdeckt, 
und mufste, da feindliche Torpedobootsangriffe zweifellos während 
der Nacht zu erwarten waren, mit allen Vorsichtsmafsregeln manövriren. 
Die Vorsicht war vollkommen berechtigt, denn er wurde bis Tages- 
anbruch fortwährend von feindlichen Torpedobooten belästigt und 
ein zurückgebliebenes Schiff, der „Kaport", sogar von denselben wirksam 
beschossen. Am 28. Juli Nachmittags um 3 Uhr wurden Admiral 
Seymour die Kreuzer der roten A. Flotte gemeldet und um 5 Uhr 
war, wie oben bemerkt, die Vereinigung mit derselben vollzogen. 
Vize-Admiral Fairfax liefs sofort zwei Kolonnen (Divisions-Kolonnen) 
formiren und einen nordöstlichen Kurs steuern, um den Feind, der 
in etwa 100 Seemeilen Entfernung bei der Insel Man vermutet wurde, 
aufzusuchen. Kaum waren aber die Signale des Admirals ausgeführt, 
als ein dichter Nebel die vereinigten Flotten in eine höchst kritische 
Lage versetzte. Nicht allein, dafs dadurch die Verwendung der 
vollen Dampfkraft und somit die Möglichkeit, die blauen C. und 
D. Flotten einzeln zum Kampfe zu zwingen, ausgeschlossen wurden, 
sondern war es auch nicht zu vermeiden, dafs durch die Verwendung 
von Nebelsignalen den feindlichen Torpedobooten die Position der 
roten A. und B. Flotten verraten und ihnen ein weites, sehr 
günstiges Operationsfeld eröffnet wurde. Dieselben blieben denn auch 
nicht unthätig und setzten zwoi Kreuzer der roten Flotte aufsor 
Gefecht. 

Um 8 Uhr Abends verzog sich der Nebel, so dafs die Schiffe 
der roten Flotte sich wieder rangiren und mit vergröfserter Fahrt 
ihren nordöstlichen Kurs fortsetzen konnten. Während der Nacht 
war die rote Flotte nochmals einem feindlichen Torpedoangriffe 
ausgesetzt, der jedoch von den Kreuzern zurückgewiesen wurde. 

Nach 3 Uhr Morgens am Sonnabend, den 29. Juli, wurde die 
blaue C. und D. Flotte vereinigt gesichtet. Beide Gegner trafen 
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mit entgegengesetzton Kursen ungefähr 10 Seemeilen südwestlich 
von Calf of Man zusammen, und zwar die blaue Flotte in Kiellinie, 
die rote in Doppellinie. Als die blaue Flotte zur Hälfte bei der 
roten passirt war, liefs Admiral Fairfax seine Schiffe um 16 Striche 
im Kontre -Marsch wenden und lief dann parallel mit der blauen 
Flotte im Abstände einer Seemeile. 

Das Feuer wurde vom „Royal Sovereign", dem Flaggschiff 
des Admiral Fairfax etwa um 4 Uhr Morgens eröffnot und sofort 
von den beiden Flaggschiffen des Gegners „Swiftsuro" und „Alex- 
andra" erwidert. Kurze Zeit darauf wurde der Geschützkampf all- 
gemein, und konnten sich auch an demselben die drei fehlenden 
Schiffe der blauen Flotte, welche mittlerweile sich mit derselben 
vereinigt hatten, beteiligen. Während die Kanonade in vollem Gange 
war, machte Admiral Fitzroy mit seiner Flotte ein brillantes aber 
tollkühnes Manöver, indem eine Backbord -Wendung um 8 Strich 
machte und dadurch rechtwinklig auf den Gegner lossteuerte, so 
dafs die Schiffe der roten Flotte gerammt zu werden glaubten. Ob 
dies Manöver absichtlich ausgeführt wurde, um die Gefechtsdistanz 
zu verringern , oder ob es , wie andere glauben , durch ein mifs- 
verstandenes oder falsches Signal herbeigeführt wordon ist, ist unseres 
Wissens bisher nicht bekannt geworden. Soviel steht fest, dafs sich 
hierdurch die beiden Gegner soweit genähert hatten, dafs oine weitere 
Entscheidung nur durch den Kampf mit seinen unberechenbaren 
Chancen möglich war. Beide Admirale Fairfax und Fitzroy verstän- 
digten sich daher durch Signale, das Feuer, welches zwei Stunden 
gedauert hatte, einzustellen, und die Schlacht für unentschieden an- 
zusehen. Von einer Überlegenheit der roten Flotte konnte überdem 
nicht die Rede sein, da derselben noch drei Schiffe: „Narcissus," 
„Thetis" und „Sappho" fehlten. 

Dem Manöver-Progamm entsprechend, waren nach dem Kampfe 
beide Flotten als für 24 Stunden aufser Gefecht gesetzt zu betrachten. 
Die rote Flotte dampfte in Folge dessen nach Milford-Haven , die 
blaue nach Belfast-Lough. 

Hiermit endete streng genommen die Hauptaufgabe für die Manöver. 
Wenn auch ein Urteil der Unparteiischen uns noch nicht vorliegt, 
so scheint es doch klar su sein, dafs die blaue oder die Verteidigungs- 
flotte unter Admiral Fitzroy den Sieg davon getragen hat. Admiral 
Fairfax, Kommandeur der roten Flotte, vermochte die Vereinigung 
der beiden blauen Flotten nicht zu verhindern, und war mithin auch 
nicht im Stande, die ihm gestellte Aufgabe: eine Beherrschung des 
St. Georg's- Kanal so zu lösen, dafs eine Transportflotte ungehindert 
nach der irländischen Küste übergesetzt werden konnte. Bezüglich 
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der roten Flotte ist konstatirt, dafs Admiral Fitzroy mit der blauen 
C. Flotte am 28. Juli Nachmittags hätte müssen überfallen werden. 
Dies wäre auch gewifs geschehen, hätte der aufkommende Nebel es 
nicht verhindert, ja sogar dem Admiral Fitzroy ermöglicht, seine 
beiden C. und D. Geschwader am Morgen des 29. Juli zu vereinigen 
und zu rangiron, ehe die vereinigte A. und B. Flotte mit ihm zusammen- 
traf. Das darauf folgende Engagement konnte diese Schlappe nicht 
mehr gut machon, und wäre dieselbe vielleicht noch erweitert worden, 
wenn eine Anzahl Torpedoboote der blauen Flotte auf dem Kampf- 
platz erschienen wäre. Ist dieser Erfolg der blauen Flotte auch in 
erster Linie dem Nebel zuzuschreiben, so haben wir nun einmal 
immer mit dem Nebel, ob er gelegen oder ungelegen kommt, zu 
rechnen. Thatsache bleibt es, dafs Admiral Fitzroy nicht vom Meere 
verdrängt worden ist. Hätte das irische Küstenverteidigungs-Geschwader 
aber eine gröfsere Anzahl von Torpedobooten zur Verfügung gehabt, 
so wäre es diesem nicht schwer geworden, die Hälfte der roten 
Flotte zu vernichten; sie haben derselben auch so schon viel zu 
schaffen gemacht und mehrere der roten Kreuzer hypothetisch zum 
Sinken gebracht; dem gegenüber ist allerdings wieder eine Anzahl 
von Torpedobooten von den Torpedokreuzern und Torpedojägern 
vernichtet worden, aber dieses ist nun einmal beim Torpedo -Kriege 
nicht zu vermeiden. Am 31. Juli Morgens gingen beide Flotten 
wieder in See. Die rote lief ohne den „Thunderer, u welcher in Folge 
eines gelungenen Torpedo- Angriffs bei Mull of Gallo way, auf 48 Stunden 
aufser Gefecht gesetzt worden war, und ohne den „Narcissus," der 
noch in Reparatur sich befand, aus dem Hafen von Milford. Vorläufig 
konnte sie mithin an einen entscheidenden Kampf mit der blauen 
Flotte nicht denken und mufste sich darauf beschränken, feindliche 
Kreuzer und Torpedoboote abzufangen, die ihr allenfalls in den Weg 
kamen. Das Gros der Flotte wendete sich nach Süden, „Blenheim" und 
einige Kreuzer nach Norden. Am 1 . August wandte sich die rote Flotte 
jedoch nordwärts. „Niger" und „Barracoute" brachten die Nachricht 
von der Wegnahme der Torpedojäger „Skipjack," „Speedwell" und 
„Spider" im Hafen von Holyhead. Abends stiefsen „Blenheim" und 
die anderen Kreuzer zur Flotte mit der Meldung, dafs von ihnen 6 
Torpedoboote weggenommen worden seion, und dafs sie die blaue 
Flotte, einen südlichen Kurs steuernd, gesehen hätten. 

Der „Royal Sovereign" lief darauf nach Milford-Hafen, um sich über 
die Fortsetzung der Reparaturen des „Narcissus" zu informiren, und 
erfuhr dort, dafs Torpedoboote in der vorherigen Nacht einen An- 
griff gegen „Thunderer" und „Narcissus" gemacht hatten, aber zurück- 
gewiesen worden seien. 

7* 
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Die rote Flotte kreuzte während des Tages in der Nähe der 
Küste. Abends steuerte sie dann, verstärkt durch den „Thunderer a , 
einen südlichen Kurs. 

Ein Teil der Kreuzer, welche zum Rekognosziren entsandt 
worden waren, bemerkte in der Cardigan- Bucht feindliche Kreuzer 
ziemlich entfernt von einander vor Anker liegend. Dieser Umstand 
wurde von den roten Kreuzern benutzt, sich auf einer der Schiffe 
der blauen Flotte zu stürzen, ihn wirksam zu beschiofsen und ihn 
dann als Prise zu reklamiren. Die übrigen Kreuzer der blauen Flotte 
versuchten das Gros ihrer Flotte wieder aufzufinden, welches ihnen 
auch bald gelang. 

Am Donnerstag 2. August stiefs endlich „Narcissus" wieder zur 
Flotte. Dieselbe schlug nun, in Kolonnen formirt, vorne und an 
beiden Seiten von Kreuzern und Torpedojägern umgeben, einen 
nördlichen Kurs ein, um die feindliche Flotte aufzusuchen. Abends 
um 10 Uhr etwa 2 Seemeilen nördlich von Wicklow wurde sie bei 
einer Fahrgeschwindkeit von 11 Knoten von Torpedobooten an- 
gegriffen, doch wurde keins der Schiffe getroffen. Sonnabend 
4. August nach 6 Uhr Morgens kam die blaue Flotte in Sicht. 

Die blaue C. und D. Flotte lichtete am Montag 30. Juli schon 
früh Anker und dampfte bis 9 Uhr Morgens in südöstlicher Richtung 
mit etwa 6 Knoten Geschwindigkeit. Dann liefs Admiral Fitzroy 
von den Schiffen beider Divisionon eine Anzahl Evolutionen aus- 
führen, formirte nach Beendigung derselben zwei Treffen, liefs die 
Kreuzer und Torpedojäger vorne und zu beiden Seiten postiren und 
nahm dann einen südlichen Kurs mit etwa 6 Knoten Geschwindigkeit. 
Gegen Mittag entsandte Admiral Fitzroy das Torpedo-Kanonenboot 
„Circo" unter Volldampf nach Kingstown mit dem Auftrage, das 
folgende Telegramm an die Admiralität zu befördern: „Ich betrachte 
mich als im Besitz des irländischen Meeres, kein Expeditions - Korps 
kann dasselbe durchfahren!" Gleichzeitig wurde ein Telegramm an 
Admiral St. John mit dem Auftrage expedirt, in Queenstown Kohlen 
für die Schiffe der blauen Flotte in kürzester Frist bereit zu halten. 
Um 5 Uhr Nachmittags stiefs der „Brilliant" zur Flotte und über- 
brachte die Meldung, dafs er auf seiner Rekognoszirungsfahrt 
3 Torpedojäger der roten Flotte im Hafen von Holyhead gesehen, 
sie angegriffen habe. Nach dem Manöverprogramm wären dieselben 
als Prisen zu betrachten, da sie vor Anker gelogen hätten, ohne 
von einer Minensperre umgeben zu soin und er ihnen auf 2000 Yards 
nahe gekommen wäre. Der Jason wurde in Folge dieser Meldung 
nach Kingstown mit dem Auftrage entsandt, diesen Vorgang an den 
Admiral St. John und die Unparteiischen telegraphisch zu melden. 
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Während der nächsten Tage kreuzte Admiral Fitzroy mit seiner 
Flotte in den irländischen Gewässern und liefs einige seiner Schiffe 
in Queenstown Kohlen auffüllen. 

Wir nähern uns den letzten Stunden dieses Scheinkrioges, 
welcher am Sonnabend 4. August 6 Uhr Abends zum Schlufs ge- 
langte. Bei Tagesanbruch meldeten die Avisos die rote Flotte im 
Anmarsch. Um 7 Uhr Morgens war dieselbe in nordöstlicher Richtung 
in Sicht. Admiral Fitzroy liefs sodann seine Flotte in Kiellinie 
formiren, die Kreuzer sich an Backbord querab zu Stationiren und 
einen nordöstlichen Kurs steuern. 

Die rote Flotte kam, als sie zuerst gesichtet wurde mit einem süd- 
östlichem Kurse in zwei Kolonnen angedampft; die erste Kolonne 
bestehend aus dem „Royal Sovereign", „Nelson", „Rodnoy", „Con- 
queror", „Narcissus", „Blenheim"; die zweite aus „Anson", „Thun- 
derer", „Raport", „Immortalite" und „Iris". Drei der roten Kreuzer 
dampften als Avantgarde voran und waren während des folgenden 
Gefechtes dem Feuer des Gegners ausgesetzt; während die übrigen 
Kreuzer weit hinter dem Gros blieben. Kurz vor Eröffnimg des 
Feuers blieb die zweite Kolonne soweit zurück, dafs sie zwischen den 
Abständen der anderen Kolonne durchfeuern konnte. 

Als sich die Flotten gegenseitig näherten, liefs Admiral Fitzroy 
seine Schiffe zugleich um 16 Strich wenden und die Fahrt mindern. 
Auf diese Weise steuerten beide Flotten denselben Kurs und zwar 
in der alten Schlachtlinie des vorigen Jahrhunderts quer ab von 
einander in einem Abstände von 1400 m; die Fahrgeschwindigkeit 
betrug etwa 10 Knoten. 

Um 7 Uhr 35 Minuten wurde vom „Royal Sovereign" das Feuer 
eröffnet, welches sofort von der Alexandra und den übrigen Schiffen 
beider Flotten aufgenommen wurde. 

Nachdem das Geschützfeuer bis 9 l / 2 Uhr aufrecht erhalten war, 
und das Engagement etwa 2 Stunden dem Manöver -Programm ent- 
sprechend gedauert hatte, minderten die Schiffe ihre Geschwindigkeit, 
da sie während des Gefechts in die Carnarvon Bucht hinein- 
gesteuert waren und sich seichtem Wasser näherten. Bald darauf 
signalisirte Admiral Fairfax, das Feuer einzustellen ; Admiral Fitzroy 
wiederholte den Befehl. Admiral Fairfax signalisirte hierauf an 
Fitzroy: „Nach einem Kampfe von 2 Stunden liefs ich die rote 
Flotte das Feuer einstellen — die Frage, ob der Kampf als ent- 
scheidend anzusehen sei oder nicht, schlage ich vor, den Schieds- 
richtern zu überlassen. Sind Sie einverstanden?" — 

Admiral Fitzroy stimmte dem Vorschlage bei und signalisirte: 
„Kampf unentschieden. Blaue Flotte 160, rote 174 Gefechts- 
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einheiten." Und unentschieden mufste das Resultat sein, da zu einem 
günstigen Ausfall des Gefechtes, nach dem Manöver-Programm ein 
Cberschufs von den '/„ Gefechtseinheiten notwendig waren. Nach 
Beendigung des Kampfes trennten sich die Flotten; die rote dampfte 
nach Milford-Hafen, die blaue nach Belfast. Auf der Fahrt nach 
diesem Hafen wurde die blaue Flotte durch einen Torpedobootsangriff 
überrascht, während dessen die „Alexandra" von einem Torpedo 
des Torpedobootes Nr. 8G getroffen wurde, welcher von dem Tor- 
pedojäger „Rattlesnake" der roten Partei genommen und gegen die 
Regeln des Manöver-Progamms, schon vor der abgelaufenen Zeit 
seiner Aufsergefechtsetzung, gegen das feindliche Geschwader Ver- 
wendung gefunden hatte. 

Überdies war eine Verletzung der gedachten Regeln noch dadurch 
veranlafst, dafs von der Nummer des Torpedobootes die Ziffer 6 über- 
gestrichen worden war, so dafs nur die Ziffer 8 sichtbar blieb. Das 
irische Küstengeschwader war während dieser Zeit auch nicht un- 
thätig gewesen; denn seine Torpedobooto hatten jede Gelegenheit 
benutzt, Angriffe auf den Gegner auszuführen. So trafen die Torpedo- 
boote 45 und 53 vom Detachement Wicklow in der Nähe der Bardsey- 
Insel am Südende der Carnarvon-Bay, auf das Flaggschiff des Admiral 
Fairfax „Royal Sovereign" und auf die „Retribution" und griffen die 
Schiffe an. Sie behaupten, dieselben mit ihren Torpedos getroffen zu 
haben. — Auch wurde Milford-Haven wiederholt von den Torpedo- 
booten beunruhigt. — 

Am 4. August Abends 6 Uhr endeten, vor dem in Aussicht ge- 
nommenen Termin, auf telegraphischen Befehl der Admiralität die 
Feindseligkeiten. — 

Nach dem Urteil der Sachverständigen hat die rote Flotte 

1 Schlachtschiff zweiter Klasse im Werte von 750 000 £ Sterling und 400 Mann, 
6 Kreuzer zweiter Klasse „ „ „ 1 200 000 „ „ 1650 „ 

3 Kanonenboote erster Klasse „ „ „ 180000 „ „ 255 „ 

in Summa 2 130 000 £ Sterling und 2306 Mann. 

die blaue Flotte 

4 Kreuzer zweiter Klasse im Werte von 800 000 £ Sterling und 1100 Mann. 
24 Torpedoboote erster Klasse „ „ „ 480 000 „ „ 480 „ 
3 Torpedoboote zweiter Klasse „ „ „ 15 000 „ „ 24 „ 

in Summa 1 295 000 £ Sterling und 1604 Mann 

verloren. 

Die Kritik der englichen Fachblätter lautet keineswegs günstig 
und wird in einer für die Befehlshaber der roten sowohl wie der 
blauon Partei in wenig schmeichelhafter Weise geführt. Auch ein 
zweites Treffen von zweistündiger Dauer, welches sechs Tage später 
nach dem Scheingefecht bei Calf of Man in der Bucht von Carnarvon 
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zwischen beiden Flotten stattfand, blieb unentschieden und wurde 
auf Befehl des Admiral Fairfax abgebrochen, und die Entscheidung 
den Schiedsrichtern überlassen. Natürlich mufs deren Spruch in 
diesem wie in den früher erwähnten Fällen abgewartet werden, ehe 
man sich ein endgiltiges Urteil bilden kann. 

Alle Manöver leiden ja unter dem Umstände, dafs gerade die 
entscheidendsten Faktoren im Gefecht, die Wirkung der Waffen, der 
Mut und der Schrecken garnicht, die Geistesgegenwart, Aus.dauer etc. 
nur in beschränktem Mafse zur Geltung kommen, dafs sie eben nicht 
den wirklichen Krieg darstellen. 

Trotzdem werden die vorjährigen englischen Flotten -Manöver 
sowohl für die Kriegsfiihrung zur See, wie für die Entwickelung der 
Flotten eine sehr wesentliche Bedeutung haben. 

Soviel steht fest, dafs Admiral Fairfax, der Kommandour en Chef 
der roten Partei, die ihm gestellte Aufgabe, die Herrschaft über die 
irische See zu gewinnen, nicht erfüllt hat, und dürfte hieraus vielleicht 
der Schlufs zu ziehen sein, dafs eine geringe Zahl Schiffe, welche zu 
irgend einer Zeit und aus blofeem Zufall hors de combat gesetzt, 
oder nicht vorhanden sind, dem Feinde schon zum Siege verhelfen 
können, obwohl er gerade nicht eine Schlacht gewinne. In taktischer 
Beziehung haben dieselben gezeigt, dafs die Handhabung der Flotten 
nicht voll und ganz entprochon hat und noch einer längeren Schulung 
bedarf. — 

Es zeigte sich dies sowohl bei den blauen wie bei den roten 
Flotten: namentlich war die Umrangirung nach der Vereinigung der 
A. und B. bezw. der C. und D. Flotten mit angeblicher Verwirrung 
und Zeitaufwand verknüpft. Allerdings waren bei den roten Flotten 
der heranziehende Nebel, bei den blauen die Dunkelheit der Nacht 
hinderlich. Auch sollen bei den blauen Flotten die Sekreten Signale 
zu Mi fs Verständnissen geführt haben; aber ganz zu entschuldigen 
sind die entstandenen Reibungen keineswegs. Jedenfalls mufs ihre 
Beseitigung erstrebt werden. Dor Streit zwischen Torpedoboot und 
Torpedojäger wird durch das Resultat der Manöver wahrscheinlich 
von neuem angefacht werden. Allerdings haben die Torpedoboote 
unter besonders günstigen Umständen und grofsen Verlusten drei 
Schiffe der roten vernichtet imd behaupten auch noch andere Schiffe 
unter entsprechenden Verlusten lanzirt zu haben. 

Die Führung der Torpedoboote und der Schneid der Komman- 
danten war jedenfalls zu loben. 

Was Schiffe und Maschinen der Manöver-Flotten betrifft, so er- 
gaben sich auch hierbei Täuschungen. Die Fahrgeschwindigkeit 
blieb hinter den Erwartungen zurück, zum Teil wohl in Folge des 
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Anwuchses der Schiffsböden; aber auch bei der Maschine stellten 
sich Schäden heraus, die zu Reparaturen führten. Doch sind solche 
Vorkommnisse nicht ungewöhnlich und dürften sich bei einer wirklichen 
Mobilmachung bei allen Marinen mehr oder weniger wiederholen. 
Dafs ein tüchtiges, im Dienste erfahrenes Maschinenpersonal, eins der 
Haupterfordernisse ist, um mifsliche, im Kriegsfall vielleicht verhäng- 
nifsvolle Zufälle zu vermeiden, braucht nicht erst betont zu werden. 
Es gilt daher solches Personal zu schaffen. 

Man sagt mit Recht: „Der Dampf hat die Schiffahrt von den 
Launen des Windes befreit." — Sehr leicht, aber können tägliche 
Maschinenhavarien diesen Satz und hiermit die schönsten Berechnungen 
der Flottenfuhrer illusorisch machon. 



Umschau in der Militär -Litteratur. 



1. Ausländische Zeitschriften. 

Streffleurs österreichische militärische Zeitschrift. IV. Bd. 
2. Heft (November 1893). Einiges über Aufklärung«- und Gefechtsübungen 
gröfserer Kavalleriekörper. — Der Untergang des k. englischen Schlacht- 
schiffes „Victoria". — Die Brieftaube (Oberst Pervulesco). — Die Feuer- 
arten in den Gefechten der Zukunflskriege. — In Paris. Ein Rückblick 
auf das Jahr 1814 (A. Hallcr). — Internationale Ausstellung für die 
Gebiete: billige Volksernährung, Armeeverpflegung, Rettungswesen und 
Verkehrsmittel, nebst einer Sportausstellung, Wien 1894. — Unsere 
taktischen und strategischen Einheiten (Hptm. Hauser). — Die Schule der 
Führung für Offiziere der Fufstruppen. Blätter und Blüten aus der 
Kriegsgeschichte aller Völker und Zeiten (Forts.). — Uber die Bekannt- 
schaft mit fremden Armeen. 

Mitteilungen über Gegenstände des Artillerie- und Genie- 
Wesens. (U. Heft 1893). Studie über Reichsbefestigung (Major Leithner). 

— Über Gypsdielen, Spreutafeln und Kunsttuffsteine (Hptm. Hoppner). 

— Die Wasserversorgung von Bilek (Hptm. Blaim). 

Armeeblatt. (Österreich). Nr. 45: General Wolseley über das 
„strategische Genie". Nr. 46: Der Armee-Studien- Inspektor : die Ernennung 
eines solchen steht bevor, seine Aufgaben werden besprochen. Nr. 47: 
Admiral Sterneck — zehn Jahre Marine-Kommandant. — Die Schule der 
Führung für Offiziere der Fufstruppen. — G. M. Graf Hartenau f. — Die 
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taktischen Reglements der drei Waffen; rühmende Erwähnung des so 
betitelten Werkes des zum Kommandanten des Stabsoffizierkurses und der 
Armee-Schiefsschule ernannten F. M. L. Hotze. Nr. 48: Die Erstürmung 
der Weifsenburger Linien 1793. 

Militär-Zeitung. (Österreich). Nr. 40: Neue bosnische Bahnen. 

— Die französischen Manöver von 1893 (Schluß). — Der Untergang der 
„Kussalka". Nr. 41: Die Gotthard-Befestigung. 

Die Reichswehr. (Österreich). Nr. 649: Die grofsen Armee- 
manöver in Ungarn 1893. — Nr. 550: Die grofsen Armeemanöver etc. 
(Forts.). — Die internationale Sanitäts-Ausstellung. Nr. 551: Die Ergänzung 
des bulgarischen Oflizierkorps. — Die grofsen Armeemanöver etc. (Forts.). 
Hr. 552: Die grofsen Armeemanöver etc. (Forts ). Nr. 553: Die grofsen 
Armeemanöver etc. (Forts.). — Welche Bedeutung hat die Schwarze Meer- 
ChauseeV Nr. 554: Die grofsen Armeemanöver etc. (Schlufs). Zum 
Schlüsse dieser Artikel-Reihe werden überaus günstige Urteile des In- und 
Auslandes über dieselben mitgeteilt. Nr. 555: Graf Hartenau f. Nekrolog des 
Siegers von Slivnitza. - Die Kämpfe um Melilla. Nr. 556: Die Kämpfe 
tun Melilla (Forts.). — Nr. 557: Erinnerungen an den Fürsten Alexander 
von Bulgarien. — Die Kämpfe um Melilla (Forts.). Nr. 558: Winter- 
Manöver. — Die Erstürmung der „Weifsenburger Linien" 1793 (Vortrag 
des Generalmajor Minarelli-Fitzgerald). Nr. 559: "Winter-Manöver (Schlufs). 
Nr. 560: Italicae res, behandelt Italiens bedrohete politische und strategische 
Lage. — Die Schiefsversuche gegen Panzerflotten in Pola. 

Journal des sciences militaires, (November 1893). Die Schlacht 
von Vesles (Forts.). — Die kleinkalibrigen Waffen. — Die Siegeszuversicht 
großer Feldherrn (Forts.). — Der Feldzug 1814 (Forts.). — Der Haupt- 
mann. — Über Geheimschrift ; die Methoden ihrer Entzifferung. — Die 
Ernährung des Heeres; ein unseren Herren Intendantur-Beamten sehr 
empfehlenswerter Aufsatz. — Der Feldzug der Engländer im Sudan 1884 his 
1885 (Forts.). 

Le spectuteur militaire. (1. November 1893). Das Exerzir-Reglement 
der Infanterie vom 3. Januar 1889, was es vorschreibt, verbietet, erlaubt 
(Forts.). — Anekdotische Erzählung der Einnahme von Sfax, am 16. Juli 1881. 

— Ein Streifzug- Jahr in Algier (Schlufs). — Geschichtliche Erinnerungen 
und Lehren (Forts.). (15. November 1893). Bemerkungen Uber die russische 
Armee. - Das Exerzir-Reglement der Infanterie etc. (Schlufs). — Anek- 
dotische Erzählungen etc. (Forts.). — Geschichtliche Erinnerungen etc. 
(Schlufs). 

Revue d'Infanterie. (November 1893.) Geschichte der Infanterie 
in Frankreich, von Oberstlt.Belhomme (Forts.). — Hygiene der europäischen 
Kolonialtruppen von Dr. Legrand. — Das Infanteriefeuer, von E. Coralys 
(Forts ). — Die Führung einer Territorial-Kompagnie. 

Revue de Cavalerie. (Oktober 1893). Die Kavallerie, in Verbindung 
mit anderen Waffen operirend. — Geschichte des 14. Husaren-Regts — 
Die Ergänzungen der Kavallerie und die Remontirung bei der grofsen 
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Armee 1806 — 1807 (Forts.). — Die Gangarten des Pferdes nach der 
erfahrungsmäfsigen Methode. — Manöver der 2. und 6. Kavallerie-Division. 

Revue d'Artillerie. (November 1893). Der General Eble\ 1758 bis 
1812 (Schlufs). — Methoden und Formeln der experimentalen Ballistik 
(Forts.). — Das Exerzir-Reglcraent der deutschen Feldartillerie (Schlufs). 

Revue de l'Intendance militnire. (September-Oktober 1893). 
Plauderei über die praktische Ausführung des militärischen Verpflegungs- 
dienstes. — Studie über Lederzubereitung (Forts.). — Die österreichisch- 
ungarische Militär-Verwaltung (Forts.). — Studie über das Flufsgebiet des 
Ciaire bezüglich seiner landwirtschaftlichen, industriellen und kaufmännischen 
Quellen (Schluß*). 

Revue militaire universelle. (1. November 1893). Invasion von 1815. 
Belagerung von Möziferes 1815 (Forts.). — Der Sezessionskrieg (Forts.). 

Nachtmärsche und Nachtoperationen (Forts.). — Die 3jährige Dienstzeit 
und die Rekrutirung der unteren Chargen bei den fahrenden Batterien der 
Foldartillerie. — Die Marschälle-Connötables. — Die französische Kavallerie 
von 1800 bis 1815. 

Revue du cerele militaire. Nr. 45: Die Übungen im Sanitätsdienst 
beim Gouvernement in Paris. — Die unregelmäfsigen Truppen der 
chinesischen Armee. Nr. 46: Ein Instruktions-Manöver für die Offiziere 
der Reserve und Territorial- Armee ; ein solches hat unter Teilnahme von 
500 dieser Offiziere am 11. und 12. Nov. in der Umgegend von Paris 
stattgefunden. Nr. 47: Spanien in Marokko (Forts.). — Das Problem 
fahrender Infanterie gelöst durch die Verwendung des Zweirades (Forts.). 
Nr. 48: Die unregelmäfsigen Truppen der chinesischen Armee (Schlufs). 
— Das Problem fahrender Infanterie etc. (Forts.). 

L'Avenir militaire. Nr. 1838: Spanien in Marokko; es wird 
betont, dafs Frankreich den spanischen Ansprüchen sympathisch, den 
englischen feindlich gegenüber treten müsse. 1839: Troupes de choc; 
es wird der Vorschlag gemacht, die ehemaligen Zuaven und algierischen 
Tirailleurs (Turcos), deren es in Algier 18 000 geben soll, zu einer Reserve- 
Truppe zu forniiren, die im entscheidenden Augenbhck mehr wert sei als 
100 (!) Linienbataillone. — Die Reserve-Offizier-Schule. Nr. 1840: Die 
neuen „Adjutants-Majors' 4 ; die 3 ältesten Hauptleute jedes Sub- 
divisionair-Inf.-Rgts. sind zu dieser Charge befördert, um das Kommando 
je eines Bataillons beim Reserve-Regiment zu übernehmen. Kritik dieser 
Mafsregel. Nr. 1842: Das kleinkalibrige Gewehr. Bezugnehmend 
auf die Einführung eines 6 mm Gewehr für die Marine der Vereinigten 
Staaten werden die Vorzüge des kleinen Kalibers gepriesen. Nr. 1843: 
Slivnitza 17— 24. Nov. 1885. Ehrenvoller Nachruf für den jüngst ver- 
storbenen Ex-Fürsten von Bulgarien und Erinnerung an den Sieg von 
Slivnitza. Nr. 1845: Zweijährige Dienstzeit; wird als unannehmbar 
bezeichnet für Frankreich. 

Le Progres militaire. Nr. 1357: Für den afrikanischen Krieg; 
für einen solchen Beien nur Truppen des 19. Armeekorps (Algier) zu 
mobilisiren. — Die Ergänzung der Reserve-Offiziere. Nr. 1358: Kavallerie- 
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Taktik. — Die Offiziere und das Spiel; der Spielerprozefs in Hannover wird 
in wenig schmeichelhafter Weise glossirt. Nr. 13Ö9: Gefechtsformationen. 
Abfällige Kritik der bei den letzten Manövern in Anwendung gekommenen 
Taktik. Nr. 1360: Die Frage der Pontonniere. Behandelt die schon 
bernangelte Zuteilung der Pontonnier-Kegimenter zur Artillerie. Nr. 1362: 
Die Alpen-Garnisonen. Die Organisation der Alpen -Verteidigung 
werde, sagt P.m., bald nichts mehr zu wünschen übrig lassen. Nr. 1363: 
Die Ausgaben des Kriegsministeriums; Aufforderung zur Sparsamkeit, der 
Sieg werde derjenigen Nation gehören, deren Finanzen am meisten geschont 
seien. Nr. 1364: Die. gegenwärtige Bewaffnung; vor Überstürzung bei 
Annahme eines kleinkalibrigen Gewehrs wird gewarnt. Nr. 1365: Die 
Reserveoffiziere; Reform vorschlage. 

La France militaire. Nr. 2867: Feldkanonen. Die neue Aus- 
gabe des Reglements der Feld- Artillerie vom 4. Juni 1893 wird für über- 
flüssig erachtet, da in 2 bis 3 Jahren Schnellfeuerkanonen kommen werden. 
Die Erledigung dieser Frage ist nur durch den Rücktritt des Artiii. -Direktors 
Mathieu und Komit(-- Präsidenten Ducos de la Hitte in Folge der Alters- 
Grenze verzögert worden. — Der Wert des französ. Kriegs- Materials bclief 
sich am 31. Dez. 1890 auf 2 457 378 601 Frcs. Nr. 2870: Die grofsen 
See-Anlagen (Kanal Paris-Rouen, Bordeaux-Narbonne und ein neuer Rhone- 
Kanal) Nr. 2872: Die Loosung der Militärpflichtigen ist auch ferner 
nötig mit Rücksicht auf eine etwaige zweite Hälfte des Kontingents 
(dcuxie-ine portion). Nr. 2876: Die auf der Tageso rdnung stehenden 
Fragen. Das Kadres-Gesetz, wie es kürzlich veröffentlicht, befriedigt 
Niemanden. Es bedarf unbedingt und unverweilt einer vollständigen 
Durchsicht. Man mufs aber gleichzeitig verschiedene andere Fragen auf- 
nehmen, insbesondere die Pensionirung nach kürzerer Dienstzeit und die 
Regelung des Avancements. Alle diese Punkte sind in einer Arbeit 
betrachtet: „Die Armee unter der bügerlichen Leitung und die schwebenden 
Militärfragen." Die Beurteilung der 5jährigen Amtswaltung von Freycinet 
ist darin unparteilich erfolgt, aber auch die Thatsachen haben die Bilanz 
gezogen, die nicht zum Vorteil ausgefallen ist." Nr. 2877: Der Ab- 
geordnete. Nr. 2879, 80: Strafbare Indiskretionen. Aufzählung 
einer Reihe von Fällen, wo 1870/71 Franzosen den deutschen Truppen 
wichtige Nachrichten gegeben haben (vom Divis.-General de Boisdenemets 
herrührend). Nr. 2885: Stäbe der Armeen. Biilot hat am Schlüsse 
der Manöver im Nordwesten Frankreichs die dauernde Aufstellung der 
Stäbe als wünschenswert bezeichnet. Verfasser meint, man solle dauernd 
nur einen geringen Teil des Stabes aufstellen, zeitweise ihn aber verstärken, 
um Generalstabsreisen abzuhalten. Nr. 2887: Ein dringendes Gesetz. 
Erneut wird auf die Pensionirung nach kurzer Dienstzeit hingewiesen. 
Sie sei ein Mittel, um praktisch gebildete und noch junge Kompagnieführer 
für die Reserve- Armee zu gewinnen. Nr. 2890: Malmedy. Ein von 
geographischer und militärischer Unwissenheit strotzender Artikel über den 
neuen Truppenübungsplatz von Elsenborn. 
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Revue de l'armee beige. (September-Oktober 1893.) Studie über 
leichte Infanterie, die Organisation und Verwendung der Genietruppen im 
Feld- und Festungskriege von General Brialmont. — Studie über den 
Kampf der Infanterie in Verbindung mit anderen Waffen. — Über die 
Besetzung von Verteidigungstellungen, von W. de Heusch (Schlufs). — 
Veränderungen des Mauser-Gewehrs seit 1889. — Versuche in den Ver- 
einigten Staaten für die Herstellung eines rauchlosen Pulvers und einer 
kleinkalibrigen Waffe. 

La Belgique militaire. Nr. 1177: Das spanische Meer. Nr. 1178: 
Die belgischen Offiziere am Kongo. — Manöver der Infanterie. — Die 
spanische Armee. — Die Vereinigung der Artillerie und der Genietruppe. 
Das Gewicht des Gepäcks; es beträgt in Rufsland 33,950 Kilo, Italien 
30, Frankreich 28,600, England 28,580, Österreich-Ungarn 26,907, Deutsch- 
land 22,620, Schweiz 22 Kilogramm. Nr. U79: Lea nouvelles defense« de la 
France; Besprechung des Tänotschen Werkes: „Les frontieres". — Unsere 
Unteroffiziere. — Manöver der Infanterie (Forts.). Nr. 1180: Welcher 
Waffe sollen die Pontonniere angehören? — Manöver der Infanterie 
(Forts.). 

Schweizerische Monatsschrift für Offiziere aller Waffen. (No- 
vember 1893.) Die Anlage der Verbandplätze und ihre Aufgabe bei der 
Wirkung der heutigen Feuerwaffen (Vortrag des Oberst Bircher, Korps- 
arzt des II. Armeekorps). Vorschriften für die Ausbildung der schweizerischen 
Reiterei. Entwurf vom Juli 1893. 

Revue militaire suisse. Nr. 11: Das Militär - Radfahren, seine 
Bedeutung und seine Verwendung. — Das Miniaturgewehr Krnka. — 
Spanien und Marokko. — Die französisch -deutsche Zeit 1870 (behandelt 
die Regulirung der Uhren während der Operationen, was gewöhnlich nach 
der Ortszeit geschah). 

Allgemeine Schweizerische Militär-Zeitung. Nr. 44 und 45: Ein- 
drücke beim letzten Truppenzusammenzuge an den Tagen des 12. und 
13. September 1893. — Zu einer zukünftigen Militärorganisation und Ein- 
teilung des Bundesheeres. Nr. 48: Die Ereignisse vor Melilla (Forts.). — 
Zu einer zukünftigen Militärorganisation etc. (Schlufs). Nr. 47: Die Herbst- 
übungen des II. Armeekorps 1893. 

Army and Navy Gazette. Nr. 1781: Die Ausgaben in der 
Kavallerie. Richtet sich gegen den Luxus im Leben der Kavallerie. 
Indien zwischen zwei Feuern. Geschichtliche Entwicklung der russischen 
Fortschritte in Mittelasien seit dem Krimkriege. Die Heeresorganisation. 
Betrachtung über die mangelhafte Organisation des englischen Landheeres 
in Vergleich zu denen der übrigen europäischen Grofsmächte. Der 
Marschall Mac Mahon. Ein ehrenvoller Nachruf. Nr. 1762: Die 
deutschen Manöver. Major French schildert die Brigade- und Divisions- 
Manöver bei Koblenz, denen er als Zuschauer beigewohnt, in anerkennender 
Weise. Die Marschleistungen der Infanterie werden besonders hervor- 
gehoben. Die Feuerleitung in den Schützenlinien mufs mehr, wie dies 
auch in Deutschland geschieht, in ungeordneten Verhältnissen geübt werden. 
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Nr. 1763: Gefechts-Taktik. Behandelt die Feuerleitung der Infanterie, 
und vergleicht die englischen Vorschriften mit denen des deutschen Excrzir- 
Reglements. — Kann Europa seine Heeres- Ausgaben leisten? Eine 
finanzielle Betrachtung über die Heeresausgaben der verschiedenen euro- 
päischen Grofsmfichte. die zu dem Schlufs fuhrt, dafs mit Ausnahme Italiens 
die Staaten dieselben leisten können, ohne Bankbruch befürchten zu müsse u. 

— Geschichte des Barder-Kegiments. (34. und 55. Linien-Infanterie- 
Rcgiment.) Die Ausbildung des Sanitäts-Personals. — Die Aus- 
bildung der deutschen Artillerie. Besprechung des auf Veranlassung 
des Kriegsministeriums in das Englische übersetzten deutschen Exerzir- 
Keglements für die Artillerie. — Die Ausbildung der englischen 
Artillerie. Besprechung des englischen Artillerie-Exerzir-Reglements. 
Nr. 1765: Bemerkungen zur Infanterie-Taktik. Der Generallieutenant 
Sir Williams glaubt den Mangel einer reglementarischen Vorschrift für 
den Angriff in dem neuen Reglement, durch eine Angriffsform in drei 
Treffen erganzen zu müssen. — Die Anstellung ausgedienter Sol- 
daten. Ein Bericht der National- Assoziation, die sich freiwillig die An- 
stellung bezw. Versorgung ausgedienter Soldaten zur Aufgabe gestellt hat. 

Journal of the Royal United Service Institution. Oktober-Heft. 
Bekleidung und Ausrüstung. Von Oberst Bengough. Eine allgemein 
gehaltene Betrachtung über die Zweckinäfsigkeit der einzelnen Auarüstungs- 
und Bekleidungs- Gegenstände der Infanterie mit einer Berechnung der 
Belastung des Soldaten in den verschiedenen europäischen Staaten. — Die 
Mobilisirung der Landesverteidigung. Berechnung der aufser dem 
stehenden Heere für diesen Zweck verfügbaren Streitkräfte der Miliz und 
Freiwilligen. 

Journal of the Royal United Service Institution of India. 
Nr. 107: Der Gebirgskrieg in Indien. Die allgemeinen Grundsatze 
für Zusammensetzung der Detachements, Taktik, Sicherheitsdienst, nacht- 
liche Unternehmungen, Signalwesen u. s. w. für diese Art des Krieges 
werden geschildert. — Der Gebrauch des Bajonets, unter besonderer 
Berücksichtigung des Kampfes gegen wilde Völker wird unter Aufstellung 
fester Grundsätze hierfür erörtert. 

Wajenntij Ssbornik. (1893. November). Das Treffen bei Macejowice 
und der Sturm auf Praga 1794. — Friedens-Manöver und ihre Bedeutung II. 

— Uber den Entwurf eines neuen Reglements für die Deutsche Kavallerie. 

— Sommer-Dauer-Ritt der Kavallerie-Offizier-Schule (Schlufs). — Kurze 
Schilderung des Krieges in Chile 1891. — 

Beresowskys Raswjedtschik. Nr. 158: Bild und Biographie des 
General-Adjutanten Tenner. — Die Regiments- Adjutanten. — Asiatische 
Erzählungen. Nr. 159: Aus Befehlen verschiedener militärischen Instanzen. 

— Taktische Beschäftigungen der Offiziere. - In Chicago auf der Aus- 
stellung. Nr. 160: Briefe aus Chili. — Der Dienst der den Kursus für 
Orientalische Sprachen durchmachenden Offiziere. — Nr. 161: Bild und 
Biographie des Erbgrofsherzogs von Baden. — Was thun unsere Freunde 
und Nachbarn? Mit Skizzen nach Knötel. 
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Russischer Invalide. (Verordnungen, Befehle, kleine inili- 
tiirißche Nachrichten). Nr. 227 : Artillerie - Befehl. Bei der 
FestnngB- und Belagerungs- Artillerie werden folgende Ziel- und Beobaehtungs- 
Gerätschaften eingeführt: a) Ziel- A pparate: 1. Quadrant mit Mikro- 
meterechraube, zum Ablesen von Minuten, mit Spiegel, welcher die Blase 
der Libelle wiederspiegelt und so die Möglichkeit giobt, die Stellung der 
Blase von unten zu sehen, ohne auf die Laffete zu steigen; 2 Visir- 
Winkelraesser mit Basis, vermittelst dessen jedem Geschütz, ohne hinter 
der Brustwehr hervorzutreten, der notwendigste Drehuugswinkel gegeben 
werden kann, b) Beobachtungsapparate: 3. Apparat des General- 
lieutenants Moller (auf 8 Gesch. 1) zum Messen der Seiten- und Längs- 
Abweichungen der Geschosse, sowie zum Messen der Spreng-Intervallen 
des Shrapnels, 4. Derivations- Apparat mit Gradbogen (auf je 8 Gesch. - 1) 
zum Messen von Seitenabweichungen der Geschosse in dem Falle, wenn 
man ohne Fernrohr zu beobachten vermag, ferner auch zum Messen des 
Drehwinkels, welcher dem Geschütz durch den Visir-Winkelmcsser zu 
geben ist; 5. Fernrohr mittlerer Kraft (auf je 50 Geschütze — 1) mit Skala, 
vermittelst dessen, genauer als mit dem vorstehenden Apparat, nicht nur 
die Seitenabweichung der Geschosse, sondern auch die Sprenghöhen des 
Shrapnels zu berechnen sind, und 6. Fernrohr gröfserer Kraft (je 1 für 
jeden Festungs- Artillerie -Park und für jeden halben Belagerungs - Park). 
Nr. 234: Einberufung der Rekruten im Jahre 1892. Die Zahl der 
im Jahre 1892 zum Diensteintritt pfliehtigen Mannschaften betrug — 968 672, 
von denen 89 983 in die Ergänzungslisten eingetragen, d. h. in Folge von 
Körperschwäche und anderen Gründen zurückgestellt waren; die übrigen 
878 689 waren in die Einberufungslisten eingetragen; von letzteren waren 
in Folge häuslicher Verhältnisse unbedingt vom Dienst befreit (Ur- 
lauber 1. Klasse) 211 243 (24%) bedingt (Urlauber 2. uud 3. Klasse) 225 720 
(25,7 %); die Hälfte aller Dienstpflichtigen genofs also Recht auf Dienst- 
befreiung. Als Rekruten wurden eingestellt — 262 000 Manu; darunter 
1075 Juden, d. h. 6,64 n / 0 aller als Rekruten zur Einstellung gelangenden 
Juden; der Gestellung überhaupt entzogen sich von allen Dienstpflichtigen 
etwas über 3 % (ler Christen und Mohamedaner, 16,4 % «Juden. Da in Folge 
der massenhaften Dienstentziehungen der Juden die Bestimmung getroffen 
ist, dafs für jeden sich drückenden Juden ein anderer Jude eingestellt 
wird, gleichviel ob letzterer Recht auf Dienstbefreiung geniefst, so 
wurden im Jahre 1892 430 Juden eingestellt, welche Recht auf Urlaub 
1. Klasse hatten, d. h. in Folge häuslicher Verhältnisse unbedingt vom 
Dienst befreit waren. Bemerkenswert ist, dafs 27,25 °/ 0 aller Rekruten ver- 
heiratet waren. Der Reichswehr 1. Aufgebots wurden direkt 199 828, der 
Reichswehr 2. Aufgebots 315 166 Mann zugewiesen. — Von den ein- 
gestellten Rekruten vermochten weder zu lesen noch zu schreiben 65%. 
Was die Nationalitäten betrifft, so waren 74 % der eingestellten Rekruten 
Russen, 6,7% Polen, 6,2% Juden, 3,5% Litthauer und Letten, 3,5% 
Esthen und Finnen, 2,1% Tataren, 1,5% Deutsche, 1,4% Basch- 
kiren, der Rest verteilt sich auf Moldauer, Griechen, Armenier, 
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Bulgaren, Tschechen, Grusiner. Zigeuner u. s. w. — Nr. 235: Aller- 
höchster Ukas bezüglich der Grenzwache. Die bisher der Zoll- 
verwaltung unterstellte Grenzwache wird als „Selbstständges Korps 
der Grenzwache" dem Finanzminister unterstellt, welchem letzteren der 
Titel eines „Chefs der Grenzwache 1 ' beigelegt wird. Es wird ferner ein 
Kommandeur des Selbstständigen Korps der Grenzwache, sowie eiu Stab 
dieses Korps ernannt; den» Kommandeur dieses Korps werden die Chefs 
der Zollbezirke, soweit es sich um die Beaufsichtigung der Grenze handelt, 
unterstellt. Desgleichen untersteht der Verwaltung des Korps der Grenz- 
wache die Baltische Zollkreuzer-Flotille. Zum Kommandeur des Selbst- 
ständigen Grenzwach-Korps ist der bisherige Inspekteur der Grenzwache, 
General-Lieutenant Sswinjin, ernannt worden. — Die zu 28 Brigaden und 
zwei sei beständigen Abteilungen formirte Grenzwache (von der 10 Brigaden 
an der preufsischen, 8 Brigaden an der östereichisch- rumänischen Grenze 
stehen) bildet bekanntlieh, von Ausspruch der Mobilmachung ab, einen Teil 
des Feldheeres, indem aus jeder Brigade ein „Grenz - Reiter - Regiment" 
und einige Kompagnien fonnirt werden, welche in erster Linie als Grenz- 
schutz Verwendung finden sollen. — 

Gröfsere Aufsätze. Nr. 225: Die grofsen Manöver der österreichisch- 
ungarischen Armee. Nr. 226: Lagerübung der Kaukasischen Kavallerie- 
Division. Nr. 231: Freie Fahrt auf dem französischen Ballon „Peter der 
GroiW; von Oberst Orlow. Verfasser hat bei seiner Anwesenheit in 
Paris, in Begleitung seiner Gemahlin und eines französischen Luftschiffere 
eine Fahrt auf dem Ballon „Peter der Grofee 14 unternommen und schildert 
die Begrüfsung, mit welcher er, als russischer Oberst bei seiner Landung, 
iu der Nähe von Amiens. von der Bevölkerung empfangen worden ist. — 
Hr. 232: Die Sappeur-Kompagnien bei den allgemeinen und beweglichen 
Truppen-Konzentrationen. Nr. 236 u. 237: Über die Verfall rungsarten der 
Einnahme von Festungen. — 

Russisches Artillerie-Journal. Nr. 8. August: Theorie der Wirkung 
der Geschosse (Aus: „Mitteilungen über Gegenstände des Artillerie- und 
Genie-Wesens" 1893, Heft 1 und 3). — Von den Beobachtern bei der 
Feld-Artillerie (nebst Zeichnung). — Verbinden, Halten und Gebrauchen 
der Zügel bei einem Zweigespann (nebst Zeichnung). — Sind für die 
Fahrer Kandaren nötig? 

Offizieller Teil: Auszüge aus den Journalen des Artillerie- 
Komitees: Schieftresultate aus Feldgeschützen mit Granaten, Shrapnels 
und Kartätschen bei Anwendung rauchlosen Pulvere u. s. w. — Artillerie- 
Befehle nebst verschiedenen Zeichnungen, darunter eines Stahlpanzer- 
Geschosscs von ungefähr 3,25 Kai. Tür das 13 1 /, zöllige Geschütz von 
33 Kalibern Länge 

Rivista militare Italiano. 16. Oktober: Die soziale Bewegung 
und die Heeres-Einrichtungen im 19. Jahrhundert, beleuchtet die 
Entwicklung der Heere der Grofsstaaten und weist die innige Verbindung 
der militärischen Organisation mit den sozialischen Verhältnissen der Länder 
nach. - Der Kalkül der Verluste und deren Inabzugbringen bei 
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Gefechtsübungen. Beginn einer interessanten Abhandlung mit deui 
Zwecke, die Friedensübungen kriegsähnlicher zu gestalten. 

Esercito Italiano. Kr. 126: Die italienischen Flottenmanöver. 
Wiedergabe der Kritik in der Marinerie Francaise. — Die Flotten Öster- 
reichs, Deutschlands und Italiens. Kr. 129: Die englische Flottenkraft. — 
Kr. 130: Der neue Chef des Generalstabes der Armee und seine 
Ideen. Schlüsse auf etwas veralteter Grundlage, da sie auf einem Bericht 
beruhen, den General Primerano, der an die Stelle des um das ganze Heer- 
wesen Italiens so sehr verdienten Generals Cosenz getreten ist, 1881 als 
Berichterstatter der Budget - Kommission der Deputirten-Kammer vortrug. 
Generallieutenant Primerano, bisher kommandirender General des III. Korps, 
war, wie Cosenz ursprünglich, in bourbonischeu Diensten; er gilt für einen 
sehr tüchtigen Generalstabsoffizier, als Mann von hoher Einsicht und grofser 
Willensstarke. — Kr. 1S2: Die Befestigungen Frankreichs gegen 
Italien, weist nach, dafs Frankreich durch Natur und künstliche Ver- 
stärkungen in sehr viel günstigerer Lage sich befindet als Italien und seine 
Grenzbefestigungen nicht nur der Defensive dienen, sondern eine gute 
Operationsbasis für die Offensive bilden. 

Rivista di artiglieria e genio. (Oktober.) Die Ergänzung des 
Materials und der Munition, sowie die Munitionsstaffeln bei der Feld- 
Artillerie. — Gebirgskrieg. Feldzug 1747 in den Alpen. — Praktische 
Fragen. Die Feld-Artillerie und ihre Verwendung beim Manöveriren mit 
anderen Waffen. 

Revista cientiflco-militar (Spanien). Kr. 20: Die Selbstverwaltung 
etc. (Forts.). — Bewaffnung etc. (Forts.). - Taktik von morgen. — 
Serbien (Schlufs). 

Memorial de Ingenieros del Ejercito (Spanien). Kr. 9: Kraft 
Übertragung durch Elektrizität. 

Revista militar (Portugal). Kr. 20: Der drohende Krieg, be- 
leuchtet die zweckmafsigsten Entschlüsse Portugals für den Fall, dafs die 
marokkanische Verwickelung einen allgemeinen Krieg herbeiführen sollte. 

KrigsYetenskaps-Akademiens-Handlingar (Schweden). 20. Heft: 
Aus dem Exerzir-Rcglcment für Feld-Artillerie. — Einflufs des 
modernen Gewehrs und des rauchschwache u Pulvei-s auf die Verwendung 
der Kavallerie. 

Norsk-Militaert-Tidsskrift (Norwegen). 10. Heft: Über Disziplin. 
Militaire Gids (Holland). 6. Lieferung: Unsere Neutralitat in 
Limburg. 

Militaire Spectator (Holland). Kr. 11: Wie kann unsere schwache 
Feld- Artillerie mit wenig Kosten verstärkt werden? Empfiehlt Batterien 
zu 4 Geschützen. 

II. Bücher. 

König Friedrich der tirofse von Reinhold Koser. I.Band. Bogen 
20—41. Stuttgart 1893. Verlag der J. G. Cotta schen Buchhandlung. 
Preis 4 M. 
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Dem im Frühjahr 1890 erschienen ersten Halbbande dieses Werkes, 
dessen zweiter nun vorliegt, wurde seiner Zeit eine seiner hohen Bedeutung 
entsprechende Würdigung an dieser Stelle (v. Maiheft 1890) zu Teil. Der 
Leser sei vorweg darauf aufmerksam gemacht, dafs das Koser'sche Werk 
keineswegs nur die Zahl der vielen vorhandenen Biographien Friedrichs 
um eine vermehrt, sondern dafs wir in demselben endlich ein den höchsten 
wissenschaftlichen Ansprüchen genügendes, weil in der Hauptsache aus 
archivalischen Quellen geschöpftes Geschichtswerk über den grofsen 
König erhalten. Verfasser ist seit längeren Jahren der fruchtbarste Mit- 
arbeiter an den fridericianischen Publikationen der Berliner Akademie und 
preufsischen Archiv- Verwaltung gewesen, sowie Herausgeber der ersten 
10 Bände der „Politischen Korrespondenz Friedrichs des Grolscn", die 
nunmehr als die Hauptquelle für unsere Kenntnifs dieser Zeit betrachtet 
werden mufs, aber den Vorgängern Koser's noch nicht zugängig war. 

Dieser Halbband bringt in 2 „Büchern" die Friedenszeit vom Ende 
des 2. schlesischen Krieges bis zum Beginn des siebenjährigen zur Dar- 
stellung; das 4. Buch: „Friedens werke", schildert im 1. Abschnitte 
die „Neuen Aufgaben", welche des Königs nach dem Dresdener 
Frieden harrten; es galt, die rasch erkämpfte Stellung auf einer. immerbin 
sehr schmalen staatlichen Grundlage zu behaupten, „ein Problem", wie der 
Verfasser sagt, „an dessen Lösung Uber ein Jahrhundert Geschlecht auf 
Geschlecht sich abgemühet hat; aber ohne die Heldenfestigkeit Friedrichs 
hätte Preufsen nie den Beweis beigebracht, dafs es aus eigener Kraft 
seine staatliche Selbstständigkeit auch gegen die Ubermacht zu verteidigen 
vermag". Die nächste grofse Sorge des Königs war das schon 1746 sich 
anbahnende russisch-österreichische Bündnils, dessen Abschluß zu hindern 
während 9 Jahren seiner Staatskunst gelang. Viel Bemerkenswertes, was 
den König persönlich betrifft, ist ferner in diesem Abschnitte enthalten; 
sein Regierungs-System wird hier dem Leser dargelegt, wie es in seiner: 
.,Apologie der Könige" und in der frohgelaunten „Epttre a mon esprit", 
dann in dem Politischen Testament von 1752 zum Ausdruck kommt 
Hier findet sich auch das bekannte geflügelte Wort: „Der Herrscher ist 
der erste Diener des Staates/' Koser weist besonders darauf hin, dafs 
sich Friedrich lediglich als den Fortsetzer seines Vaters bezeichnet, den 
Zustand der Staatsverwaltung, wie er ihn beim Tode dieses Vorgängers 
überkommen hatte, betrachtet er fortdauernd als ein im Wesentlichen 
unantastbares Fideikommifs; seine eigene Reformthätigkeit liefs die Grund- 
lagen des Gebäudes unversehrt. — Der 2. Abschnitt handelt von der 
„Besserung der Rechtspflege", Vorgeschichte und Anfänge derselben, 
die Reformen in der Praxis und in der Kodifikationsarbeit. Hier ist es 
der Minister Samuel v. Cocccji, mit dessen Namen die Reformbewegung 
auf diesem Gebiete für alle Zeiten verknüpft ist, allein es war demselben 
nicht beschieden, sein kühn entworfenes Werk, das „corpus juris 
Fridericianum" zu vollenden. Entwurf ist es geblieben. „Die Fortsetzung 
der Cocceji'schen Reform", sagt K., „Carmer und Suarez haben dem ersten 
Gro&kanzler mehr zu danken gehabt, als sie sich eingestehen wollten." — 

J«krbttch,r fttr die Deut**« Ann« und Mtrine. Bd. XO, 1. 8 
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Der 3. Abschnitt: „Fortbildung der Verwaltung 44 , giebt die Grund- 
züge der Zentral- und Provinzialverwaltung, schildert die Zustände in 
Stadt und Land, das Werk der inneren Kolonisation und die Finanz- 
verwaltung. Die Ergebnisse der Volkszählung von 1753 ergeben für die 
alten Provinzen (einschl. des 1744 erworbenen Ostfriesland) eine Seelen- 
zahl von 2 616 567 (390 000 mehr als im Jahre 1740), Tür Schlesien 
1 162 355 Einwohner. Der Staatsschatz hob sich, trotz der kostspieligen 
Kriege, bis zum Januar 1756 auf 13 377 919 Thaler, eine für damalige 
Zeit sehr bedeutende Summe, dazu der für Mobilmachungszwecke bestimmte 
sogenannte „kleine Schatz" im Betrage von 865 655 Thaler. Das Beispiel 
der Sparsamkeit und Enthaltsamkeit, diese altpreufsischen Grundsätze, 
gab der König selbst. Der „Hofstaats- und Fourage-Etat", auf den die 
Gehälter aller Hofbeamten angewiesen waren, belief sich auf 220000 Thaler, 
während der König sich aus seiner Dispositionskasse nur die bescheidene 
Summe von 10 000 Thaler als monatliches Taschengeld genehmigte. 
Der 4. Abschnitt: „Die neuen Provinzen 1 , schildert die Zustände in 
Schlesien nach der Besitzergreifung, dann desgleichen diejenigen Ostfries- 
lands und die in diesen neuen Provinzen zu bewältigenden Aufgaben, auf 
welche wir hier leider nicht eingehen können. Der 5. Abschnitt schil- 
dert die „Handels- und Gewerbepolitik" des Königs. Dieses an- 
scheinend recht trockene Thema dürfte für den Xationalökonomen vor- 
zugsweise von Wert sein, allein Koser's knappe, klare und doch erschöpfende 
Darstellung wird auch jeden anderen, für die Geschichte der fridericianischen 
Zeit begeisterten Leser, in hohem Grade fesseln. - Das 5. Buch: 
„Ausgang der Friedenszeit", legt im 1. Abschnitt: „Friede von 
Aachen und Kriegsrüstung von 1749", dar, dafs Preufsen im Frühjahr 
dieses Jahres abermals unmittelbar vor dem Ausbruch eines Krieges gegen 
Österreich und Rufsland stand. Ein russischerseits geplanter Angriff auf 
Schweden war bestimmt, das Zündhölzchen zu werden, an dem das Kriegs- 
feuer sich entfachen sollte. Aber der umsichtigen Haltung Friedrichs, 
seiner Überlegenen Staatskunst und dem festen Zusammenstehen mit Frank- 
reich ist es zu dankeu, dafs das drohende Ungewittcr auch dieses Mal 
vorüber zog. — Es folgen auf diese Zeit der Kriegsgefahr einige glückliche 
Jahre ungestörten Friedens, vielleicht Friedrichs glücklichste Jahre, es 
sind die goldenen Tage der Tafelrunde von Sanssouci, welches dem 
zweiten Abschnitte seinen Namen giebt. Von aufserordentlichein Reiz 
für jeden Freund der vaterländischen Geschichte ist die hier gegebene 
Schilderung des Lebens daselbst: der Bau und die Einweihung des Hauses, 
die Kunstsammlungen, ferner die in diesem Abschnitt enthaltene Darstellung 
der Beziehungen Friedrichs zu seiner Familie und der Königin, dann der 
Gefährten des Königs, deren hier gebotene Charakteristik, wahre Kabinets- 
stückchen, mich ganz besonders angesprochen hat. Das Gleiche gilt der 
trefflichen Analyse der „OeuvreB du Philosophe de Sanssouci", der 
Philosophie des Königs, seinem Gottesglauben, seinen dramatischen Versuchen, 
musikalischen Leistungen, Verhältnils zur deutschen Litteratur u. v. A., 
endlieh dem viel besprochenen Besuche Voltaire's, der, wie K. sagt, „für 
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die Tafelrunde ihr klassisches Triunniuin herbeiführte". — Im 3. Abschnitte: 
„Der König-Connctable" erhalten wir eine Schilderung des frideri- 
cianischen Heere» in Bezug auf Organisation, Stärke, Friedensübungen 
und Verwaltung. Auch der Strategie Friedrichs wird gedacht mit 
Berücksichtigung der über dieselbe in neuerer Zeit stattgehabten Polemik 
(Delbrück, Bemhardi u. A.). Es ist kaum möglich, in knapperem Kahm 
ein wohl gelungeneres Bild des Heerwesens Friedrichs zu geben, als hier 
geschehen. Wir lenken die Aufmerksamkeit unserer Leser ganz besondere 
auf diesen Abschnitt. — Der 4. Abschnitt ist benannt: „Auswärtige 
Politik 1750—1755. Nach Abwendung der Kriegsgefahr von 1749 war 
Friedrich dennoch nicht im Zweifel darüber, dafs er nach 4 oder 5 Jahren 
angegriffen würde; seine Sorge ist, für diesen Fall eben so viel Verbündete 
wie Feinde zu haben, dann hofft er sich nüt Ehren heraus zu ziehen, 
„Dank der Vortrefflichkeit unserer Disziplin und Dank dem Vorteil, den 
die Schnelligkeit vor der Langsamkeit voraus hat", wie er 1753 dem Thron- 
folger schreibt. Uber die Voraussicht des Krieges, das Verhältnifs zu 
seinen Gegnern, das Verhältnifs zu Frankreich, die Verhandlungen mit 
Frankreich und England, verbreitet dieser Abschnitt, auf Grund der 
„Politischen Korrespondenz 4 «, ein neues Licht. Das grofse politische Ereignifs 
dieser Zeit ist der am 16. Januar 1756 zwischen Preufsen und England 
abgeschlossene Ncutralitäts- (sog. Westminster-) Vertrag, welcher nicht, 
nach Sitte der Zeit, geheim gehalten wurde, denn er sollte der Welt 
beweisen, dafs Preufsen nicht allein stehe und Preufsen und Deutschland 
vor der Kriegsgefahr schütze. Die Folgen dieses Vertrages schildert der 
5. (Schlufs-) Abschnitt dieses Bandes: „Ausbruch des sieben- 
jährigen Krieges". Auch mit Bezugnahme auf die einschlägigen Arbeiten 
Räumers, Ranke's, Schäfers u. A. wird das Getriebe der österreichischen 
Politik, dann Friedrich's Bemühungen, zwischen Frankreich und England 
Frieden stiftend zu vermitteln, endlich der Vcrsailler Vertrag hier klar 
gelegt. Letzterer verpflichtete Frankreich, der Kaiserin bei einem Kriege 
mit Preußen Hilfe zu leisten, während Österreich seinerseits einem Angriff 
Frankreichs auf die englischen Besitzungen (Hannover) kein Hindernifs 
bereiten wollte, dagegen wollte dieses die römische Königswahl des Erz- 
herzogs Joseph unterstützen. Nachdem auch in Rufsland die Entscheidung 
gefallen war (Mai 1756), entschlofs sich der König zu den nötigen 
militärischen Vorbereitungen. Von der wahrhaft heldenhaften Stimmung 
Friedrichs in diesen kritischen Tagen zeugt seine Bemühung, die Besorgnisse 
seiner Verwandten zu beschwichtigen. Dem Prinzen von Preufsen schreibt 
er am 13. August: „Wenn unsere Feinde uns zum Kriege zwingen, 
so müssen wir sagen: Wo sind sie und nicht, wieviel sind ihrer .. . 
Wir Preußischen Offiziere, die wir unsere Kriege hinter uns haben, müssen 
gesehen haben, dafs weder die Überzahl, noch die Schwierigkeiten uns den 
Sieg entreifsen können." — Am 25. August 1756 traf in Potsdam der 
Kurier aus Wien ein, welcher, auf die Anfrage des Königs bei der Kaiserin, 
ob mit den österreichischen Rüstungen ein Angriff auf Preufsen beabsichtigt 
sei, eine ausweichende Antwort brachte. Der Würfel war gefallen. Am 
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28. August Morgens stieg der König auf dem Paradeplatz in Potsdam zu 
Pferde, setzte sich an die Spitze der Regimenter und führte sie hinaus in s 
Feld — zum Kampf gegen eine Welt in Waffen. — Von der nationalen 
Bedeutung desselben giebt ein schönes, wenig gekanntes Wort des Königs 
zu Beginn des Krieges Kunde: „Man soll nicht sagen, so lange ein 
Preufse am Leben ist, dafs Deutschland der Verteidiger 
entbehrt." 

So führt uns denn der erste Band dieses monumentalen Geschicbts- 
werkes bis hart an die Schwelle des siebenjährigen Heldenkampfes. — Es 
sei noch erwähnt, dafs die zum Schlüsse beigegebenen Anmerkungen" 
für jeden Abschnitt den genauesten Quellennachweis enthalten, welcher 
Jedem, der sich eingehender mit dieser Zeit zu beschäftigen gedenkt, von 
hohem Werte sein wird. — Möge das verdienstvolle Werk, das nun zur 
Hälfte vollendet ist, diejenige Verbreitung finden, die wir ihm im Interesse 
der Verbreitung zuverl «'issiger Kenntnisse der grofsen fridericianischen 
Zeit nur dringend wünschen können. Sch. 

Friedrichs des Grofsen Angriffspläne gegen Österreich im 7 jährigen 
Kriege. Teil I. Der Feldzug von 1757. Von Prof. Dr. A. Naude. 
Marburg. 1893. Elwert'sche Universitätsbuchhandlung. 

Splendid und sorgfältig-druckfehlerfrei hergestellt, scheinbar eine 
„Habilitationsschrift" des unlängst nach Marburg berufenen Herrn Verfassers, 
welcher dem militärischen Leserkreise bereits vorteilhaft bekannt ist durch 
die Publikation der militärischen und politischen Korrespondenz Friedrichs 
des Gr. aus der Zeit des 7jähr. Krieges. Eine Vervollständigung der vor- 
liegenden, nur 39 Quartseiten starken Abhandlung wird verheifsen. Das 
jetzt Dargebotene beruht auf Untersuchungen wegen der Offensivpläne des 
grofsen Königs auf Mahren, die er „nicht erst 1758, sondern schon 1757, 
teilweis auch schon 1756" schmiedete, auch „1760 und 1762" hegte; von 
beiden Letzteren „weifs man bisher wenig". Betreffs der Angriffsrichtungeu 
des Königs 1757 dünkt mir das Schreiben an seine Mutter (Oeuvres 
Bd. XXVI, S. 75, Nr. 15) einer Interpretation empfehlenswert. 

Des Herrn Verf. Erörterungen über König Friedrichs strategische 
Defensive und taktische Offensive reihen sich ein in die schon massenhaft 
vorhandenen Vorarbeiten zu einer Geschichte des 7 jähr. Krieges. Verfasser 
liefert hier den Nachweis, dafs der gegen die Österreicher entworfene 
Operationsplan Friedrichs im siebenjährigen Kriege auf einer Verbindung 
von Defensive in Sachsen und Schlesien und von Offensive gegen Mähren 
beruhte und dafs des Königs Offensivgedanken sich bereits im Jahre 1757 
gegen Mähren richteten. Im zweiteu Teile verspricht er zunächst die 
mährische Offensive des Jahres 1758 darzustellen und nachzuweisen, welche 
Absichten im einzelnen den König bei dieser Offensive gegen Mähren 
leiteten. — Möge für das Hauptunternehmen der Darstellung des 7jährigen 
Krieges thunlichst bald — ohne öffentlichen Federkampf zwischen lebenden 
Autoren — ein erfreulicher und gedeihlicher „Angriffsplan" festgestellt 
werden. (Gr. L.) 
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Friedrich der Urofse und General Chasot. Nach der bisher un- 
gedruckten Handschrift eines Zeitgenossen. Von K. Th. Gaedertz. 
Bremen 1893. C. Ed. Müller's Verlagsbuchhandlung. 

Die im Jahre 1856 erschienene Schrift: „Chasot. Zur Geschichte 
Friedrichs d. Gr. und seiner Zeit. Von Kurt von Schlözer" ist 
als eine ausgezeichnete biographische Leistung auf dem Gebiete der 
fridericianischen Litteratur bekannt. Wenn es Jemand unternimmt, dasselbe 
Thema nochmals zu bearbeiten, so sollte man annehmen, dafs derselbe noch 
niebt erschlossen gewesene archivalische Quellen in Anspruch genommen 
hat, die uns wichtige neue Aufschlüsse über den Lebensgang dieses 
Jugendgefährten des Grofsen Königs bieten. — Nach dem Erscheinen der 
zweiten Ausgabe der „Histoire de mon temps" 1775, welche der Königliche 
Autor erheblich kürzte, glaubte Chasot, der damals dänischer General- 
lieutenant und Kommandant von Lübeck war, sich insofern beeinträchtigt, 
als der König Chasot's Namen an mehreren Stellen gestrichen hatte. Auf 
Veranlassung des dänischen Kronprinzen habe nun Ch., so erfahren wir 
hier, eine Schrift verfafst: „Mdmoires occasiones par les omissions 
qui se trouvent dans l'histoire de mon temps de Fre"deric II." 
Verfasser vorliegenden Buches sagt: mutmafslich kurz nach dem Er- 
scheinen der „Histoire de mon temps" seien dieselben geschrieben ; Schlözer, 
welcher eine unbestimmte Kenntnifs von denselben hatte, meint, es sei 
1789, also 3 Jahre nach Friedrichs Tode geschehen. Jedenfalls sind diese 
„Memoire«" frühestens 30 Jahre nach den Ereignissen, mit denen Ohs. 
Xame verknüpft ist, nämlich der Hohenfriedherger Schlacht, und 25 Jahre 
nach seiner Dienstentlassung entstanden. Diese „Memoires 4 , hat nun ein 
Zeitgenosse Ch's., der Lübecker Obergerichtsprokurator Kröger, bei Leb- 
zeiten des Autors „eingesehen", dann nach des letzteren im Jahre 1797 erfolgten 
Tode eine „Vorlesung" über dieselben in einer Lübecker Gelehrten- 
Gesellschaft gehalten und diese dann niedergeschrieben. Auf diese Nieder- 
schrift bezieht sich vorliegendes Buch. 

Jeder Historiker weifs, dafs Memoiren überhaupt einen mehr oder 
minder fragwürdigen geschichtlichen Wert haben, da solche meist ein 
einseitig individuelles Gepräge tragen und den Ereignissen sehr selten 
objektiv gegenüber stehen, ztimal wenn längere Zeit seit denselben ver- 
strichen ist. Wenn aber, wie im vorliegenden Falle, die Memoiren gar- 
nicht einmal dem Verfasser einer Publikation über dieselben 
im Original vorgelegen haaben, sondern dieser sich nur auf die Auf- 
zeichnungen einer Mittelsperson (in diesem Falle Kröger) beziehen kann, so 
ist man berechtigt, mit einigem Mifstrauen an dieselben heran zu treten 

Der Verfasser sagt gleichwohl Seite 4: die Kröger'sche „Vorlesung" 
dürfe die Bedeutung eines historischen Denkmals ersten Ranges 
beanspruchen, ferner: die „Memoires" müfsten als eine authentische 
Ergänzung der genannten Königlichen Geschichtsquelle gelten. Beides 
müssen wir bestreiten. Als eine primäre Quelle kann die Kröger'sche 
Vorlesung doch unmöglich gelten; eine authentische Ergänzung der 
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„Histoire de mon temps" sind die „Memoire«" aber auch nicht, wie wir 
an einigen Beispielen in Nachstehendem beweisen werden. 

Auf .Seite 16 wird berichtet, Chasot habe im Jahre 1734, einige Tage 
nach der Hochzeit des Markgraten von Schwedt mit der Schwester des 
Kronprinzen, diesen auf seiner Reise nach Preufsen begleitet; auch sei der 
Kronprinz im strengsten Incognito gereist. Nun hat aber thatsächlich (vergl. 
Koser, Friedrich der Gro&e als Kronprinz 117 und 118) eine solche Reise 
garnicht im Jahre 1734 stattgefunden, da zu dieser Zeit Friedrich Wilhelm I. 
krank war und dem Kronprinzen einen Teil der Regierungsgeschäfte über- 
tragen hatte, sondern erst im September 1735, (ein Jahr später), auch nicht 
„incognito, 44 da der Kronprinz mit ausgedehnten Vollmachten und als Ver- 
treter des Königs reiste. Beim Aufenthalte in Danzig, gelegentlich dieser 
Reise, will Chasot dem Kronprinzen das Leben gerettet haben, indem er 
einer auf denselben das Gewehr anschlagenden Schildwache letzteres zur 
Seite geschlagen habe. Niemand aufser Chasot weifs von diesem Vorfalle. 

Auf Seite 24 wird berichtet, Chasot habe in der Schlacht bei Moll witz 
den König aus einem „Haufen österreichischer Grenadiere" heraus gehauen. 
Thatsächlich hat der König auf den Rat Schwerins den Kampfplate bereits 
nach der bekannten Attacke der österreichischen Kavallerie verlassen. Zum 
Zusammenstofse mit österreichischer Infanterie kam es erst später. Viel- 
leicht sind Dragoner gemeint; bei jedem 13 Kompagnien starken Dragoner- 
Regt. hiefs die 13. Komp. Grenadier-Komagnie. — Von Schwerin wird gesagt, 
eine Kugel habe ihm „den Arm zerschmettert und die halbe Ferse 
weggenommen," gleichwohl sei er bis zu Ende der Schlacht zu Pferde 
geblieben und habe sich nicht eher verbinden lassen. Daß ist physisch 
unmöglich; wer so schwer verwundet ist, mufs sich voraussichtlich ohne 
Verband verbluten, kann auch nicht noch mehrere Stunden zu Pferde bleiben 
und die Schlacht leiten. Thatsächlich hat Schwerin zu Anfang der Schlacht 
einen ganz leichten Streifschufs erhalten, dann gegen Ende einen zweiten, 
der ihm die rechte Hand und das Degengefäfs quetschte. Varnhagen, 
sein Biograph, sagt: „Nach kurzer Ruhe konnte er wieder an den Kriegs- 
creignissen Teil nehmen ;" im Lager von Strehlen war Schwerin schon 
wieder zur Stelle. Chasot will bei dieser zweiten Lebensrettung Friedrichs 
eine schwere Kopfwunde davongetragen haben; wir bemerken, dais die 
amtliche Verlustliste der Schlacht bei Mollwite (vergl. Kriege Friedrichs 
de« Grofsen. Herausgegeben vom Grofsen Gcneralstabc. I. Anlage 23.) 
den Namen Chasot nicht enthält. — Auch von Chasot's Mollwitzer That 
weifs die fridericianische Litteratur leider nicht«. Schlözer spricht von ihr 
als einer „Familientradition." Voltaire hat sie allerdings in einem Gedicht 
verherrlicht, welches Gaedertz mitteilt; dasselbe ist in „Krohne's Adels- 
lexikon," welches Gaedertz mehrfach zitirt, abgedruckt. Voltaire's Gewährs- 
mann ist aber zweifelsohne Chasot selbst, denn dieser bat den Dichter 1743 
auf seiner Reise von Berlin nach Bayreuth begleitet und nach seiner Dienst- 
entlassung 1750 zu ihm in Beziehung gestanden. Schlözer meint, dafs der 
letzteren Zeit jene Dichtung entstamme. 

Die Teilnahme Chasot's an der Schlacht von Hohenfriedber«: 
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wird in stark übertriebener Weise, auf Grund eines hier mitgeteilten Briefes 
Chasot's (Adressat. Ort, Datum nicht genannt) verherrlicht. That- 
sachlich hat sich Ch. an diesem Tage, als Major des berühmten Bayreuther 
Dragoner-Regiments, sehr horvorgethan ; das erhellt aus den ihm zu Teil 
gewordenen Königlichen Gnadenbeweisen. Von den 10 Eskadrons des 
Regiments führte er, nach eigener Angabe, die 3 des rechten Flügels; 
an der Spitze dieser Kolonne befand sich auch General v. Gessler, die 
andere Kolonne führte der Regiments-Kommandeur Oberst Otto Martin 
v. Schwerin. Gessler wurde in Anerkennung seiner That in den Grafen- 
stand erhoben; Schwerin aber erwies der dankbare König noch am Abend 
der Schlacht die gröfste Ehrung, indem er ihm sagte: „Schwerin, eine 
solche That wie die eurige an dem heutigen Tage findet man nicht in 
allen Römischen Geschichten." (Vergl. Schwerins Leichenrede, abgedruckt 
bei Ravenstein, Geschichte des 2. Kür.-Regts. S. 154.) Nach der Schlacht 
wurde Schwerin mit einem um 2 Jahre vordatirten Patent zum General- 
major befördert. Die Angabe Chasot's, dafs er am Schlachttage Premier - 
Major des Regiments gewesen sei, stimmt nicht. Nach Ausweis der Rang- 
liste, die in dem dem Regimente verliehenen „Gnadenbriefe' 4 alle Offiziere, 
welche an der Schlacht Teil genommen haben, namentlich aufführt, war 
dies Major J. Ohr. v. Jürgas, den der König nach der Schlacht zum Oberst- 
lieutenant beförderte. — Der König sagt in der „Histoire de moii 
temps" (1. 114): „M. de Gessler fondit sur ces Autrichiens avec une 
vivacitd incroyable . . .", und dann weiter über den Trophäenritt: „Un 
g^neral de Schwerin et une infinit^ d'officiere que leur grand nombre 
nous empeche de nommer, s'y firent un nom immortcl." Hier wird also 
Chasot garnicht genannt. Das war die Ursache seines Ärgers und — seiner 
Memoiren. Wenn nun der Herausgeber auf S. 80 (Krohne's Adelslexikon 
zitirend) sagt: „er (Chasot) erbeutete in der Schlacht bei Hohenfriedberg 
6fi Fahnen und brachte sie seinem Monarchen," so nimmt er folglich die 
Ehre des Tages für seinen Helden und die von ihm geführten drei 
Eskadrons allein in Anspruch. Dazu stimmt es denn auch, wenn Gaedertz 
(8. 6) Chasot „den eigentlichen Sieger von Hohenfriedberg" nennt. 
Gegen eine derartige willkürliche Behandlung unserer Kriegsgeschichte 
müssen wir nachdrücklich Einspruch erheben! An den Trophäen des Tages 
ist das ganze Regiment Bayreuth-Dragoner ruhmvoll beteiligt. Als das 
Regiment zur Attacke anritt, da war der Sieg in der Hauptsache schon 
entschieden; es galt nur, denselben auszubeuten, und das geschah durch 
die unvergleichliche That der Bayreuth - Dragoner in der ausgiebigsten 
Weise. Der „eigentliche Sieger" aber ist und bleibt der König, kein 
Anderer! — Uber einen anderen seltsamen Fall vor der Schlacht weifs Chasot 
ferner in seinem Briefe zu berichten. Er erzählt, dafs die Bayreuth-Dragoner 
die weifsen Röcke, welche abgeschafft werden sollten, in der Nacht vor 
der Schlacht mit den aus Schweidnitz eingetroffenen blauen Röcken ver- 
tauscht hätten, und zwar ohne Vorwissen des Königs. Bisher wufste 
man nur, dafs die Dragoner-Regimenter erst Ende Oktober 1745 die blauen 
Röcke bekamen (vergl. Alt, Gesclu d. Kürassiere und Dragoner, ferner 
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Kähler, Gesch. d. littauischen Drag.-Regts.). Der Vorfall ist jedenfalls ander- 
weitig nicht beglaubigt und in hohem Grade unwahrscheinlich. Ich meine, 
ein Kavallerie-Regiment habe am Abende vor einer Schlacht Besseres zu 
thun, als neueKöcke zu verpassen und noch dazu eineUniformveränderuug 
vorzunehmen, von der weder der König noch die andern Truppen Kenntnifs 
hatten und die zu den schlimmsten Mifsverständnissen Iiättc den Anlafs 
geben können. 

Auf Seite 49 finden wir eine Notiz, welche Kröger's militärische 
Unkenntnis darthut. Er sagt: r In der Bataille von Kesselsdorf kora- 
mandirte Chasot den linken Flügel der Prcufsischen Armee, 
auf welchem weiter keine Kavallerie als das Regiment Bayreuth sich be- 
fand." Dafs unter „linken Flügel" in diesem Zusammenhange allemal ein 
gröfserer Heeresteil zu verstehen sei, wird jeder Kundige wissen. 
Thataächlich stand das Regiment an diesem Tage allerdings auf dem 
linken Flügel, aber im zweiten Treffen; zum Erfolge des Tages hat es 
nichts beigetragen. 

Auf Seite 75 wird gesagt: Chasot habe einst 1788 in einer Geld- 
verlegenheit „sein mit Brillanten besetztes Ordenskreuz pour le 
merite" für 800 Thaler veräufsern wollen; König Friedrich Wilhelm II. 
habe es angekauft und ihm wieder einhändigen lassen u. s. w. — Dafs 
der Orden pour le merite jemals ,,mit Brillanten" verliehen worden sei, 
ist uns vollkommen neu. Jedenfalls müfste dann doch Chasot's von Pesne 
gemaltes Bildnifs, welches sich im Berliner Schlosse befindet und mit dem 
Orden pour le merite geschmückt ist, diese Brillanten aufzuweisen haben. 
Dies ist jedoch nicht der Fall. Die uns erhaltenen Rechnungen besagen, 
dafs der König für jedes Ordenskreuz 23 Thaler bezahlte; für diesen Preis 
dürfte es schwerlich „in Brillanten 41 zu beschaffen sein. 

Der bedenklichste Teil der Krögerschen „Vorlesung" ist jedenfalls 
derjenige, wo von den Ursachen der Dienstentlassung Chasot's die Rede 
ist. Es werden mehrere Vorfalle erzählt, durch welche sich Ch. des Königs 
Ungnade zuzog. Wir erwähnen in Kürze nur deren zwei. — Ch. erlaubte 
sich eines Tages, dem Könige Vorhaltungen zu machen (S. 57) Uber die 
Kriegsgerichtliche Verurteilung eines Pagen, der seinen Gegner im Duell 
entleibt hatte; er vertrat dem Könige, der sich in sein Kabinet be- 
geben wollte, den Weg und sagte: Sire, ich lasse Sie nicht eher 
hinaus, bis Sie mich gewürdigt haben, mir Ja oder Nein zur 
Antwort zu geben und dann will ich Ihnen die Mühe ersparen, Ihre 
Garde zu rufen um mich nach Spandau zu führen. Viel lieber will ich 
dahin zurückkehren, als ein Zeuge Ihrer Ungerechtigkeit und 
Grausamkeit sein . . . Ich halte es für meine Schuldigkeit Ihnen unter 
vier Augen Alles, was Ihrem guten Rufe nachteilig ist, vorzulegen" etc. . . 
— Der zweite Vorfall betrifft einen höheren Vorgesetzten Ch.'s, den General 
Graf Haacke, Kommandanten von Berlin. Ch. hatte sich einst widerrechtlich 
in der Residenz aufgehalten. Haacke mufste ihm auf Befehl des Königs 
den Degen abfordern und ihm anzeigen, dafs er Arrestant sei und zu 
seinem Regimente zurückkehren solle. Ch. verweigerte dies: nun liefs 
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ihm Haacke sagen, er werde 24 Grenadiere schicken, die ihn mit Gewalt 
in den Wagen heben sollten. Darauf erwiderte angeblich Ch.: „er er- 
warte seine Grenadiere und ihn (Haacke) selbst, wenn er so brav als 
roh und unverschämt wäre, an ihrer Spitze." — In dem ersten 
Falle, dem Könige gegenüber, führt Ch. eine Sprache, so prahlerisch und 
anmalsend, dafs auf dieselbe nur die Bezeichnung Majestätsbeleidigung 
pafst; im zweiten Falle handelt es sich um ausdrückliche Gehorsams- Ver- 
weigerung unter Bedrohung des Vorgesetzten mit Thätlichkeiten, also 
so ziemlich das schwerste militärische Vergehen. — Wenn der Vorfall 
sich so ereignet hätte, wie er hier erzählt wird, dann würde man den 
meuterischen Offizier zweifelsohne sofort vor ein Kriegsgericht gestellt, 
auf die Festung geschickt und kassirt haben, falls ihm nicht Schlimmeres 
geschehen wäre. Man wird also nicht fehlgreifen in der Annahme, dafs 
wir es hier abermals mit einer Legende zu thun haben. „Der verschlagene 
Normanne, der heut der Diana, morgen der Venus seine Dienste weihet,* 4 
wie Friedrich einst von ihm sagte, scheint auf seine alten Tage die Lust 
zum „Fabuliren" gewonnen zu haben! 

Der Kaum gestattet ein weiteres Eingehen auf das vorliegende Buch 
nicht, zwar ist die Zahl der Anekdoten aus fridericianischer Zeit durch 
die Veröffentlichung der Kröger'schen „Vorlesung* erheblich vermehrt 
worden, aber geschichtlichen Wert können wir derselben keinenfalls 
beimessen Den echten Kern aus ihr herauszuschälen, erweist sich als 
unmöglich. — Es ist zu bedauern, dafs der Herausgeber mit der Ver- 
öffentlichung seiner Schrift nicht gewartet hat, bis es ihm gelungen war, 
die „Memoires" Ch.'s, welche sich ja, wie er sagt, in Kopenhagen befinden 
sollen, in die Hand zu bekommen. Vielleicht würde sich der Charakter 
Chasot's dann doch in vorteilhafterem Lichte zeigen, als dem der Kröger- 
schen „Vorlesung". Sch. 

Der Krieg yon 1806 u. 1807. Bearbeitet von v. Lettow- Vorbeck, Oberst 
a. D. Dritter Band. Der Feldzug in Polen. Mit einer Übersichts- 
karte mit 8 Skizzen. Berlin 1893. E. S. Mittler & Sohn. Preis 5,50 M. 

Der vorliegende 3. Band dieses trefflichen Werkes umfafst die Zeit 
von der Wiederaufnahme der Operationen zu Anfang November 1806 bis 
zum 14. Januar 1807. Uber grofse taktische Entscheidungen ist, abgesehen 
von der für den weiteren Verlauf des Krieges wenig belangreichen Schlacht 
von Pultusk, in diesem Bande nicht zu berichten; um so mehr tritt in 
den Vordergrund die Persönlichkeit Napoleons als Staatsmann und 
Organisator. „Gerade die Kunst, mit welcher der Politiker es verstand," 
sagt Lettow, „die Mächte Preufsen, Rufsland, England und Osterreich trotz 
ihrer gemeinsamen Interessen auseinander zu halten, begünstigte ungemein 
die Erfolge des Strategen." Die militärischen und politischen Verhältnisse 
durchdringen einander hier so vollständig, dafs eine gesonderte Behandlung 
beider als ganz unmöglich erscheint. In Beziehung auf Napoleons organi- 
satorische Thätigkeit erhalten wir, besonders auf Grund der Höpfner (der 
Krieg von 1806 und 1807) unbekannt gebliebenen französischen Quellwerke 
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(Correspondance de Napoleon 1., Dumas, Fezensac, Lanfrey, besonders aber 
Foucart, campagne de Pologne) überraschende neue Aufschlüsse, durch 
welche hergebrachte Urteile, selbst die eines Clause witz. völlig über den 
Haufen geworfen werden. Zu den weit verbreitetsten Irrtümern gehört die 
hier widerlegte Annahme, Napoleon habe über unerschöpfliche Mittel ver- 
fügen können und zu seiner Kriegführung notwendiger Weise grofser 
Heeresmassen bedurft. — Die militärischen Vorbereitungen Napoleons für 
die Fortsetzung des Kriegps werden im 1. Kapitel sehr eingehend geschildert. 
Ks erhellt aus demselben, dafs er an die Leistungsfähigkeit Frankreichs 
in Itazug auf die Mittel zum Kriege, Kokruten und Geld, sehr geringe 
Ansprüche stellte, dafs freilich auch die Abneigung der Franzosen gegen 
den Kriegsdienst zu dieser Zeit schon eine sehr grofso war, endlich, dafs 
Napoleon es meisterlich verstand, denselben zu einem guten Teile auf die 
ärmeren Volksklassen und die fremden, von ihm unterjochten Völker 
(Deutsche, Spanier, Italiener, Holländer, Polen) abzuwälzen. Es wird 
ferner darauf hingewiesen, dafs Napoleon keine Truppen zweiter Linie für 
Etappenzwecke hatte, im Gegensatz zum Feldzuge 1870/71, bei dessen 
Beendigung am 1. Marz 1871 den deutschen Heeren in Frankreich daselbst 
an 120 000 Mann zu solchem Zwecke zur Verfügung standen. Ein gewaltiges 
Henunnifs der ( >perntioncn in Polen boten die ganz erstaunlichen »Schwierig- 
keiten der Verpflegung, durch welche jene in einer Weise beeinflufst wurden, 
wie dies kaum jemals dagewesen. Hinzu trat die Eigentümlichkeit des 
Kriegsschauplatzes mit seiner spärlichen Bevölkerung, dem geringen Anbau, 
schlechtem Klima und über alle Beschreibung mangelhaften Kommunikationen 
(„Als fünftes Element", nach Napoleons Ausspruch, „der Kot".)- — Ks ist 
ein Genufs, über alle diese in der Regel nebensächlich behandelten Faktoren 
strategischer Erfolge hier so gründlich belehrt zu werden. Doch der 
Verfasser ziehet, und das giebt seiner Darstellung doppelten Wert, auch 
die Kriege der Neuzeit zum Vergleich heran und giebt für ähnliche Kriegs- 
lagen wertvolle Fingerzeige. — Auch über die preufsischen und russischen 
Mafsnahmen für die Fortsetzung des Krieges erfahren wir viel Ncue6, 
desgleichen über die Beschaffenheit des nissischen Heeres und ihrer Führer 
(Bennigsen und der völlig unfähige Kaminski). Ein Lichtblick in dieser 
Zeit unseres tiefsten Niederganges ist die (S. 53 ff) im Auszuge wieder- 
gegebene und in wahrhaft fridericianischen Geiste geschriebene „Instruktion 
für die Generale bei der Armee in Ostpreufsen", als deren Verfasser in 
der Hauptsache der König Friedrich Wilhelm III. selbst gilt. Leider gingen 
die goldenen Worte dieser Instruktion verloren, da L'Estocq, der neue 
Oberbefehlshaber der preufsischen Truppen, ebensowenig wie der General 
von Diericke, die geistige Spannkraft hatten, sich dieselben anzueignen. — 
Eine vorzügliche militär-geographische Leistung ist im 2. Kapitel die 
Schilderung des Kriegsschauplatzes, welche in vielen Punkten auch jetzt 
noch zutreffend sein dürfte. — Auf den Verlauf der Operationen können 
wir hier nicht eingehen, nur das sei betont, dafs Lettows Beurteilung 
derselben zu wesentlich andren Ergebnissen kommt wie Graf Yorck 
(Napoleon als Feldherr) und das Beiheft zum M. W. Blatte 1890. Gegen- 
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über dem Urteil Yorcks: „In den Operationen nördlich der Weichsel sei 
der Feldherr von 1796, von Ulm und Jena nicht wieder zu erkennen," 
meint Lettow, „dafs dieser Teil des Feldzuges keinen Unterschied gegen 
den Napoleon von Jena erkennen lasse," wenn man alle mitbestimmenden 
Faktoren, wie sie oben angedeutet, in Rechnung zieht. — Meisterlich ist 
(S. 177 — 179) der Vergleich Napoleons mit Alexander. Wallenstein (eine 
Napoleon verwandte Natur) und Friedrich d. Gr. — Über die einzige 
Schlacht dieses Zeitraumes, Pultusk, ergehet sich die Darstellung zwar 
nicht in taktischen Einzelheiten, aber sie enthält wertvolle Beiträge (besonders 
Foucart entnommen) zu ihrer Beurteilung. Sie war von Seiten der Bussen 
eine siegreiche Abwehr des an Kräften bei Weitem überlegenen französischen 
Angriffs, mehr aber nicht. Das letzte Kapitel giebt Kenntnifs von den 
wenig erfreulichen Ereignissen auf dem Nebenkriegssclmuplatz Schlesien 
und im Königlichen Hauptquartier bis zum Januar 1807. Die drei Anlagen 
enthalten die Ordre de bataille der französischen Armee mit den Stärke- 
angaben für den Winterfeldzug 1806, dann die preufsische und russische 
Ordre de bataille. 

Wir können von diesem Bande nicht scheiden, ohne den Herrn Ver- 
fasser unseres wärmsten Dankes zu versichern für die so ungemein lehr- 
reiche Weise, wie er die Ereignisse zu schildern weifs. Kriegsgeschichte, 
so geschrieben wie Lettows ,,1806", ist und bleibt, das kann nicht oft 
genug gesagt werden, die vornehmste Quelle unserer kriegerischen Er- 
kenntnifs. Sch. 

Die Schlacht von Loigny-Poupry am 2. Dezember 1870. Von Kunz, 
Major a. D. Mit einem Plane. Berlin 1893. E. S. Mittler und Sohn, 
Königliche Hof buchhandlung. Preis 4,50 M. 

Der nimmer rastenden Feder des Herrn Verfassers ist wieder eine 
„Einzeldarstellung" entflossen: auf den Durchbruchsversuch der zweiten 
Pariser Armee auf Lc Bourget und Nuits folgt als viertes Heft nunmehr 
die Beschreibung einer Schlacht, die „von der öffentlichen Meinung etwas 
stiefmütterlich behandelt worden ist, obgleich sie einen der glänzendsten 
Siege herbeiführte, den deutsche Truppen jemals erfochten haben.' • — 
Ich finde, dafs noch immer ein Fortschreiten in der Art der Darstellung, 
in der Fülle der Gedanken, in der Sicherheit und dem Umfange der Kritik, 
kurz in der Reife der Arbeit bei Kunz zu erkennen ist; unter allen diesen 
Gesichtspunkten ist die Beschreibung der Schlacht am 2. Dezember 1870 
eine vorzüglich gelungene, man merkt ihr nicht an, welch mühseliges und 
weitschichtiges Studium ihr zur Grundlage gedient hat. Ganz schliefsen 
wir uns der Klage des Major Kunz an, dafs das Studium der Kriegs- 
geschichte bei uns leider immer noch nicht seinem hohen Werte nach 
gewürdigt wird: und doch kann dasselbe durch keine noch so reiche Zahl 
von praktischen Übungen ersetzt und entbehrlich gemacht werden. Und 
deshalb empfehlen wir gerade dieses Heft zum Durcharbeiten den jungen 
— und erst recht auch den älteren Offizieren; das ist so anheimelnde 
Lektüre für freie Winterabende. „Wir haben es auf deutscher Seite fast 
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ausnahmslos mit guten Leistungen zu thun, sehr oft aber geradezu mit 
Musterleistungen' 4 — und: „Ohne Loigny keine Wiedereroberung von 
Orleans, keine Zersprengung der grofsen Loire- Armee." Und an spannenden, 
lehrreichen Gefechtslagen ist die Schlacht reich: da finden sich Beläge für 
die Notwendigkeit des Ubens von Massen-Bewegungen; für die Nachteile 
des Zersplitterns der Streitkräfte; für die Wucht einheitlich geleiteter grofser 
Infanterie-Angriffe, für die aufserordentliche Wirkung von Flankenangriffen 
u. s. w M kurzum: der Tisch ist reich besetzt mit strategischen und taktischen 
Leckerbissen, die der Major Kunz in appetitlicher Forin darbietet. Möge 
es an dankbaren Gästen nicht fehlen! 34. 

Die Gefechte von Bois commun und Lorcy am 24. und 26. November 
1870. Von Fritz Hoenig. Berlin 1893. Militär -Verlag R. Felix. 
Preis 2,40 M. 

Wir haben es hier mit zwei Erkundungsgefechten zu thun. Das eine 
(Bois commun) unternahmen die Deutschen und erzielten damit einen 
durchschlagenden Erfolg; das andere unternahmen die Franzosen und 
erzielten dabei garnichts, opferten dagegen eine Masse von Menschen en 
pure perte! Beide Gefechte sind von dem rühmlichst bekannten Kriegs- 
historiker Fritz Hoenig ausgezeichnet dargestellt. Eine grofse Zahl von 
Privat- Berichten eröffnete dem Verfasser die Möglichkeit, bis ins Einzelne 
zu gehen und gerade aus den Einzelheiten lernt man am meisten. Die 
Schrift ist vortrefflich Für Generalstabsoffiziere ist das Verhalten des 
Hauptmanns Seebeck einfach mustergültig. Wenn wir einen Wunsch aus- 
sprechen dürfen, so geht derselbe dahin, in den Einzelheiten nicht gar zu 
weit zu gehen. Der Oberstlieutenant de Brasse rie hatte bereits 10 Hieb- 
wunden, als er vom Pferde gehauen wurde, (Seite 38); wer schliefslich 
den Schwerverwundeten vom Pferde hieb, ist gleichgültig. 

Hoffentlich folgen diesem zweiten Hefte der Gefechtsbilder aus dem 
Kriege 1870/71 recht bald noch weitere! Die Armee wird dafür dankbar 
sein. Gerade diese Detailmalerei klärt die Thatsachen am allerbesten auf 
und darin ist Hoenig Meister. 5. 

Der Preufsische Feldzug in den Niederlanden im Jahre 1787. Von 

Senckler, Hauptmann. Mit einer Karte. Berlin 1893. Luckhardt's 
Militär- Verlag (R. Felix). Preis 1,50 M. 

Der Verfasser sagt im Vorwort, „dafs die Historiker in ihren 
Schilderungen der Geschichte des Jahres 1787 die militärischen Ereignisse 
nur oberflächlich streifen, . . . der preufsische holländische Krieg verschwinde 
in dem Gesammtrahmen ihrer Darstellungen, ... er verdiene es, in weiteren 
Kreisen gekannt zu werden, was jetzt nicht der Fall ist." — Dem- 
zufolge scheint dem Verfasser weder das Werk von Pfau: , .Geschichte des 
Preufsischen Feldzuges in der Provinz Holland im Jahre 1787 (Berlin 1790), 
noch besonders das ebenso erschöpfende als treffliche Werk des Generals 
v. Troschke: „Der preufsische Feldzug in Holland 1787. Mit 
besonderer Rücksicht auf die Beschaffenheit und Verteidigungsfähigkeit des 
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Landes. Mit 1 Karte" (Beiheft z. M. W. Bl. 1875) bekannt zu sein. Aus 
welchen Quellen der Herr Verfasser geschöpft hat, erfahren wir nicht; der 
wissenschaftliche Wert dieser Schrift wird dadurch jedoch wesentlich 
beeinträchtigt. — Im Uhrigen erkennen wir an, dafs dieselbe gewandt 
gescliricbeu ist, obschon sie denjenigen, welche die Troschke'sche Arbeit 
kennen, nicht eben viel Neues bieten dürfte. 1. 

Darstellungen aus der Bayerischen Kriegs- und Heeresgeschichte. 

Herausgegeben vom K. B. Kriegsarcliiv. Heft 1 und 2. München 
1892/93. Lindauersche Buchhandlung. Preis jeden Heftes 3 M. 

Den persönlichen Bemühungen des Gründers und Vorstehers des 
bayrischen Kriegsarchivs zu München, Oberst z. D. Erhard, ist es zu 
danken, wenn dieses Archiv in die Lage gesetzt wurde, einen Teil seines 
Inhalts durch zeitweise Veröffentlichungen einem gröfseren Publikum zur 
Kenntnifs zu bringen. Die „Darstellungen aus der Bayrischen Kriegs- 
und Heeresgeschichte" liegen zur Zeit für 1892 und 1893 in je einein 
Hefte von 10 bis 11 Druckbogen vor. Obwohl zunächst bestimmt, den 
geschichtlichen Sinn in der eigenen Armee zu pflegen und Bausteine für 
die geplante bayrische Heeresgeschichte bereit zu stellen, bieten dieselben 
doch ihres reichen Inhalts wegen auch über diesen engeren Kreis hinaus 
viel Anregung. 

Das 1. Heft 1892 enthält: 1. Eine Studie über die Kurfürstlich 
Pfalzische Armee 1610 — 1778". Oberst z. D. Erhard bespricht die ein- 
schlägigen Quellen und weist nach, dafs das Aktenmaterial voraussichtlich 
fast ganz verloren ist. 2. „Das Kurbayrische Prinz Philipp Karabiniers- 
regiment zu Pferde 1704 — 1710". Das Regiment hat nur 6 Jahre und 
zwar als einziges seiner Art in Bayern bestanden. Der langjährige Mit- 
arbeiter im Archive, Hauptmann a. D. Winkler, giebt eine ausführliche 
Schilderung der freilich nur ein sehr beschränktes kriegerisches und 
allgemeines Interesse bietenden Thätigkeit des Regiments in Flandern und 
am Rheine. 3. „Die Stellung des II. Bayrischen Armeekorps vor Paris 
1870 — 71". Premicrlieutenant Freiherr von Gebsattel schildert eingehend 
und mit sachgemäfser Kritik die Einrichtung des Gefechtsfeldes für den 
Infanteriekampf und die Organisation des Dienstbetriebes vom 19. September 
1870 bis 29. Januar 1871. 

Das 2. Heft 1893 enthält: 1. „Ein Flufsübergang vor 200 Jahren". 
Sekondelieutenant Dauer beschreibt, wie der Bayrische Kurfürst Max 
Emanuel, 1688 Oberbefehlshaber der Kaiserlichen Armee in Ungarn, im 
August, Angesichts der Türken mit seiner Armee die Save südöstlich 
Belgrad übersclireitet. Leider fehlt die Angabe über Breite der Übergangs- 
stelle. 2. „Das k. b. 1. (nunmehr 3.) Chevauxlegersregiment Kronprinz 
während des Feldzuges 1806—1887" von Rittmeister Graf von Ysenburg. 
Im Dezember 1806 mit dem 11. Chasseurregimente zur 3. leichten Kavallerie- 
brigade Watier vereint, machte das Regiment einen 19tägigen beschwerlichen 
Marsch bis nahe Ostrolenka am Narew. Nach mehreren kleinen Gefechten 
war es untätiger Zuschauer in der Schlacht bei Preufsisch-Eylau , blieb 
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dann bis Ende März vorwärts der Passarge in verschiedenen Postirungen. 
Im Sommer nahm es rühmlich Anteil an der .Schlacht bei Heilsberg. Ende 
Juni war es bereits an der russischen Grenze vorwärts Tilsit, um dann 
Ende Juli von da nach Pommern gezogen zu werden. 10. Dezember 1807 
kehrt das Regiment in seine Garnison zurück. Mit 16 Beilagen ausgestattet 
erscheint die ganze Anlage wie auch die Ausführung des Aulsatzes für 
vorliegenden Zweck zu breit, umsomehr die kriegerische Leistung des 
Regiments eine selir beschränkte war und das Aktenmaterial gerade mehr- 
mals da schweigt, wo näherer Aufschluß besondere erwünscht ist. 3. 
„Bayrische Kriegsvorbereitungen, Mobilmachung und Einleitung zum Feld- 
zuge 1809 von Premierlieutcnant Paulus 4 ' stellt sich als eine gehaltvolle, 
anregende operative Studie dar, die mehr als lediglich geschichtliches 
Interesse beanspruchen kann. 4. „Rückblicke auf die inneren bayrischen 
Heeresvcrhältnifse während des französischen Krieges 1870 — 1871. Bearbeitet 
vom K. B. Gcneralstabe". Verpflegung und Munitionsersatz erfuhren hier 
eine trotz aller Gründlichkeit nicht zu umfangreiche Schilderung. — Alle 
Aufsätze sind mit grofscr Sorgfalt ausgearbeitet und bringen gründliche 
Quellennachweise. Die Arbeiten werden noch mehr ansprechen, wenn für 
die Folge durchweg die Richtigstellung von noch dazu meist unbedeutenden 
und nicht selbstverschuldeten Irrtümern früherer Schriftsteller weniger 
auffällig und nicht persönlich gehalten wird. Ein Organ wie die „Dar- 
stellungen" soll auch hier Muster sein! H. 

Über Krieg, Frieden und Kultur. Eine Umschau von Max Jähns. — 
Berlin 1893. Allgemeiner Verein für deutsche Litteratur. Preis 6 M. 

Die Idee des ewigen Friedens tauchte allerdings hie und da bereits 
im Altertum auf, namentlich, wenn nach Erschöpfung der Völker durch 
lange Kriege die Kriegskraft erlahmt war. Mehr jedoch als je früher wird 
gegenwärtig vom ewigen Frieden gesprochen, und ist auch eine volkstüm- 
liche Bewegung zu Gunsten dieser Idee zu verzeichnen. Da ein solcher 
Traum für die Kraft des Staates und daher für den Staat selbst gefährlich 
werden kann, so war ein wissenschaftliches Werk über die Bedeutung des 
Krieges, über dessen Einflufs auf die Kultur und über die Idee des ewigen 
Friedens ein dringendes Bedürfnifs der Gegenwart. Ein solches Werk ist 
das uns vorliegende. Der rühmlichst bekannte Verfasser hat also zur rechten 
Zeit das rechte Wort gesprochen. — Die Gedanken, welche dem interessanten 
Werke zu Grunde liegen, sind folgende: Der Krieg beruht auf Naturgesetzen, 
er ist eine notwendige und daher unvermeidliche, obwohl durch freie Wesen 
gewirkte Naturerscheinung. Die Schrecknisse des Krieges sind allerdings 
nicht wegzubringen, allein der Krieg ist und bleibt der mächtigste Kultur- 
Förderer der Menschheit, da er die Mannestugenden weckt, und die Blüte 
der Menschheit, das Heldentum, zeitigt. Die Idee des ewigen Friedens 
ist undurchführbar. Alle Auskunftsmittel, welche man bisher versucht hat, 
um den Krieg aus der Welt zu schaffen, sind wirkungslos. Durch die 
Schaffung einer Universal-Monarchie würde die Individualität der Völker 
aufgehoben, und doch können Völker nur als Individuen bestehen, — durch 
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die internationalen Schiedsgerichte können wohl gewisse, nicht aber alle. 
Streitigkeiten der Staaten, namentlich solche nicht beigelegt werden, die 
sich überhaupt nicht juristisch formuliren lassen. — Zum Beweise der an- 
geführten Satze, welchen wir vollkommen zustimmen, hat der Verfasser 
den historischen und rechtsphilnsophischen Weg eingeschlagen. — In der 
84 Seiten umfassenden Einleitung, welche gleichsam den 1. Teil des Werkes 
bildet, wird über die Begriffe Krieg und Frieden (wobei wir auf die 
interessanten etymologischen Ausführungen aufmerksam machen), über die 
Arten des Krieges, das Ideal des ewigen Friedens und die Weltstellung 
des Krieges mit Aufwand einer grofsen Gelehrsamkeit gehandelt. — Der 
historische Teil enthalt tiefsinnige Erörterungen über die Ansichten der 
Völker über den Krieg, über den Einflufs des Krieges, „des Vaters aller 
Dinge,' - auf die Kidtur von den ältesten Zeiten bis herab auf unsere Tage, 
und endlich über die Fortschritte in der Art der Kriegsführung. Es wird 
daher hier dem Leser auch eine sehr gelungene Geschichte des Völker- 
rechts in Kriegszeiten geboten. In der Humanisirung des Kriegsrechts, in 
der allmählichen Entwicklung des Satzes: „Füge deinen Feinden nicht 
mehr Schaden zu, als der Kriegszweck erfordert," — nicht in den zweck- 
losen Träumen von einem ewigen Frieden erblickt der Herr Verfasser den 
ungeheuren Fortschritt der Menschheit. — Die Ansichten der bedeutendsten 
Plulosophcn, Rechtsgelehrtcn und Staatsmänner über den Krieg und Frieden 
werden angeführt und kritisch beleuchtet, wobei der Herr Verfasser eine 
staunenswerte Belesenheit in der kriegswissenschaftlichen, juristischen und 
philosophischen Litteratur aller Zeiten entwickelt. — Jedenfalls ist das be- 
sprochene Werk, dessen Sclireibart eine bestechende und vornehme ist, 
von hoher wissenschaftlicher und praktischer Bedeutung und eine Be- 
reicherung nicht blos der militärischen Litteratur. 45. 

Handbuch der Ritter- und Verdienstorden aller Kulturstaaten der 
Welt innerhalb des XLX. Jahrhunderts. Auf Grund amtlicher und 
anderer zuverlässiger Quellen zusammengestellt durch M. G ritzner, 
Königl. Preufs. Kanzleirat. Mit 760 in den Text gedruckten 
Abbildungen. Leipzig 1893. Verlagsbuchhandlung von J. J. Weber. 
Preis 9 M. 

Das vorliegende Buch ist ein verdienstvolles Sammelwerk, welches 
eine genaue, durch Abbildungen erläuterte Beschreibung der Orden aller 
Staaten in alphabetischer Reihenfolge giebt, von „Anhalt" bis „Zanzibar'*. 
Ausgeschlossen von der Aufnahme wurden alle Militär- und Zivilverdienst - 
Ehrenzeichen und Dientsauszeichnungen , alle Feldzugs- und Schlacht- 
Medaillen, mit wenigen Ausnahmen auch Erinnerungs-Medaillen und andere 
Dekorationen, da, wie Verfasser im Vorworte sagt, „die Anzahl derselben 
Legion ist." Der Text giebt kurze Angaben Über Stiftung, Klassen, 
Trageweise, im Laufe der Zeit erfolgte Abänderungen und Statuten 
sämmtlicher Orden. Die Wiedergabe der Originale ist so peinlich aus- 
geführt, dafs mit Zuhülfenahme der Beschreibung im Texte, sich aus den 
Abbildungen ein genaues Bild jeder Dekoration ergiebt. Dem Texte ist 
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vorgedruckt ein Verzeichnifs derjenigen Orden, die beim Tode des damit 
Beliebenen nicht zurückgestellt zu werden brauchen. Ein dem Schlüsse 
angehängtes Register erleichtert das schnelle Finden jedes gewünschten 
Ordens. Über den Wert dieses Buches für heraldische Studien und für 
praktische Zwecke kann kein Zweifel bestehen, da die sämmtlichen vor- 
handenen Werke dieser Gattung entweder veraltet sind oder sich auf 
einzelne Orden und die Orden einzelner Staaten beschränken. — Bei 
Darstellung des Ordens pour le merite (S. 354) wird gesagt, Friedrich II. 
habe ihn sowohl für Militär- wie für Zivilverdienst „und durchaus nicht 
selten", verliehen. Dies trifft auf das „Zivilverdienst" nicht zu, da nach- 
weislich der König denselben nur 5 Zivilpersonen verliehen hat: Staats- 
minister von Marschall, Maupertuis, Graf Algarotti, Kammerherr von Eck- 
wricht und Voltaire. Die genaue Zahl der Militärpersonen, denen Friedrich 
diesen Orden verliehen, ist unbekannt; ich habe nach jahrelangem Bemühen 
bis jetzt an 800 Ritter des Ordens aus jener Zeit ermitteln können. 1. 

Reglements der Kaiserlich russischen Armee. 5. bis 15. Heft. 
Hannover 1892 und 1893. Helwing'sche Verlagsbuchhandlung. 
Bei der grofsen Bedeutung, welche das Heerwesen unserer östlichen 
Nachbarn für sich in Anspruch nehmen darf, mufs die Kenntnifs desselben 
dem weitesten Kreise unserer Offiziere unbedingt zugänglich gemacht 
werden. Diesem Zwecke dienen die uns vorliegenden Hefte, welche die 
Reglements der russibchen Armee in freier Bearbeitung bieten. Heft 5 
enhält: „Plan der jährlichen Diensteinteilung und Instruktion für den 
Dienst betrieb bei der Artillerie (Preis 50 Pf.). Heft 6: „Geschütz-Exerziren 
undExerziren der Feldbatterie" (Preis 1 M.). Heft 7: „Plan der jährlichen 
Diensteinteilung für Infanterie" (Preis 75 Pf.). Heft 8: „Innerer Dienst 
für Infanterie" (Preis 25 Pf.). Heft 9: „Anleitung zum Verschanzen der 
Infanterie mit dem kleinen Spaten" (Preis 25 Pf.). Heft 10: „Instruktion 
für Offiziere-Übungen" (Preis 40 Pf.). Heft 1 1 : „Anleitung zu gymnastischen 
Übungen" (Preis 1,20 M.). Heft 12 : „Instruktion für den Dienstbetrieb 
bei der Kavallerie" (Preis 1,20 M.). Heft 13: „Innerer Dienst für 
Kavallerie" (Preis 60 Pf.). Heft 14: ,, Regiments- Exerziren der Kavallerie" 
(Preis 1 M.). Heft 15: „Anleitung zur Dressur der Remontepferde' 
(Preis 1 M.). Jedes Heft ist, was für Studienzwecke sehr bequem, einzeln 
käuflich. 2. 

Gliederung und Ausrüstung der Armee im Felde. Zum Gebrauche 
bei taktischen Aufgaben, bei Generalstabsreisen, taktischen Übungs- 
reisen und -Ritten, Kriegsspielen und dergl. nach den neuesten 
organischen Bestimmungen und Dienst -Vorschriften. Zusammenge- 
stellt und herausgegeben von A. Springer, k. und k. Hauptmann 
im Geniestabe. Zweite Auflage. Wien 1893. In Kommission bei 
L. W. Seidel & Sohn. Preis 40 Kr. ö. W. 
Aus dieser in Buntdruck hergestellten Tafel ergeben sich auf das 
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Genaueste die Starken der verschiedenen Truppenkörper, als: einer Infan- 
terie-Truppen-Division, Kavallerie-Truppen-Division, Armee-Korps u. s. w., 
sodann aller Kolonnen und Trains im Kriege mit besonderer Angabe der 
Kopfstarken an Offizieren, Mannschaften, Pferden und Fahrzeugen. Man 
erhält folglich ein vollkommenes Bild der Ordre de bataille des österreichisch- 
ungarischen Heeres bis in die geringsten Einzelheiten. Für die beregten 
Zwecke ist diese Zusammenstellung zweifellos von Wert, und fordert dieselbe 
zu lehrreichen Vergleichen mit den diesseitigen Vorschriften und Bestim- 
mungen auf. 2. 

Einteilung und Garnisonen des Reichsheeres Oktober 1893. Berlin. 
Verlag von E. S. Mittler & Sohn. Preis 40 Pfg. 

Auf dem Räume eines vollen Druckbogens wird hier in tabellarischer 
Form eine Übersicht der Einteilung und Garnisonen des Reichsheers, nach 
Armee-Korps gesondert, geboten. Dieselbe dürfte sich weniger für den 
Handgebrauch als zum Aufhängen an der Wand geeignet erweisen und 
gewährt schnelle Auskunft über einschlägige Fragen. 4. 

1160 Themata für Winterarbeiten und Vorträge aus dem Gebiete 
der neueren Kriegsgeschichte, nebst Angabe der besten Quellen. 
Von Herrmann Kunz, Major a. D. Zweite, wesentlich vennehrte 
und bis auf die neueste Zeit durchgesehene Auflage. Berlin 1893. 
Militär- Verlag von B. Felix. Preis 2,40 M. 

Schon bei Erscheinen der ersten Auflage dieses Buches haben wir an 
dieser Stelle auf den "Wert desselben für beregte Zwecke hingewiesen. 
Verfasser hat nun die Zahl seiner „Themata" um 130 vermehrt, dieselben 
betreffen auch den Bürgerkrieg in Chile im Jahre 1891, dann 10 Schlufs- 
Themata, um zu zeigen, in welcher Weise die auf waffentechnischem und 
taktischem Gebiete in den letzten Jahren gemachten Fortschritte zur Stellung 
von Aufgaben ausgenützt werden können. — Die mit Stellung solcher Auf- 
gaben betrauten Offiziere werden dem Verfasser für seine mühevolle Arbeit, 
die nichts weniger ist als ein sogenannter „fauler Knecht," zu Danke ver- 
pflichtet sein. 3. 

Offizier-Taschenbuch für 1894. Bearbeitet von mehreren Offizieren. 
Zweiter Jahrgang. Mit einer Steindrucktafel und 4 Abbildungen im 
Texte. Braunschweig, Gebr. Haering. Preis 4 M. 

Das in seinen zweiten Jahrgang eintretende „Offizier -Taschenbuch" 
hat sich bereits gut eingeführt und in der Presse gebührende Anerkennung 
gefunden (vergl. „Jahrbücher", Februarheft 1893). Von besonderem Werte 
ist der gesondert geheftete Abschnitt XVI: „Übersicht sämmtlicher Truppen- 
teile des Deutschen Heeres nebst kleiner Rang- und Anciennitätsliste," 
welcher im April 1894 erneuert und Käufern des Offizier -Taschenbuches 
unentgeltlich geliefert werden soll. — Wir möchten übrigens zu erwägen 
geben, ob nicht Abschnitt V: „Mathematische Formeln und Zahlen" stark 
gekürzt werden könnte; 22 Seiten sind sehr reichlich für diesen Zweck. 

JthrbQcber für die DeuUche Arme« und lUrin«. Bd. IC, 1. 9 
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Diese Bemerkung müssen wir auch zum Abschnitte IX: „Bewaffnung 
einiger Heere" machen, welcher 76 (!) Seiten von den 302 des Taschen- 
buches in Anspruch nimmt. Wohl des Guten zu viel, weniger wäre mehr 
gewesen. Was hier zu sparen wäre, könnte dem Abschnitte XI: „Taktisches" 
zugelegt werden; derselbe ist mit 37 Seiten vergleichsweise etwas stief 
mütterlich bedacht worden. Ausstattung und Druck sind gut. 3. 

III. Seewesen. 

Marine-Rundschau. Nr. 11: Die Ankerausrüstung bei Kriegsschiffen 
(Korv.-Kapitän Thiele). — Die Zeitungsausschnitte aus den „Gefion-Akten". 
— Der Kommandant der „Mary Rose u . Eine Geschichte ans der nächsten 
Zukunft (W. Laird Glowes) aus dem Englischen übersetzt (Forts.). — 
Mitteilungen aus fremden Marinen: England. Probefahrt des Torpedo- 
Kanonenbootes I. Klasse „Leda". Mit 246 Umdrehungen wurde eine 
Fahrgeschwindigkeit von 18,3 Knoten erreicht. — Die Renovirung der 
„Devastation", eines der ältesten englischen Thurmschiffe, welches 1871 in 
Portsmouth vom Stapel gelassen wurde. Die Renovirungskosten sind im 
Etat mit 156261 L. sterlg. vorgesehen. — Probefahrt des englischen Schlacht- 
schiffes I. Klasse „Centurion" mit 10500 Tons Deplacement, Maschinen- 
leistung 13174 Pferdekräften und 18,51 Knoten Geschwindigkeit. — 
Frankreich: Der neue Kreuzer II. Klasse „Catinat", dessen Pläne vom 
Ingenieur Tissier herrühren, soll axif einer Privatwerft erbaut werden und 
ein Deplacement von 4000 Tons erhalten. — Stapellauf des Hochscetorpedo- 
bootes „Argonaute"; dasselbe soll ein Deplacement von 117 Tons haben 
und eine Geschwindigkeit von 23V a Knoten erreichen. — Bau neuer 
Schlachtschiffe: „Charlemagne" in Brest, „St. Louis" in Lorient und 
„Henry IV" auf einer Privatwerft. Deplacement etwa 11500 Tonnen, 
Maschinenkraft 14500, Fahrgeschwindigkeit 18 Knoten. — Chile: Stapel- 
lauf des Kreuzers „Blanco Encalada" von der Werft Sir W. Armstrong's 
in Elswick. — Spanien: Probefahrt des Kreuzers „Maria Teresa", in 
Bilbao erbaut. — Das „Schnebelit", ein neuer Explosivstoff, die Erfindung 
eines Franzosen, des Abb6 Schnebelin, wird auf den Scheibenständen von 
Nunhead, den South London Rifle Butts geprüft. — Wellenkraft als Fort- 
bewegungskraft für Boote. Von Hildebrandt, Korvetten-Kapitän z. D. — 
Der hydropneumatische Asch-Ejektor von Son. 

Annalen der Hydrographie und maritimen Meteorologie. Heft X. 

Bemerkungen über Jan Mayen und Spitzbergen. Nach den „Annales 
llydrographiques" 1893. Vol. I. I. Jan Mayen 1611 vom Holländischen 
Wallfischtanger J. Mayen entdeckt. Die österreichische. Station liegt auf 
70° 59' 48" N. Breite und 8° 27' 53" W. Länge von Greenwich. II. Spitz- 
bergen wurde auf der berühmtesten Nordlandfahrt des 16. Jahrhunderts 
entdeckt. 
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Mitteilungen aus dem GeMete des Seewesens. Nr. X. Der 

Torpedo und die Schnellfeuergeschütze grofsen Kalibers. Eine 
Studie von F. Attlmayr (Schlufs). — Die Rc<laktion bemerkte hierzu in 
Nr. VIII und IX: „Obgleich wir uns mit den Ausführungen und Folgerungen 
des Herrn Autors nicht durchweg einverstanden erklären können, glauben 
wir seine Abhandlung doch im vollen Umfange veröffentlichen zu sollen, 
weil dieselbe Bicherlich Anlafs zu fruchtbaren Erörterungen geben werden, 
was den Intentionen des Verfassers entspricht. — Über die Genauigkeit 
der Zeitbestimmung mit dem Theodoliten und Sextanten (Karl Koss, K. u. 
K. L.-Sch.-Lt). — Ubersichtliche Darstellung der im Schiffspanzer- und 
Marineartilleriewesen durchgeführten Versuche, Neuerungen etc. des letzten 
Jahres, im Auszuge übersetzt aus Brassey's naval annual (Hauptmann 
Pucherna). Wir finden darin : die verschiedenen Kompositionen der Panzer- 
platten und die Schiefsversuche gegen dieselben nebst Zeichnungen. 
Schnellfeuerkanonen der verschiedenen Konstruktionen. Rauchschwaches 
Pulver etc. — Vorschriften für elektrische Beleuchtungsanlagen auf Schiffen, 
durch Lloyds Register of British and Foreign Stripping. Übersetzt von 
M. B. — Die maritimen Auslagen der Seemächte. Einem Parlaments- 
berichte entnommen, der die maritimen Ausgaben der Seemächte im 
Verhältnifs zu ihrem Nationaleinkommen aufführt. Danach bildet Deutsch- 
land die vierte Grofsmacht mit 86 Kriegsschiffen, 4 795 570 L. sterlg. 
maritimer Ausgaben, während der Wert des Seehandels 200630000 L. sterlg. 
beträgt. Voran stehen Grofsbritannien , Frankreich und Rufsland. Die 
Zusammenstellung ist der United Service Gazette entnommen. — Details 
über das französische Schlachtschiff I. Klasse „Charles Martell" bezüglich 
seiner Dimensionen, Maschinen etc., ebenso des französischen Torpedo- 
aviso „dTbcrville" des Hochseetorpedobootes „Mousquetairc", der neuen 
englischen Schlachtschiffe „Majestie" und „Magnificent" und der neuen 
mächtigen Kreuzer I. Klasse „Powerful" und „Terrible". - Die Erprobung 
der Geschützaufstellung auf dem englischen Schlachtschiff „Ramillies". — 
Nr. XI: Die englischen Flottenmanöver 1893. — Die französischen Flotten- 
manöver 1893. Die Forzirnng der Einfahrt in den Menam-Flufs durch 
die französischen Kriegsschiffe „Inconstanf und „Comete". — Uber unter- 
seeische Fahrzeuge. — Uber den Einflufs von Änderungen am Schrauben- 
propeller auf die Schiffsgeschwindigkeit. Von J. J. O'Neil (übersetzt aus 
dem „Proceedings of the United States Naval Institute"). — Die Befestigungen 
des italienischen Kriegshafens „Spezia", ein in der „Italia marinara" 
und der „Deutschen Heereszeitung'' veröffentlichter Artikel über dies 
Thema. — Der Vereinigten Staaten Kreuzer „Minneapolis". — Das 
französische Panzerschiff „d'Entrecasteaux" wird ein Deplacement von 
8114 Tonen erhalten und sein lebendes Werk mit einer Holzbeplankung 
und Kupferhaut versehen werden. Die beiden Schiffsmaschinen sollen bei 
forzirtem Zuge eine Kollektivleistung von 14000 indizirten Pferdekräften 
erreichen T und dem Schiffe 19 Knoten Fahrgeschwindigkeit geben. Die 
Kosten werden etwa 15 000 000 Francs betragen. (Die Details sind der 
Times entnommen.) — Das französische Hochseetorpedoboot „Lansquenet". 

9* 
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Von der englischen Kriegsmarine: Der Torpedojäger „Lcda'\ — 
Von ilen in Bau gegebenen Torpedozerstörern, welche eine Geschwindigkeit 
von 27 Knoten erreichen sollen, ist der „Havoc" bereit« vom Stapel gelauten. 

— Die Lieferung der Maschine für das Schlachtschiff 1. Klasse „Renown" 
wurde der Finna „Maudslcy, Sons & Field" übertragen. Das Schiff mit 
einem Deplacement von 12 350 Tons wird am Boden mit einer Holz- 
beplankung und Kupferhaut versehen etc. — Die englische Regierung 
beabsichtigt an Stelle der untergegangenen „Victoria*' eine neue „Victoria" 
mit einem 4000 Tom gröfseren Deplacement zu erbauen, welche eine 
Million Livre Sterling kosten wird. — Der Umbau des englischen Panzer- 
schiffes „Devastation", welches 1871 vom Stapel lief. — Probefahrt des 
englischen Torpedojägers „Renard". — Preisverzeichnifs der Harvey- 
Platten. — Künstliche Pulverkammerkühlung. — Optischer Richtbehelf 
für denSchufs zurSec nebst einer der „Rivista marittima" entnommenen 
Skizze des vom französischen Fregatten-Kapitän Bonnin de Frasseix erdachten 
optischen Aufsatzes. — 

Army and Navy Gazette. Nr. 17Ö9: Vergleich der neuen englischen 
Kreuzer I. Klasse „Powerful" und „Terrible" mit dem russischen „Rurik" 
und den amerikanischen „Columbia" und „Brooklyn" bezüglich Dimensionen, 
Armirung etc. - Polemik über den Untergang der „Victoria", veranlafst 
durch einige Times- Artikel von Admiral Colomb. — Der erste Band über 
die spanische „Armada" vom Professor Langhton wird im Mai 1894 erscheinen. 

— Verschiedene Artikel über die Nachteile, welche durch das Bewachsen der 
eisernen Scluffsböden herbeigeführt werden. Veranlassung hierzu bot der 
Maugel an Geschwindigkeit einzelner zu den Flottenmanövern verwendeter 
Schiffe der englischen Flotte. — Die Probefahrt des bei Nonnand in Hävre 
erbauten französischen Torpedobootes „Chevalier", welches 24 1 / 2 Knoten 
Geschwindigkeit erreicht haben soll. - Nr. 1760: „The naval Staff". 
Zusammensetzung und Befugnisse eines Geschwader-Stabes, ein Thema, 
veranlafst durch deu Untergang der „Victoria". — Bericht über einen 
neuen Signalapparat an Bord englischer Kriegsschiffe, von dem Prinzen 
Louis von Battenberg der englischen Marine erfunden, welcher als besonderer 
Fortschritt im maritimen Signaldienst bezeichnet wird. — Nr. 1761: „Searaeu 
or Landsmen", längere Abhandlung über Erziehung von Seeoffizieren und 
Matrosen. — Das Schiffbau-Programm der französischen Marine pro 1894. 

— Ein neues Reglement für das Heizer-Personal der englischen Marine- 
Reserve. — Nr. 1762: „Frankreich" und „Rufsland". In einem längeren 
Artikel werden die Anwesenheit des russischen Geschwaders in Toulon und 
die Verbrüdemngsfeste in Toulon und Paris vom englischen Staudpunkte 
aus besprochen. — Bemerkungen über den französischen Dreischrauben- 
Kreuzer „Dupuy de Lome" von 6292 Tons Deplacement. 

Journal of the Royal United Service Institution. Nr. 187: Der 

Phonograph und seine Verwendung zu militärischen Zwecken. Von Oberst- 
lieutenant G. V. Fosberg. — Neue Fortschritte auf dem Gebiete des Marine- 
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Maschinenwesens : Von Nabor Soliani (übersetzt aus der „Rivista marittima"). 

— Aus den Marine-Notizen sind hervorzuheben: Schlufsbemerkungen über 
die englischen Flotten- Manöver 1893. — In Portsraouth wurden zwei neue 
Trockendocks Nr. 14 u. 15 sofort in Angriff genommen, deren Kosten etwa 
auf 310 000 £ berechnet werden. Die Lange derselben beträgt 500 Fu&. 

— Bemerkungen zu dem Ostereichisch-Ungarischen Marine-Budget. — 
Scblufsberieht des Vize-Admiral Vignes, kommandirender Admiral der 
aktiven französischen Mittelmeer-Flotte, über die französischen Flotten- 
Manöver im Mittelmeere. — Das Schiffbau-Programm der französischen 
Marine pro 1894. — Die deutschen Flotten-Manöver pro 1893. — Be- 
merkungen der „Rivista marittima" über den Untergang der „Victoria 41 
nebst einer Skizze. — 

Anny and Navy Journal. Nr. 6: 1893. Nach dem „Soir" vom 
15. September soll Frankreich eingewilligt haben, an Rufsland „Villefranche 4 ' 
als Marine- bezw. Kohlenstation zu tiberlassen. Die 40 Seemeilen lange 
Damptprobe mit dem „Montgomery" wird in Long Island Sound stattfinden 
und von einem Komit6 unter einem Admiral als Präses überwacht werden. — 
Nr. 7: Im September haben auf dem Schiefsplata bei Indian Head Schiefs- 
versuche gegen 17 zöllige Panzerplatten, welche für das amerikanische 
Schlachtschiff „Indiana 4 ' bestimmt sind, stattgefunden. — Andere Vcrgleichs- 
versuche zwischen Hotchkiss- und Sponsel, sowie zwischen Sponsel und 
Maxim-Nordenfeldt und Seaburg Schnellfeuergeschützen sind gleichfalls zur 
Ausführung gekommen. — Nr. 8: Das Amerikanische Marine-Departement 
scheint in Folge eines weniger günstigen Berichtes des betreffenden Komites 
über die eingereichten Pläne der submarinen Boote, von der Ausführung 
der letzteren Abstand genommen zu haben. — Bemerkungen über die 
Geschützaufstellung auf dem französischen Panzerschiffe „Charles Martell", 
welches 1894 fertig sein soll. - Die Schlachtschiffe der Zukunft. — Ein 
anderer Artikel von Sir Charles Düke: Kann Europa so grofse Armeen 
auf die Dauer halten? — Nr. 9: Aufserst günstige Schiefsversuche gegen 
eine 13Vj Fufs lange, 7 Fufs breite und 12 Zoll dicke Harvey-Platte aus 
den Bethlehem Works mit verbesserten Holtzer Geschossen auf dem 
amerikanischen Schiefsplatz Indiana Head, ferner solche gegen eine ver- 
nickelte Stahlplatte der Midvale Steel Conipagny. — Beschreibung der 
Hebler'schen Tabular projectilc. — Nr. 10: Praktische Experimente im 
Lager von Ch&lons mit dem von Kapitän Froissard erfundenen Apparat 
des Richtens. — Versuche mit den submarinen Geschützen des Destroger 
und Lassoi gegen Torpedonetze auf ICK) Fufs Entfernung wurden auf der 
Torpedostation in Newport ausgeführt; fielen zu Ungunsten der Torpedo- 
netze aus, indem sie sämmtlich durchschlagen wurden. — 

Revue Maritime et Coloniale. Nr. 386: Bericht der von den Lords 
der englischen Admiralität ernannten Kommission zur Prüfung der zur Zeit 
im Gebrauch befindlichen Typen von Schiffs-Darnpfmaschinen und Schiffs- 
Kesseln und weitere Vorschläge für event. neue Typen. Beschreibung eines 
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Notruders (Gonvernail de fortune) (M. Crequer, Kapitän des Don Pedro; nebst 
Zeichnung;). - Jean Gaspar Vencc. Corsar und Admiral, 1747 — 1808. (Maurice 
LoirLieutenant.) — Vocabularium der verschiedenen Pulversorten und Spreng- 
geschosse (Forts.). Statistik der Schiffbrüche und anderer Unglücksfalle 
an den französischen Küsten pro 1891. Rapport an den Marine-Minister, 
nebst Ubersichtskarte (Schlufs). 

Le Moniteur de la Flotte. Nr. 42: Die nissische Flotte, längerer 
Artikel eines Reporters, welcher als Passagier die Heise von Cadix nach 
Toulon auf dem Flaggschiffe Nicolas I. des Kontre- Admiral Avellan mitgemacht 
hat. Ein anderer Artikel über den Besuch des Ozarcn an Bord der 
französischen Kreuzer „Isly'" und ,,Sourcouf" auf der inneren Rhede von 
Kopenhagen am 30. Oktober. — Der Depeschenwechsel zwischen dem 
Präsidenten Carnot und dem Kaiser von Rufsland. Die übrigen Spalten 
des Blattes nehmen die Verbrüderungsfeste, in Toulon und Paris ein. 
Nr. 43: Schlufs des Artikels über den inneren Dienst auf dem Panzerschiffe 
Nicolas I. — In der Beilage befinden sich die Dimensionen etc. der neuen 
englischen Kreuzer „Powerful" und „Terrible 14 . — Nr. 44: Der Spapellauf 
des Panzerschiffes I. Klasse „Jaureguiberry" in Toulon in Gegenwart des 
Präsidenten Carnot und der Offiziere des russischen Geschwaders. — Nr. 45: 
Ein Artikel der Times von M. Laird Clowes über die französische Flotte, 
verfafst bei Gelegenheit der französisch-russischen Verbrüderungsfeste in 
Toulon, veranlnfst M. Landry zu einer energischen Erwiderung. — Die 
neuen Schiffsbauten pro 1894 der französischen Marine. — Das Urteil der 
Lords der englichen Admiralität über das Kriegsgericht in Malta anläfslich 
des Unterganges des englischen Panzerschiffes „Victoria". — Das Dekret 
vom 2. Juli 1893 betreffend die Organisation der französischen submarinen 
Verteidigung. — Die russisch-französischen Verbrüderungsfeste in Toulon. — 

La Marine de France. Nr. 27: Die Wahrheit über die Rolle, welche 
die Kreuzer des Admiral Gadaud bei den französischen Flotten -Manövern 
im Mittelmeer gespielt haben; von J. B. Das Kadre-Gesetz und die Ver- 
hältnisse der französischen See -Offiziere (Schlufs). — Das submarine 
Torpedoboot Gustav Zede. — Mitteilungen aus fremden Marinen: 
Stärke der italienischen Flotte am 3.9.1893: 18 Panzerschiffe, 18 Kreuzer, 
11 Torpedo-Kreuzer, 7 Torpedo -Avisos, 141 Torpedoboote, darunter 82 
IIochsee-Torpedobootc und 1 submarines Boot. — Das italienische Ramm- 
Torpedoboot ,.Elba u hat 2732 Tonnen Deplacement, Maschinen von 6500 
Pferdekräften, Armirung: 4 Armstrong 152 mm und 4 Armstrong 120 mm 
Schnellfeuer-Kanonen. — Die russischen Kriegsschiffe bei der Grundstein 
legung zum Hafen von Libau durch den Kaiser von Rufslaud — Details 
bezüglich der Dimensionen. Maschinen etc. der englischen Schlachtschiffe 
„Majestie" und „Magnificent." — Nr. 28: Die italienischen Flotten-Manöver 
pro 1893, von A. B. — Ein letztes Wort über die englischen Flotten- 
Manöver pro 1893. Das Urteil der Unparteiischen, von J. Gorick. — 
Fremde Marinen: Verwendung der Brieftauben in der deutschen 
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Marine. — Der strategische Wert Libau's als Kriegshafen. — Nr. 29: 
Reflexionen über die verschiedenen Kriegsmarinen bei einer event. Be- 
herrschung des Meeres. Von Kommandeur Gougard. — Die italienischen 
Flotten-Manöver 1893. — Auszug aus dem Rapporte des Admiral Vignes 
über die französischen Flotten-Manöver im Mittelmeer 1893. — Nr. 30: 
Paris als Seestadt. Offener Brief des M. E. Lockroy, Deputirtcn von 
Paris. Von Admiral Keveillere. — Nr. 31: Der Kanal zwischen beiden 
Meeren (Atlantischer Ocean und Mittelmeer). Von Admiral Galache. — 
Paris als Seestadt. Von Admiral Reveillere. — Das Panzerschiff I. Klasse 
..Cbarlemagne" soll am 1. Januar 1894 in Brest auf Stapel gelegt werden. 
Grüfse 11—12000 Tons; Maschine 14500 Pferdekräfte ; Geschwindigkeit 
18 Knoten; Armirung: vier 30cm in zwei Drehtürmen etc.; Kostenbetrag; 
27 240 000 francs — Ein neuer Kreuzer „Catinat u nach dem Typ von 
,,Descartes" und „Pascal" wird im nächsten Jahre ebenfalls auf Stapel ge- 
legt. — Nr. 32: Der Kanal zwischen dem Atlantischen Ocean und dem 
Mittelmeere (Forts.). — Rapport des Admiral de Amezaga über die grofsen 
italienicchen Flotten- Manöver 1893. 



IV. Verzeichnis der zur Besprechimg eingegangenen Bücher. 

1. Friedrich der Urofse und General Chasot. Nacfi der bisher 
tingedruckten Handschrift eines Zeitgenossen. Von K. Th. Gaedertz. 
Bremen 1893. C. Ed. Müllers Verlagsbuchhandlung Preis 2,50 M. 

2. Kurze Darstellung der Geschichte des 2. Garde- Regiments 
zu Fufs 1813—1893. Bearbeitet für die Unteroffiziere und Mannschaften. 
Mit 3 Bildern und 6 Skizzen im Text. Berlin 1893. Verlag von 
R. Eisenschmidt. Preis gbd. 75 Pf. 

3. Die Revolution*- und Napoleonischen Kriege. Von Karl 
Tanera. Erster Teil: Von Valmy bis Austerlitz (1792-1805). Zweiter 
Teil: Von Jena bis Moskau (1806/7, 1809 und 1812). München 1893. 
C. H. Beck'sche Verlagsbuchhandlung. Preis jeden Bandes kart. 2,50 M. 

4. Gesammelte Schriften und Denkwürdigkeiten des General- 
Feldmarschalls Grafen Uelmuth von Moltke. Achter Band. Briefe 
über Zustände und Begebenheiten in der Türkei aus den Jahren 
1835 bis 1839 von Helmuth von Moltke, Hauptmann im Generalstabe, 
später Generalfeldmarschall. Sechste Auflage, eingeleitet und mit An- 
merkungen versehen von Dr. H. Hirschfeld. Mit einem Bildnifs des Ver- 
fassers aus dem Jahre 1851, elf Abbildungen, drei Karten und Plänen 
und einer Ubersichtskarte der Reisewege in Kleinasien nach des Verfassers 
eigenhändigen Eintragungen. Berlin 1893. E. S. Mittler & S. Preis 9 M. 
gbd. 10,75 M. 

5. Taktische Unterrichtshriefe zur Vorbereitung für das Kriegs- 
akademie-Examen, taktische Übungsritte, Kriegsspiel und Manöver. Auf- 
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gaben im Rahmen eines Datachements gestellt und erörtert von Griepen- 
kerl, Major. Dritte verbesserte Auflage. Mit vier Kartenbeilagen im 
Mafsstabe 1 : 25 000 und einer Übersichtskarte im Mafsstabe 1 : 100 000. 
Berlin 1893. E. S. Mittler & S. Preis 9 M. 

6. Das Artillerie-Schiefsspiel. Anleitung zum applikatorischen 
Studium der Schiefsvorechrift und zur Bildung von Schiefsbeispielcn von 

H. Rohne, Generalmajor. Zweite gänzlich umgearbeitete Ausgabe. Mit vier 
Anlagen. Berlin 1893. E. S. Mittler & Sohn. Preis 2,50 Mk. 

7. Truppen-Gesundheitspflege. Unter Zugrundelegung der Be- 
stimmungen der Druck Vorschriften zum Gebrauch für Truppenführer, 
Truppenärzte, Truppen- und Verwaltnngsbeamte bearbeitet von Dr. 
A. Kirchner, Stabsarzt. Berlin 1894. Verlag von R. Schoetz. Preis 

I, 60 Mk. 

8. Studies in applied tacties. Guide for orficere preparing for 
tactical exarainations. By Karl von Donat. Part II. With map. London 
1893. William Clowes et Sons. Preis 3 Shilling. 

9. Deutsch -polnisch -russisches Soldaten-Wörterbuch. Von 

F. W. v. Donat, Hauptmann. Berlin. E. S. Mittler & Sohn. Preis 15 Pf. 

10. Deutsch-französisches Soldaten-Wörterbuch. Von F. W. 

v. Donat, Hauptmann. Berlin. E. S. Mittler & Sohn. Preis 15 Pf. 

11. Uniformenkunde. Lose Blätter zur Geschichte der Entwickelimg 
der militärischen Tracht. Herausgegeben, gezeichnet und mit kurzen» 
Texte versehen von R. Knötel. Band IV. Heft 11. Rathenow 1893. 
Verlag von M. Babenzien. Preis 1,50 Mk. 

12. Offizier Taschenbuch für 1894. Bearbeitet von mehreren 
Offizieren. Zweiter Jalirgang. Mit einer Steindrucktafel und 4 Abbildungen 
im Texte. Braunschweig. Verlag von Gebrüder Haering. Preis 4 M. 

13. A Volunteer Corps: Medical staff and medical staff corps: 
For Women. London. Printed by Morton e Burt. 

14. Die Bedeutung der psychopathischen Minderwertigkeiten für 
den Militärdienst. Von Dr. J. L. A. Koch, Direktor der K. VV. Staats- 
irrenanstalt Zwiefalten. Ravensburg. 1894. Verlag von Otto Maier. 
Preis 1,20 M. 

15. Taschenbuch für die Feld -Artillerie. Herausgegeben von 
Wernigk, Hauptmann. 10. Jahrgang 1894. Berlin 1894. E. S. Mittler & S. 
Preis 2 M. 

16. Handbuch für die Einjährig-Freiwilligen sowie für die 
Reserve- und Landwehr-Offiziere der Fufsartillerie. Bearbeitet von 
Weigelt, Hauptmann. Mit zahlreichen Abbildungen. Berlin 1893. 
E. S. Mittler & S. Preis 6 M. 
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17. Handbuch für die Einjährig-Freiwilligen sowie die Reserve- 
und Landwehr-Offiziere der Feldartillerie. Bearbeitet von Wernigk, 
Hauptmann. Zweite neu bearbeitete Auflage, zugleich 6. Auflage des 
Handbuches etc. von v. Abel, jetzt Generalmajor. Mit zahlreichen Ab- 
bildungen. Berlin 1894. E. S. Mittler & S. Preis 5,50 M. 

18. Geschichte des 2. Badischen Dragoner- Regiments Nr. 21. 

Verfafst von Leyde, Kittmeister. Mit Abbildungen und 2 Übersichts- 
karten. Berlin 1893. E. S. Mittler & S. Preis 7 M. 

19. Geschichte des Königlich Bayerischen 5. Infanterie- 
Regiments. II. Teil. Zweite Hälfte. Auf Grund archivalischor Forschungen 
verfafst von Gerneth, Major und Kiefsling, Pr. -Lieutenant. Berlin 1893. 
E S. Mittler & S. Preis 10 Mk. 

20. Grüne Husaren in Frankreich. Dem Husaren-Regiment 
Graf Götzen (2. Schlesische) Nr. 6 zur Erinnerung an den Feldzug 1870/71 
gewidmet von F. v. Studnitz, Pr. - Lieutenant. Berlin 1893. E. S. 
Mittler & 8. Preis 2 Mk. 

21. Französisches Lese- und Übungsbuch für obere Klassen 
höherer Lehranstalten. Bearbeitet von Dr. Püttmann und Dr. 
Kehrmann, Professoren am Königl. Kadetten Korps. Berlin 1893. E. S. 
Mittler & S. Preis 5 Mk. 

22. In der Bochetta. Historische Erzählung aus der Zeit des Feld- 
zuges Napoleon Bonapartes in Ober-Italien 1796. Von Karl Tanera. 
Rathenow. Verlag von M. Babenzien. Preis broch. 1,50 Mk. 

23. Die grofsen Armee-Manöver in Ungarn 1893. (Mit einer 
Karte.) Separat-Abdruek aus der Reichswehr". Wien 1893. Verlags- 
anstalt „Reichswehr". Preis 1,20 Mk. 

24. Die Portee-Differenzen und ihr Einflufs auf das Schiefsen. 

Versuch einer rationellen Methode behufs genauen Einschiefsens von 
Batterien des Festungskrieges. Mit 2 Figurentafeln und Schiefsbcispielen. 
Wien 1893. Verlagsanstalt „Reichswehr". Preis 1,70 Mk. 

25. Leitfaden für den Unterricht im Festungskriege. Zum 

Gebrauche für die k. u. k. Militar-Bildungsanstalten. Mit Holzschnitten 
und 1 Tafel Siebente ganz neu bearbeitete Auflage. Wien 1893. Verlag 
von L. W. Seidel & 8. 

26. Wuchertum und Spekulation. Enthüllungen über Wechsel- 
wucher etc. Von A. Mentor. Zweiter unveränderter Abdruck. Leipzig 
1894. K. Gerhard. Preis 75 Pfg. 
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27. Illustrirtes Wappen- und Siegelmarken-Album. Leipzig 
.1. F. Börnberg. Preis 1 Mk. 

28. Die Wappen aller souveränen Staaten der Welt. 16 Tafeln 
mit 192 Abbildungen. Leipzig. J. F. Bösenberg. Preis 2 Mk. 

29. Frankreichs Kriegsvorbereitung seit 1889. Dargelegt an 
der Entwickeluug des Heerwesens in den letzten fünf Jahren. Von 
Joseph Schott, Major a. D. (Sonderabdruck aus „Jahrbücher für die 
Deutsche Armee u. Marine"). Berlin 1894. Verlag von A. Bath. Preis 1,20 Mk. 
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Kin mauerst- h hinke. Kassetten, hitebat elegant mit Vorrichtung zum An- und Ix*- 
seh Hessen mit Geheimbotleu. Kopierpressen in Guss- und iSchmiede-Eisen empfiehlt die 

Fabrik patentierter Gelds chränke, Kassetten, Kopierpressen, Pressen u. Schlösser j ed. Art 

EI« Palm, BERLIN 0,, Holzmarktstrasse 5. 

Illustrierte Prelfteourantc gratis and frsnco. 




Hoflieferant Ihrer Majestät 

BERLIN sw. 




der Kaiserin und Königin. 

Krausenstr. 32. 



Ausstellung completter Wohnungs- 
EinricMungen. 





%2 



Eigene 

Werkstätten für Polsterwaaren. 

Atelier für Dekorationen. TR 

Ben Mitgliedern d. Deutschen Offizier -Vereins gewähre 5°| 0 Rab. 



Digitized by Googl 



XII. 



Die Ereignisse im Kriege gegen Dänemark beim 
I, (kombinirten) Armee -Korps, 

vom 20. Januar bis 7. Februar 1864. 

Zum 30. Gedenktag des Gefechts bei Messunde. 

(Aus dem Tagebuch eines Augenzeugen entnommen.) 

Von 

v. Meyerinck, Generallieutenant z. D. 

(Schlufs.) 



Am 2. Februar Morgens begann das I. Korps seinen weiteren 
Vormarsch. 

Die rechte Flügelkolonne, aus der Brigade Canstein bestehend, 
welcher 3 Eskadrons des Husaren-Regiments Nr. 8 zugewiesen waren, 
die den Landstrich Schwansen abpatrouilliren sollten, vereinigte sich 
um 8 Uhr südlich Eckernförde und erhielt den Auftrag, die Stadt 
um 8'/ 2 Uhr zu passiren und gegen Schnaap vorzugehen. 

Die mittlere Kolonne, welche durch die Avantgarden-Brigade 
gebildet wurde, hatte ihr Rendezvous um 8 Uhr bei Moschau und 
sollte durch das Windebyer Gehölz auf Kochendorf marschiren. 

Die linke Flügelkolonne, also die 13. Division mit dem Rest der 
G. Division, hatte den Auftrag, um 8 Uhr von Lehmsiek bezw. Harz- 
hof aufzubrechen und sich über Osterby nach Möhlhorst zu dirigiren. 

Die Reserve-Kavallerie, nur noch G Eskadrons stark, und zwar 
vom 4. und G. Kürassier-Regiment, mit einer reitenden Batterie, 
erhielt den Befehl, nach Rendsburg zu gehen und sich dort beim 
Feldmarschall zu melden, da sich hier Kavalleriemangel fühlbar 
machte, indem das Garde-Husaren-Regiment noch nicht eingetroffen 
war. Die Reserve-Artillerie blieb vorläufig südlich Eckernförde beim 
Sandkrug stehen, um für den Fall, dais sich dänische Kriegsschiffe 
im Meerbusen zeigten, diese energisch abzuweisen. 

Der Zweck des heutigen Vormarsches war, den Feind von 
Kochendorf aus den Defileen des Osterbeck zu vertreiben. Man 

Jahrbücher fllr die Deutsche Anne« und JUrine. Bd. XC, •>. \Q 



Digitized by Google 



140 



Die Ereignisse im Kriege gegen Dänemark 



erwartete zwar an diesen Punkten kein ernstes Gefecht, hoffte jedoch 
die Vorposten des Gegners in ein solches zu verwickeln, um noch 
einige Gefangene zu machen, da man über die Stellung desselben 
noch immer mangelhaft unterrichtet war. 

Um 0 Uhr hatte die Spitze der Avantgarde Koehendorf erreicht 
und brachte hier in Erfahrung, dafs die Dänen bereits in der Nacht 
um 2 Uhr sich nach Messunde zurückgezogen hätten. Somit gaben 
sie also ihre erste Absieht, sich in der Stellung Eckernförde-Kochen- 
dorf-Holm zu schlagen, wieder auf. Diese Position hätte allerdings 
den einen Vorteil gewährt, dafs die Verteidigungslinie 2 l / 2 Meilen 
kürzer wurde. Die Dänen hatten bereits zu dem Zweck auf den 
Höhen nördlich Eckernforde eine Batterie aufgeworfen, welche die 
Stadt vollständig dominirte, aufserdem hatten sie den Verbindungs- 
damm, welcher von Eckernforde nach Borby führte und den Meer- 
busen vom Windebver Noor trennte, unterminirt. Unterstützten die 
Kriegsschiffe diose Stollung noch, so wäre wohl hier ein Durchmarsch 
unmöglich gewesen. Der Angreifer sah sich daher gezwungen, die 
Offensive nach dem Gelände Holm-Kochendorf zu verlegen, während 
er sich bei Eckernforde defensiv verhalten mufste. Westlich des 
Windebver Noor befindet sich der kleine Bach Osterbeck, welcher 
von Osten nach Westen fliei'st und sich bei Holm in die Schlei 
ergiofst. An seiner Mündung hatte man einen 500 Schritt langen 
Staudamm angelegt, welcher den Bach 2 bis 300 Schritt breit aus 
seinen Ufern treten liefs. Zur Bestreichung dieses Dammes baute 
man auf dem nördlichen Ufer eine Flesche, und legte bei Holm eine 
Lünette an, welche die Strafso Schleswig-Eckernforde beherrschte. 
Parallel mit dem Ostorbeck befindet sich zwischen Dürwade und 
Kochendorf der alte Osterwall, auch Margaretenwall genannt, eine 
alte dänische Landesbefestigung, welche der Infanterie und auch der 
Artillerie einigen Schutz gewähren kann. Er ist 4 Fufs hoch und 
2V, Fufs breit und zum Teil aus Feldsteinen gebaut. 

Die Dänen hatten hier aber Unglück mit ihren Absichten, denn 
der Staudamm weichte auf, das Wasser brach durch und die Über- 
schwemmung ward auf Null reduzirt, auch reichten weder die Zeit 
noch die Arbeiterkräfte aus, um die Befestigungswerke bei Kochen- 
dorf zur Ausführung zu bringen. Somit sahen sich die Dänen 
genötigt, ihre Verteidigungslinie- nach der Schlei zu verlegen. Beim 
Rückzüge hatten sie noch die Brücken bei Möhlhorst, Dürwade und 
Holm zerstört. Kochendorf fand man durch abgeschlagene Bäume 
verbarrikadirt, doch die Einwohner räumten sie schnell zur Seite, als 
die Spitze der Avantgarden-Eskadron herantrabte. 

Die Landbewohner befanden sich überall in grofser Aufregung 
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über die dänischen Truppen, welche alle Wagen und Pferde mit 
fortgeführt hatten. Sie erzählten, dafs sich die Soldaten dahin 
geäufsert, sie hätten durchaus keine Lust sich zu schlagen. Auch 
von anderen Seiten liefen ähnliche Mitteilungen ein. Kundschafter 
hatten ja schon früher berichtet, dafs mancherlei Merkmale darauf 
hindeutoten. die Dänen würden sich erst bei Düppel schlagen und 
die Dannewerke und Schlei verlassen. Auch kannte man längst eine 
Aufserung des Generals de Meza, dem Kommandirenden der gesammten 
dänischen Armee, welche ungefähr dahin lautete: „Wir können 
schanzen so viel wir wollen, wenn die Preufsen Ernst machen, sind 
sie doch in 8 Tagen in Flensburg." 

So unglaublich es auch schien, dafs die Dänen die Stellung des 
Dannewerks verlassen würden, nachdem sie 14 Jahre lang geschanzt 
und Millionen dafür verausgabt hatten, so herrschte im preufsischen 
Hauptquartier in Folge all' diesor Nachrichten dennoch die Befürch- 
tung, dafs sie sich vielleicht aus politischen Rücksichten, ohne sich 
zu schlagen nach Düppel zurückziehen würden. 

Es war noch früh am Tage und so beschlofs der Prinz Friedrich 
Karl schon heute, statt morgen wie es eigentlich mit dem Feld- 
marschall Wrangel verabredet war, auf Messunde zu marschiren, 
die Verschanzungen zu rekognosziren und die Dänen an den Puls zu 
fühlen, ob sie die Stellung zu halten beabsichtigten oder nicht. 
Adjutanten flogen sogleich nach allen Seiten, um die Befehle zu 
überbringen. 

Die Brigade Röder und die 13. Division erhielten den Auftrag, 
zunächst am Osterbeck, ungefähr bei Möhlhorst als Reserve stehen 
zu bleiben. Die Avantgarden-Brigade sollte von Kochendorf über 
Heidhof nach der Eckernfbrder-Messunder Strafse marschiren, Cosel 
rechts liegen lassen und zwischen dein Lang-See und der Coseler 
Au gegen die Schanzen 59 und 60 vorrücken, um dieselben von 
Süden her einzuschliefsen. 

Die Brigade Canstein bekam den Befehl, von Eckernforde durch 
Cosel auf das rechte Ufer der Coseler Au zu gehen, sich gegen die 
Omumer Mühle zu wenden und von den dortigen Höhen aus die 
Schanzen zu umfassen. Die Brigade kam somit rechts neben der 
Avantgarde zu stehen. Beide Brigaden standen unter dem Befehl 
des General-Lieutenants von Manstein und hatten den Auftrag, die 
Artillerie zu decken und nur in dem Fall einen Sturm auf die 
Werke zu wagen, wenn sie des Gelingens ganz sicher seien. 

Die Reserve-Artillerie ward in Eilmarsch-Formation von Eckern- 
förde nach Messunde vorgezogen, um die Werke halbmondförmig zu 
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umgeben und zu beschiefsen. Die gesammte Artillerie ward unter 
den Befehl des Oberst Colomier gestellt. 

Bald nach V) Uhr trat die Spitze der Avantgarde ihren Marsch 
von Kochendorf an. Rittmeister von Meyerinck wurde mit '2 Husaren 
vorausgeschickt und stiel's derselbe zwischen dem Lang-See und den 
beiden Redouten auf eine feindliche Vorposten-Kompagnie, deren 
Feldwachen an der nördlichen Spitze des Sees standen. Zehn Minuten 
später trabte die Avantgarden-Eskadron unter Rittmeister von Boja- 
nowsky heran und stellte sich in einer Vertiefung am Lang-See 
auf. Zu derselben Zeit, es war 10 Uhr, sah man von Wesebye aus 
eine zurückgehende halbe Kompagnie, vermutlich die Vorposten des 
rechten dänischen Flügels. 

Zu den Schanzen von Messunde führten drei breite feste Wege, 
die zu beiden Seiten mit Erdwällen eingefafst waren. Der eine kam 
von Holm, der zweite von Eckernförde und der dritte von der 
Ornumer Mühle. 

Der Tag war schon beim Erwachen mit einem Nebelschleier be- 
deckt, der gegen Mittag zunahm und bisweilen als feiner Regen fiel. 
Die Umrisse der Schanzen waren auf 1000 Schritt Entfernung nur 
sehr undeutlich zu erkennen. Die Dänen hatten vor den Schanzen 
die Distanzen genau abgeschritten und an jedem wichtigen Punkt 
eine Stange mit Strohwisch aufgestellt. Dieselben zu entfernen war 
die erste Arbeit. 

Die Vorhut der Avantgarden-Brigade wurde aus dem Füsilier- 
Bataillon Infanterie-Regiments Nr. '24, 1 Jäger-Kompagnie, 1 Eskadron 
Zieten-Husaren und "2 Haubitzen gebildet und durch den Major v.Krohn 
geführt. Das Füsilier-Bataillon zog sich in Kompagnie-Kolonnen aus- 
einander, die !>. Kompagnie ging in dem Grunde vor, welcher die 
Verlängerung des Lang-Sees bildet, und die 10. Kompagnie setzte 
sich rechts daneben, so dafs der rechte Flügel ihrer Schützen den 
Ornum-Messunder Weg berührte. Die 11. und 12. Kompagnie folgten 
geschlossen an der Chaussee. Das Bataillon drängte die dänischen 
Vorposten nach den Redouten zurück und erhielt es hier bereits Granat- 
und Gewehr-Feuer. Man sah den Füsilieren den Ernst der Lage auf 
den Gesichtern an, aber ohne Stocken gingen sie wie auf dem Exerzier- 
platz mit Ordnung und Ruhe unaufhaltsam vorwärts. Während dieser 
Zeit marschirte die Avantgarde in der Nähe der Eckernförder-Flens- 
burger Chaussee auf, wo sie einigermaßen gedeckt stand. 

Die Brigade Canstein hatte die Ornumer Mühle um 1*2 Uhr er- 
reicht und fand hier die Brücke über die Cosel -Au zerstört. Auch 
war der Bach auf beiden Seiten ausgetreten und nicht passirbar. 
Die Pioniere machten sich sofort an die Arbeit. In einer halben 
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Stunde war der Übergang fertig, und der Marsch konnte ungehindert 
gegen Messunde fortgesetzt werden. Die 3. Kompagnie Jäger hatte 
die Ornumer Mühle bereits besetzt, ehe die Tete der Brigade Canstein 
herangekommen war. General von Canstein stellte seine Bataillone 
so verdeckt als möglich in den Unebenheiten der Ornumer Höhen 
auf, zog das 2. Bataillon des 00. Infanterie-Regiments in Kompagnie- 
Kolonnen auseinander und ging damit zwischen dem Ornum-Messunder 
Wege und der Schlei gegen die Schanze Nr. C>0 auf 250 Schritt vor, 
so dafs sie mit der Besatzung in ein lebhaftes Schützenfeuer gerieten. 

Ehe die preufsische Reserve-Artillerie eintraf, trat eine Pause im 
Gefecht ein. Da man nach dänischen Berichten infolge des Nebels 
von den Schanzen aus fast nichts sehen konnte, was beim Gegner 
vorging, der General von Gerlach aber doch einen ernstlichen Angriff 
vermutete, so befahl er um 12' ... Uhr eine Rekognoszirung und 
schickte auf jeder der drei erwähnten Strafsen je 1 Kompagnie vom 
Infanterie-Regiment Nr. 3 und aufserdem noch 1 Zug Dragoner vor. 
Diese Rekognoszirungen stiefsen ungefähr 1000 Schritt vor den 
Schanzen auf die preufsische Infanterie und entspann sich hier ein 
heftiges Gewehrfeuer. 

Die rechte Flügelkolonne der Dänen und die mittlere gerieten 
mit dem Füsilier-Bataillon des 15. Regiments und mit der 0. und 10. 
Kompagnie des 24. Regiments zusammen. Ersteres war nämlich nach 
dem Aufmarsch der Avantgarde noch rechtzeitig links neben dem 
Füsilier-Bataillon des 24. Regiments vorgezogen worden. Die dänischen 
Schützen wollten sich hinter einem halb abgetragenen Knick festsetzen, 
die Westfalen und Märker stürmten aber mit dem Bcijonett vorwärts 
und trieben sie hinter die Schanzen zurück. 

Bei der Verfolgung kam ein Teil der Schützen bis auf 100 Schritt 
an das Glacis heran. Oberstlieutenant v. Hartmann war persönlich 
so nah am Graben, dafs er in denselben hinein sehen konnte, die 
Pallisaden bemerkte und sich überzeugte, dafs die Schanzen sturm- 
frei seien. Die Schützen versuchten sich vor denselben festzusetzen, 
fanden aber nirgends deckende Gegenstände und wurden später 
weiter zurückgenommen, als der Artilleriekampf begann. 

Die beiden Redouten wurden durch ihre Besatzung sachgemäfs 
und ruhig verteidigt. Augenzeugen erzählten, dafs ihre Infanterie 
kaltblütig auf das Bankett stieg, eine Salve abgab und zum Laden 
wieder verschwand. Wie willkommen würden den Dänen bei dieser 
Gelegenheit Hinterlader- oder gar Repetirgewehre gewesen sein! 

Die jungen preufsischen Soldaten waren ebenfalls mit bewun- 
derungswürdiger Entschlossenheit gegen die Dänen vorgegangen, so 
dafs ihre Verluste nicht gering waren. Lieutenant Habelmann vom 
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Infanterie-Regiment Nr. '24 war liier der erste Offizier, welcher in 
diesem Feldzug den Heldentod starb. Beim Füsilier-Bataillon des 
Regiments Nr. 15 wurde der Kommandeur, Oberstlieutenant vonFrancois, 
schwer, ferner ein Hauptmann und ein Kompagnie-Führer leicht ver- 
wundet. Der Verlust an Unteroffizieren und Gemeinen bestand in 
ungefähr 20 Mann. 

Eine Kompagnie der Dänen verlor bei diesem Vorstofs ihren 
Hauptmann und ging in grofser Unordnung zurück. Sie rifs noch 
andere Teile des 3. Regiment» mit fort, die erst an der Schlei wieder 
zum Stehen gebracht wurden und nach persönlichem Eingreifen des 
Generals v. Gerlach wieder vorgeführt werden konnten. Auch der 
Offizier des Dragonor-Zuges blieb durch einen Granatsplitter tödlich 
gotroflen, als er beim Rückzüge noch neben dor Schanze Nr. tiO zweck- 
los lange halten blieb. 

Inzwischen waren nach und nach sämmtliche preufsische Feld- 
geschütze auf dem Kampfplatz eingetroffen, welche der Kommandirende 
dazu bestimmt hatte, die Schanzen zu beschiefson. Der Prinz hatte 
zuvor mit seinem Chef des Stabes, dem Oberst von Blumenthal, die 
Gegend rekognoszirt und dem Oberst Colomier die Linie angegeben, 
welche dio Artillerie einnehmen sollte. 

Oberst Colomier bezeichnete jedem Batterie-Chef seinen Platz 
und bestimmte das Objekt, welches er zu besclüefsen hatte. Die 
vier reitenden Batterien kamen zuletzt zum Auffahren. Es konnte 
jetzt 1 Uhr sein. 

Die Stellung, welche die Artillerie eingenommen hatte, war 
folgende: Die glatte 12 pfundige Batterie (6 Gesch.) der Brigade 
Canstein stand auf dem rechten Flügel auf den Ornumer Höhen, 
konnte aber infolge des Nebels nichts sehen und hatte deshalb auch 
keine Resultate, während sie selbst mehrere Leute und Pferde durch 
Artillerie-Geschosse verlor, da die Dänen die Entfernung genau 
kannten. 

Links neben den 12 Plündern fuhren dio vier gezogenen Batterien 
(•24 Gesch.) zwischen dem Ornum-Messunder und Eckerniorder-Mes- 
sunder Wege auf. Auch diese Geschütze entsprachen heute des trüben 
Wetters wegen nicht den Erwartungen, welche man von ihnen gehegt 
hatte, da ihr Hauptvorteil, nämlich die Wirkimg auf weite Ent- 
fernungen, ganz verloren ging. 

Demnächst schlössen sich die drei Haubitz-Batterien (24 Gesch.) 
westlich dor Eckernfördor-Messunder Strafse an. Die reitenden 
Batterien (16 Gesch.) nahmen den linken Flügel westlich des Holm- 
Messunder Weges ein, während eine fünfte bei der Reserve verblieb. 

Rechnet man die glatte 12 pfundige Batterie auf den Ornumor 
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Höhen ab, welche das Feuer einstellen mufstc, weil sie nichts sah, 
so kamen 60 Geschütze zur Aktion, darunter 24 gezogene. Die 
Dänen brachten nur 20 zur Thätigkeit, hatten aber den gewaltigen 
Vorteil, dafs sie hinter Erdwerken gedeckt standen und die Ent- 
fernungen kannten. 

Die Preufsischen Batterie-Chefs schätzten die Redouten infolge 
des Nebels zuerst 1500 und 1800 Schritt entfernt, während es nur 
700—900 Schritt waren. 

Es entwickelte sich ein heftiger Artilleriekampf, in welchem die 
Infanterie und Kavallerie die Deckung der Batterien übernahmen. 

Die Brigade Canstein stand zu dieser Zeit in zwei Treffen auf 
den Ornumer Höhen imd hatte das 2. Bataillon des Regiments Nr. 60 
in Kompagniekolonnen auseinander gezogen vor der Front. Nach 
Dänischen Berichten brachten die Schützen dieses Bataillons der 
Besatzung in der Redoute Nr. 60 empfindliche Verluste bei. 

3 Eskadrons Husaren-Regiments Nr. 8 und 1 Eskadron Ulanen- 
Regiments Nr. 11 blieben rückwärts an dem Omum-Messunder Wege; 
die 3. Kompagnie dos Jäger-Bataillons Nr. 7 behielt die Ornumer 
Mühle besetzt. 

Die Avantgarden-Brigade übernahm die Deckung des Zentrums 
und des linken Flügels. Das 1. Bataillon Regiments Nr. 60 stellte 
sich am Holm-Mcssunder Wege auf, um den linken Flügel der Haubitz- 
Batterie zu schützen, die 4. Kompagnie etwas weiter vor, während 
die andern drei rechts rückwärts blieben. Das ganze Füsilier-Bataillon 
des Regiments Nr. 15 war in Kompagnie-Kolonnen auseinander gezogen 
und beschofs mit seinen Schützen die beiden Redouten. Das Füsilier- 
Bataillon Regiments Nr. 24 verblieb in seiner bisherigen Position an 
der Eekernförder-Messunder Strafso. 

Die drei Jäger-Kompagnien, welche bisher in Reserve standen, 
erhielten ungefähr um l 1 ./ s Uhr den Befehl, nach dem Unken Flügel 
der reitenden Batterie zu gehen. 

Eine Kompagnie schwärmte gegen die Schlei aus und schofs kurze 
Zeit nach den auf dem nördlichen Ufer gelegenen Geschütz-Empla- 
cements Nr. 1 und 2, mufstc das Feuer aber wieder einstellen, da 
die Entfernung zu grofs und die Luft zu dunkel war. Die andern 
beiden Kompagnien blioben als Sotitien dahinter. 

Das Füsilier-Bataillon Regiments Nr. 13 wurde einstweilen als 
Reserve zurückgehalten und erst später durch den Oberst Graf v. d. 
Grooben, dem Avantgarden-Führer, vorgezogen, als es diesem schien, 
als würden die Dänen einen neuen Ausfallsversuch machen. 

Was die Kavallerie betrifft, so nahm 1 Eskadron Husaren-Regi- 
ments Nr. 8 bei der reitenden Artillerie Aufstellung, 1 Eskadron des 
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Zieten-Husaren-Regiments verblieb in dem Grunde an der nördlichen 
Spitze des Lang-Sees, und drei Eskadrons der Zieten-Husaren und 
eine reitendo Batterie verblieben zwischen Cosel und dem Lang-See 
in Reserve. 

Die 13. Division und die Brigade Röder standen zu dieser Zeit 
noch bei Möhlhorst. 

Der Kommandirende General hatte sich mit seinem Stabe an 
der südlichen Spitze des Lang-Sees etablirt, wohin alle Meldungen 
dirigirt wurden. — In Cosel und in der Ornumer Mühle war für die 
Unterbringung der Blessirten gesorgt. Zwei Divisions-Lazarethe thaten 
vortreffliche Dienste und bewährte sich die neue Einrichtung der 
Krankenträger hier zum erstenmal in einer sehr anerkennungswerten 
Weise. — 

Der Himmel klärte sich noch nicht auf, im Gegenteil der Nebel 
wurde dichter, man sah nichts als die Umrisse der Schanzen und 
das Aufblitzen der feindlichen Geschütze. Der Pulverdampf lagorte 
sich bei der feuchten Witterung auf dem Erdboden und vermehrte 
die Unklarheit der Lage. 

Prinz Friedrich Karl beauftragte deshalb den Rittmeister von 
Meyerinck, mit einer Patrouille nach dorn äufsersten linken Flügel 
zu reiten und den Versuch zu machen, von dort einen Einblick hinter 
dio Schanzen zu bekommen. Dieser ritt mit einigen Husaren nach 
dem Wesen-Noor, liefs hier dio Pferde am Ufer gedeckt stehen und 
ging zu Fufs mit einem Unteroffizier des 8. Husaren-Regiments nach 
der Schlei vor, legte sich dort in einen zugefrorenen Wassergraben 
(A) und beobachtete von hier während zwei Stunden die Vorgänge 
beim Gegner. Dio Dänen schössen mehrmals, anscheinend mit Wall- 
büchsen nach ihm, trafen aber nicht. 

Die erste Meldung erhielt der Prinz mit Kroquis über das Vor- 
handensein der Goschütz-Emplacements Nr. 1 und 2 auf dem nörd- 
lichen Ufer der Schlei. Dieselben waren in den Generalstabskarten 
noch nicht eingezeichnet und vermuüich erst kürzlich fertig geworden. — 
Die zweite Meldung berichtete, dafs die Schanze 59 bereits schon 
zweimal von ihrer Besatzimg verlassen worden, dafs dieselbe aber 
einige Zeit darauf wieder hineingeführt worden sei. Gröfsere Truppen- 
aufstellungen hinter den Schanzen waren nicht zu sehen. — Eine 
dritte Meldung sagte, dafs feindliche Schützenschwärme nach der 
Schlei zurückliefen, und dafs unsere Artillerie viel zu hoch schösse, 
die Granaten sogar bis nach dem nördlichen Ufer flögen, auch 
brenne das Fährhaus und andero Gebäude in Messunde. 

Die Brücken waren des Nebels wegen von dem Punkt aus 
nicht zu sehen, also auch durch die reitenden Batterien nicht zu bo- 
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schiefson, dagegen erhielten diese von den Emplacements Nr. 1 
und 2 sehr unbequemes Flankenfeuer. Der Prinz schickte wieder- 
holt Adjutanten zu den Batterie-Chefs und liels sich nach ihren 
Resultaten erkundigen, aber immer lautote die Antwort: „Keine 
oder geringe." Sie konnten die Geschosse nicht einschlagen sehen 
und sich deshalb auch nicht korrigiren. Den Schanzen selbst ge- 
schah fast gar kein Schaden, einige Geschosse schlugen in das 
Blockhaus der Redoute 59, aber ohne zu zünden und ohne die 
Wände zu durchbohren. Wahrscheinlich war dies aber die Ver- 
anlassung, weshalb die Besatzung die Schanze auf kurze Zeit ver- 
liefs. Auch waren in diesem Werke drei Geschütze demontirt, das 
Feuer nahm aber trotzdem nicht ab und erfuhr man dies erst später 
aus dänischen Berichten. 

Die Dänen überschütteten unsero Artillerie mit allen nur denk- 
baren Geschossen und waren die Verluste nicht unbedeutend. Die 
drei Haubitz-Batterien, welche zuletzt bis auf 400 Schritt an die 
Schanzen herangefahren waren, verloren den Lieutenant Kipping 
durch eine Kartätschkugel in den Kopf, aufserdem 30 Mann imd 
10 Pferde. Einem Geschütz wurde die Laffetewand zerschossen. 

Auch die Infanterie hatte noch Verluste. Das Füsilier-Bataillon 
des 13. Regiments, und besonders die Kompagnie, verlor durch 
mehrere Kartätschladungen '23 Mann, auch wurde die Troddel der 
Fahne abgeschossen. Als ferner der Oberstlieutenant v. Hartmann 
seinen Ordonnanz -Offizier Lieutenant v. d. Groeben vom Zieten- 
Husaren-Regiment mit einer Bestellung zum Major v. Jena schickte, 
schlug in demselben Augenblick der Überbringung eine Granate in 
nächster Nähe ein. Groeben war sofort todt, Major v. Jena erhielt 
nur durch die umherfliegende hart gefrorene Erde starke Kontusionen 
im Gesicht. Auch Sek. -Lieutenant Hammer, ein Landwehr -Offizier 
des 60. Regiments, starb infolge seiner schweren Verwundung. So 
hatte von jeder Waffe ein junges Leben in treuer Pflichterfüllung 
ruhmreich geendet. 

Es war 3 Vi Uhr. Nebel, Pulverdampf und Winternachmittag 
verkürzten den Tag und beschränkten den Gesichtskreis immer mehr. 
Im Hauptquartier war man zu der t'berzengung gekommen, dals 
unter den obwaltenden Umständen ein Sturmangriff auf die Schanzen 
ohne Erfolg bleiben werde. Hätte man bei Messunde bereits die 
Erfahrungen von Düppel gehabt, so ist es nicht unwahrscheinlich, 
dafs man sich schon am '2. Februar in den Besitz der südlich der 
Schlei gelegenen Schanzen setzte. So war aber absolut nichts für 
oinen solchen Angriff vorbereitet und daher auch wohl richtiger, ihn 
ganz zu unterlassen. Es hätte sich vorzugsweise um die Einnahme 
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der Redouten und 60 gehandelt, da mit ihnen, sowohl die drei Werke 
Nr. 61 , 6*2 und 63, wie der Brückenkopf von selbst fallen mufsten. 
Ob man aber noch an demselben Abend den Übergang nach dem 
nördlichen Ufer erzwungen hätte, bleibt sehr zweifelhaft und wer 
vermag es zu entscheiden, ob es am nächsten Tage möglich war, 
da 1 bis 1 \U Meilen nördlich der Schlei , bei Wedelspang, eine 
Reserve- Brigade einquartirt lag, welche in 2 bis 3 Stunden an der 
Fährstelle von Messunde schlagfertig stehen konnte. 

Die Schlei hat hier eine Breite von etwa 80 Faden, zu deren 
Verteidigung '1 Infanterie- Brigaden und mindestens 10 bis \'l Geschütze 
sofort zur Verfügung standen. Andere Batterien, z. B. eine 4 pfundige, 
welche zur Besatzung der kleinen Halbinsel Palörde bereit stand, 
konnten in Zeit von 3 / 4 Stunden herangezogen werden*). 

Um .'i'/jj Uhr befahl der Prinz Friedrich Karl, dafs die Artillerie 
zuerst abziehen sollte. Dies geschah staffelweise von den Flügeln. 
Das Gefecht war somit in seiner Hauptsache um diese Zeit beendet. 
Es gehörte zu den gewaltsamen Rekognoszirungen, in welchem die 
Artillerie die Hauptrolle spielte. 

Man hatte die Schanzen und die Stellung des Feindes genügend 
erkannt, überzeugte sich, dafs die Dänischen Soldaten sich schlagen 
würden, wenn man es nur ernstlich von ihnen verlangte und man 
hatte die Disziplin, die Ruhe und die Kaltblütigkeit der eigenen 
Offiziere und Soldaten im Gefecht geprüft, deren musterhafte Haltung 
volles Vertrauen für alle Zukunft gewährte. Nachdem die Batterien 
die Eekernforder Chaussee erreicht hatten, zog die Infanterie ab. Die 
feindliche Artillerie benutzte diesen Augenblick, um ein lebhaftes und 
jetzt ganz ungestörtes Feuer auf die Abziehenden zu eröffnen. Zwei Ge- 
schütze verschossen hierbei ihre ganze Munition. Die Dänen beendeten 
das Gefecht mit dem freudigem Bewufstsein, ihre Schuldigkeit gethan zu 
haben, dies drückte sich auch dadurch aus, dafs die Besatzung der 
Schanzen auf (he Wälle stieg, wo man sie lustig umhertanzen sah. 

Der Prinz Friedrich Karl hatte sich an der Chaussee nördlich 
Cosel aufgestellt, um dort alle aus dem Gefecht zurückkehrenden 
Truppen bei sich vorübcrmarschiren zu lassen. Er rief den Soldaten 
anerkennende Worte zu, besonders der Artillerie, deren Haltung in 
der ersten Feuerprobe tadellos war. Als die Krankenträger vorüber 
marsch irten, rief sie der Prinz heran und sagte, dafs er von allen 
Seiten gehört, sie hätten mit grofser Aufopferung ihre Pflicht erfüllt 
und er werde Sr. Majestät dem Könige darüber berichten. Als die 



*) Auch der König von Däuemark kam am 3. Februar nach Messunde, um 
seinen Truppen volle Anerkennung für ihre tapfere Haltung auszusprechen. 
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Leute entlassen wurden, drehte sich einer derselben zu der eben 
vorübergehenden Kompagnie um und sagte stolz: „Habt Ihr's gehört, 
nun könnt Ihr uns nicht mehr Todtengräber nennen!" 

Der Rückmarsch war für die Truppen recht beschwerlich, die 
Wege waren spiegelglatt, so dafs die Artillerie und Kavallerie absitzen 
und die Pferde führen mufsten, dazu die nafskalte Luft, der leere 
Magen, die Anstrengungen des Tages, die eingetretene Dunkelheit 
und endlich das wenig günstige Resultat unserer Beschießung. Alles 
dies drückte moralisch niederschlagend auf Geist und Körper. Die 
Fröhlichkeit von gestern war heute nirgends zu sehen. Dazu kam 
noch eine Verstopfung der engen Strafsen durch sich begegnende 
oder kreuzende Truppen und Wagen, namentlich mit der Brigade 
Canstein, so dafs einzelne Bataillone eine Stunde lang stehen und 
warten mufsten, bis sich der Hohlweg leerte und der Marsch un- 
gehindert fortgesetzt werden konnte. Die Truppen kamen erst spät 
Abends in ihre sehr engen Quartiere. Alle Scheunen, Ställe und 
Heubödon waren mit Soldaten vollgestopft und von einem Abkochen 
konnte heute keine Rede sein. 

Die Dänen folgten nicht, nur kleine Patrouillen hielten Fühlung. 
Der Abzug wurde durch einigo Kompagnien gedeckt und die Vor- 
posten auf dem Gefechtsfelde ausgestellt. Die Avantgarde übernahm 
den rechten Flügel zwischen Cosel und Escheismark. Eine Jäger- 
Kompagnie besetzte die Omumer Mühle, während sich das Füsilier- 
Bataillon des '24. Regiments dahinter aufstellte. Die Doppelposten 
der Jäger standen sich hier mit den feindlichen auf 3 — 400 Schritt 
gegenüber. 

Die 13. Division übernahm die Vorposten auf dem linken Flügel 
und setzte dieselben zwischen Holm und Cosel aus. Dieser Ort selbst 
war mit einem Bataillon belegt. Am Nachmittag trafen 2 Eskadrons 
des Kürassier-Regiments Nr. 4 wieder beim 1 . Korps ein, welche der 
Feldmarschall Wrangel von Rendsburg zurückschickte. 

Das Hauptquartier ging heute nach Hemmelmark, der Stab der 
Avantgarde nach Saxtorf, der General v. Canstein blieb in Eckernförde 
und General v. Roeder in Casmark in Schwansen. Die Truppen der 
verschiedenen Brigaden lagen in der Umgegend ihrer Stabsquartiere. 

Die 13. Division kantonnirte in dem Dreieck Schnaap, Osterby 
und Götheby, während die Reserve-Artillerie vorzugsweise in Eckern- 
forde untergebracht wurde. Die Ponton- und Bootkolonnen aus Kiel 
kamen nach Barkelby, nördlich von Eckernforde. 

Die Verluste des 1. Korps waren schmerzlich, aber nicht grofs, 
wenn man bedenkt, dafs z. B. die Artillerie 3 Stunden ohne Deckung 
den Schanzen auf 7—900 Schritt gegenüber stand. 
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Todt: 3 Offiziere, 30 Unteroffiziere und Gemeine. 
Verwundet : 9 Offiziere i einschl. 2 Stabsoffiziere), 143 Unteroffiziere 
und Gemeine. 

Ferner IS Pferde todt. 5 Artillerie-Offizieren wurden die Pferde 
unter dem Leibe verwundet oder erschossen. 

Die preu Isischen Batterien hatten 2000 Geschosse aller Art ver- 
feuert. 

Vermilst: 5 Gemeine. 

Nach Dänischen Berichten verloren ihre Truppen an diesem Tage. 

Todt: 3 Offiziere, *2H Unteroffiziere und Gemeine. 

Verwundet: 5 Offizien», ( J2 Unteroffiziere und Gemeine. 

Vermifst: 22 Mann. Ausserdem waren 3 Geschütze demontirt. 

Im Hauptquartier des Prinzen Friedrich Karl war man zu der 
Uberzeugung gekommen, dafs ein Sturmangriff auf die Messunder 
Schanzen grösserer Vorbereitungen bedürfe und viele Opfer kosten 
würde, man fafste daher den Entschlufs, zunächst die übrigen Wasser- 
verengungen, namentlich bei Arnis und Cappeln zu prüfen, ehe man 
sich zu einem gewaltsamen Angriff entschlofs. Von einem Übergang 
bei der Königsburg, wo die Schlei nur etwa 300 Schritt breit ist, 
nahm man Abstand, da derselbe zu nah an Messundc liegt. Namentlich 
sprach sich Oberst v. Blumenthal, der Chef des Stabes, für ein solches 
mehr östliches Unternehmen aus und schenkte man seinen Ratschlägen 
umsomehr volles Vertrauen, da er bereits den Feldzug 1840 als 
Chef des Stabes bei den Schleswig-Holsteinschen Truppen erlebt 
hatte und seine Kriegserfahrungen in diesem Lande seinen Ansichten 
erhöhten Wert verliehen. Dies meldete der Prinz noch am 2. Februar 
Abends an den Feldmarschall Wrangel. 

Am 3. blieben die Truppen in ihren Quartieren, während drei 
Eskadrons des 8. Husaren-Regiments einen Kordon längs der Schlei 
bis über Cappeln hinauszogen, um die Verbindung beider Ufer ganz 
zu unterbrechen und den Dänen die Nachrichten über unsere 
Bewegungen abzuschneiden, welche sie durch ihre Kundschafter 
erhielten. Das Nachrichtensystem war bei den Dänen während des 
ganzen Feldzuges vortrefflich organisirt, wobei ihnen die Herrschaft 
auf dem Meere sehr zu Statten kam, aber auch die Müller wufsten 
durch Stellung und Bewegung der Windmühlenflügel die Nachricht 
vom Anmarsch unserer Truppen in sehr geschickter Weise weiter zu 
befördern. Unsere Patrouillen und Spitzen wurden deshalb instruirt. 
die Windmühlen stets im Auge zu behalten. Vorsicht war umsomehr 
geboten, weil sich noch viele dänische Beamte und feindlich gesinnte 
Einwohner im Lande befanden. 

Der Prinz ritt am 3. Februar in Begleitung des Prinzen Albrecht 



Digitized by Google 



beim I. (kombinirten) Armee-Korpa. 151 

zum Feldmarschall Wrangel und hatte hier Gelegenheit, einem Teil 
des Gefechts bei Ober-Selk beizuwohnen. Zu gleicher Zeit machten 
der Oberst von Colomier und der Oberstlieutenant v. Kriegsheim längs 
der Schlei einen Rekognoszirungsritt, um einen Übergangspunkt zu 
suchen. Sie überzeugten sich von der Anlage einiger Schanzen auf 
dem nördlichen Ufer der Schlei, namentlich bei Arnis und Cappeln, 
welche teilweise noch nicht fertig waren. Das trübe Wetter hinderte 
aber auch heute eine genaue Einsicht in die Kriegslage, nur sagten 
die Landleute aus, dafs die Dänen in den letzten Tagen noch fleifsig 
gearbeitet hätten. Die kleinen Städte Arnis imd Cappeln waren in 
unbekannter Stärke mit Infanterie besetzt. 

Am 4. Februar wurden die Rekognoszirungen erneuert und der 
Übergang über die Schlei nun derartig festgestellt, dafs bei Arnis 
eine Brücke geschlagen und bei Cappeln die Truppen mit den 
30 Booten aus Eckernforde übersetzen sollten. Letztere wurden, 
auf Wagen verladen, nachgefiihrt Aufserdem kamen noch 45 Boote 
aus Kiel hinzu. 

Oberst von Blumenthal fuhr im Auftrage des Prinzen Friedrich 
Karl mit diesem Beschluis zum Feldmarschall, um die Erlaubnifs 
hierzu für die Nacht vom 5. zum G. Februar einzuholen. Der Feld- 
marschall gab seine Zustimmung und nun ging es an die Ausfertigung 
der Befehle für den folgenden Tag. 

Die Avantgarde sollte am Vormittag des 5. Februar noch in den 
Quartieren abkochen und alsdann über Maasleben, Grünholz, Schuby 
und Brodersby nach Ellerühe marschiren, um hinter einem dort 
gelegenen Wäldchen zu bivakiren. Auch die G. Division kochte erst 
ab und trat alsdann mit der Reserve- Artillerie den Marsch über 
Ludwigsburg. Pommerby, Grünholz, Schuby nach Brodersby an. um 
erst in der Dunkelheit in der Nähe der Avantgarde einzutreffen und 
so den dänischen Schiffen unsichtbar zu bleiben, denn Heimlichkeit 
war für das Unternehmen eine erste Bedingung. 

Die 13. Division brach bereits um 5 Uhr Morgens aus ihren 
Kantonnements auf und bezog im nördlichen Teil von Schwansen 
in all' den Dörfern Quartier, welche nicht zu nahe an der Schlei lagen. 

Die Reservo-Artillerie bivakirte an dem Wege von Schwansen 
Kirch nach Carby. Hierhin wurden auch die Ponton-Kolonnen, der 
leichte Brückentrain und die Boote aus Kiel dirigirt, sollten jedoch 
erst auf besonderen Befehl folgen. 

Auf Vorposten blieb bei Messunde nur das Füsilier-Bataillon 
des 15. Regiments und eine Eskadron des Dragoner-Regiments Nr. 7 
zurück, welche erst am G. früh nach Arnis folgen durften. Die 
Vorposten sollten alsdann durch die Österreicher übernommen werden. 
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Der Prinz Friedrich Karl verlegte sein Hauptquartier von 
Hemmelmark nach Carlsburg, einem Schlofs, welches dem Bruder 
des Königs von Dänemark gehörte. Eine Eskadron des Westfälischen 
Kürassier-Regiments Nr. 4 legte eine Relaislinie von Carlsburg bis 
Holm an, während die andere in Maasleben stehen blieb. 

Ferner wurden dem 1. Korps noch die österreichischen Brücken- 
equipagen zur Verfügung gestellt. Die eine Hälfte nahm der Prinz 
nach Carlsburg, während die andere nach Rieseby dirigirt ward 
und sollte sie sich zur Täuschung der Dänen dort am Ufer zeigen. 
Aus demselben Grunde wurden in jener Gegend in der Nacht zahl- 
reiche Bivakfeuer angezündet. 

Die Vorposten vor Messundo bestanden aus dem Füsilier-Bataillon 
Regiments Nr. 15 und der 1. Eskadron Dragoner-Regiments Nr. 7. 
Zu ihrer Unterstützung wurde die österreichische Brigade Dormus 
mit dem Regiment Windischgrätz-Dragoner bis Holm vorgeschickt. 

So waren denn sämmtliche Truppen bei fortwährendem Schnee- 
fall bis 7 Uhr Abends auf ihren angewiesenen Bivakplätzen angelangt. 
'25000 Mann standen hier bis am Knie im Schnee, ohne Holz, Feuer, 
Stroh und Lebensmittel, nur eine Branntwein-Ration wurde veraus- 
gabt. Die Kavalleristen hielten die Pferde am Zügel, die Infanterie 
hatte die Gewehre zusammengesetzt, jeder trat sich mit den Füfsen 
ein kleines Viereck im Schnee fest und suchte sich auf der Stelle 
laufend die erstarrten Füfse zu erwärmen. In dieser Nacht wurde 
für manchen der Grund zu einem rheumatischen Leiden gelegt. 

Es war die gröfste Stille anbefohlen, man flüsterte nur zu seinem 
Nebenmann und jede Stunde kam uns wie eino halbe Ewigkeit vor. 
Man malte sich die Schwierigkeiten ans, welche der Übergang haben 
würde, ja man sprach sogar von mehreren tausend Mann Verlusten. 
Dazu blies der kalte Ostwind von der See herüber und der Schnee 
fiel die ganze Nacht hindurch in dichten Flocken herab, fürwahr, 
keine beneidenswerte Lage! Dennoch waren die Soldaten voll des 
besten Mutes und jeder trug das Bewufstsein in sich, dafs uns ein 
Sieg notwendig sei. 

Oberst von Blumenthal hatte im Verlauf dos Tages nochmals 
eine Rekognoszirung vorgenommen und kam mit der Meldung zurück, 
dafs Hoffnung für ein Gelingen des Vorhabens vorhanden sei. Unter 
Mittag hatten nämlich helle Augenblicke Einsicht in die jenseitigen 
Verhältnisse gestattet, man hatte einige Schanzen sowohl bei Arnis 
wie bei Cappeln bemerkt, die nur zum Teil mit Geschütz armirt 
waren. Einige davon sahen ihrer Vollendung erst entgegen und 
waren bei einer ernsten Beschiefsung unhaltbar. Auch davon über- 
zeugte sich Oberst von Blumenthal, dafs die Stärke der Infanterie- 
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Besatzung beider Orte nicht von Bedeutung sein konnte. Zogen 
daher die Dänen in der Nacht nicht noch Verstärkung heran, so 
mufste der Übergang aller Wahrscheinlichkeit nach gelingen. In der 
Schlei lag ein Kanonenboot und ein Eisbrecher. 

Der Prinz hatte alle Divisions- und Brigade-Kommandeure des 
Korps nach der Carlsburg berufen, wo sich auch Prinz Albrecht 
Vater, der Grofsherzog von Mecklenburg-Schwerin und General 
Manteuffel einfanden. Hier gab der Kommandirende seine Befehle für 
den kommenden Morgen aus. 

Die Brigade Röder sollte beim Ellerberger Holz, gegenüber von 
Rabelsund übersetzen und sich hierzu der 30 Boote aus Eckernforde 
bedienen. Man bemerkte bei Rabelsund am westlichen Ufer der 
Schlei einen unfertigen Geschützstand mit zwei Geschützen. — Die 
Avantgarden-Infanterie ward beauftragt, mit 45 Booten aus Kiel nach 
Espenis heranzurücken und hier den Übergang zu versuchen. Auch 
hier, südlich von Cappeln, sah man eine angefangene Schanze. 
Demnächst sollte alles 3 / 4 Meilen vorwärts marschiren, um das 
Schlagen der Pontonbrücke zu decken. Mit dieser Instruktion eilten 
die Generale zu ihren Truppen zurück, um die weiteren Anordnungen 
zu treffen. Das Übersetzen sollte an beiden Punkten um 4 Uhr 
Morgens beginnen. Während man mit Ungeduld der Mitternachts- 
stunde entgegensah, hatte der Geistliche eines Dorfes wiederholt zu 
seiner Einquartirung die Aufserung gethan, er wisse ganz genau, 
dafs die Dänen noch heute das jenseitige Ufer verlassen und sich 
nach Flensburg zurückziehen würden. Anfangs hatte man seinem 
Ausspruch wenig Beachtung geschenkt, da er aber diese Mitteilung 
immer wieder erneuerte, so erbot sich der Unteroffizier Krug des 
7. Pionier-Bataillons herüberzufahren und sich von der Wahrheit zu 
überzeugen. Er fand am Ufer einen kleinen Kahn und ruderte 
damit nach der jenseitigen Seite ab, fürwahr ein kühnes Unter- 
nehmen, welches ihm zur Ehre gereichte. 

Auch der Hauptmann Krause vom Pionier -Bataillon meldete, 
dafs man am jenseitigen Ufer viel Lärm höre und die Häuser in 
Cappeln erleuchtet wären. Kurze Zeit darauf, etwa um 10 Uhr, 
landete ein Fischer beim Dorf Loitmark und teilte einer Feldwache 
des 8. Husaren-Regiments mit, dafs die Dänen abgezogen seien. Er 
brachte sogar Stücke des Ladezeugs aus einer Schanze mit. Trotzdem 
traute man ihm nicht, er wurde mit einer Fouragirleine festgebunden 
und nach Carlsburg gebracht, wo man nun im Hauptquartier, otwa 
um 1 1 Uhr, die erste Nachricht vom Abmarsch der Dänen erhielt. 
Bald darauf kehrte auch der kühne Pionier-Unteroffizier zurück und 
meldete, dafs die Geschütze in der Schanze bei Dorthmark vernagelt und 
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verlassen ständen. Nun mehrten sich die Nachrichten in diesem 
Sinne von Viertel- zu Viertelstunde, so dafs man an der Wahrheit 
nicht mehr zweifelte und sofort eine Meldung an den Feldmarschall 
schrieb. Dieser mit Bleistift geschriebene Zettel wurde auf dem 
bereits früher erwähnten Relaiswege abgegeben und weiter befördert. 
Merkwürdiger Weise hat diese Meldung ihren Bestimmungsort nie 
erreicht, auch haben alle angestellten Untersuchungen nicht ergeben, 
wo sie ihr stilles Grab gefunden hat. Es wird dies Beispiel für alle 
Zukunft eine Lehre sein, dafs man so wichtige Nachrichten nur durch 
Offiziere schicken solle. 

Sobald der General v. Röder den Abmarsch der Dänen erfuhr, 
dirigirte er sofort seine Brigade nach der Cappelner Fährstelle, und 
begann um 12 Uhr Nachts das übersetzen, zunächst mit 2 Booten, da 
die übrigen Fahrzeuge erst später nachkommen konnten. Um 7*/ A Uhr 
Morgens war das ganze Infanterie-Regiment Nr. 64 auf dem nördlichen 
Ufer angekommen und wurde auf Befehl des Generals v. Manstein 
bis Faulück vorgeschoben. Dies Dorf liegt eine halbe Stunde westlich 
Arnis an einem Punkt, wo die Strafsen, welche von Cappeln und 
Arnis kommen, fast zusammenstofsen. Es gewährte diese vorgeschobene 
Stellung somit dio beste Deckung für den Brückenbau bei Arnis. 
Das Infanterie-Regiment No. 24 war um 10 Uhr Morgens bis auf den 
letzten Mann übergesetzt und verblieb vorläufig in Cappeln. Die 
Absicht, Infanterie auf Wagen zu setzen und so den Dänen nach- 
zueilen, konnte nicht zur Ausführung kommen, da diese alle Pferde 
mitgenommen hatten. 

Auch das Ubersetzen der Avantgarden-Infanterie scheiterte daran, 
dafs sich an beiden Ufern der Schlei massenhaftes Treibeis angesammelt 
hatte, was sowohl das Hineinlassen, wie das Landen der Boote ausser- 
ordentlich erschwerte. Hätten die Dänen Arnis besetzt behalten, so 
würde an dieser Stelle ein Übergang wohl unmöglich gewesen sein. 
Das sind die Friktionen des Krieges! 

Der Oberstlieutenant v. Hartmann, welcher sich persönlich durch 
Überfahren mit einem Kahn von den Schwierigkeiten überzeugt hatte, 
schickte nun seine Boote nach Cappeln, um sie der Brigade Röder 
zur Verfügung zu stellen und dirigirte auch das Füsilier-Bataillon des 
55. Infanterie- Regiments dorthin. Dies konnte jetzt ohne Bedenken 
geschehen, da man mit Sicherheit wufste, dafs die Dänen bereits um 
8 Uhr Abends in grofser Eile abgezogen waren. — Es wurde nun 
den noch unter freiem Himmel stehenden Truppon gestattet, Feuer 
anzuzünden oder in den nächsten Häusern Kaffee zu kochen. 

Schon um 5 Uhr Morgens zog man die Pontonkolonne von Carby 
nach der FährsteUe bei Arnis heran und sobald der Tag graute, wurde 
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mit dem Bau der Brücke begonnen. Dies geschah um 7 1 /« Uhr und 
um 9 l / 2 , also in 2 Stunden war sie für den Übergang der Truppen 
fortig hergestellt. Sie hatte eine Länge von 7T>8 Fufs, und waren 
49 Pontons dazu notwendig. Aufserdem wurde am nördlichen Ufer 
ein Bock eingebaut, während am südlichen die Landungsbrücke der 
Fähre benutzt werden konnte. Zum Schutz der Brücke waren am 
südlichen Ufer drei Batterien aufgefahren, um die Kanonenboote, 
welche sich Tags zuvor noch an der Mündung der Schlei gezeigt 
hatten, unter Feuer nehmen zu können, es trat aber keine Störung ein. 

Um 9V 4 Uhr begann der Vormarsch, zuerst kam der Komman- 
dirende General mit seinem Stabe, dann die Avantgarden-Brigade, 
voraus das Zieten- Husaren- Regiment, gleich dahinter die übrige 
Kavallerie, dann die 13. Division, die Reserve-Artillerie, die Brigade 
Canstein und zuletzt die Bagage. Die Kavallerie und Artillerie führte 
die Pferde und dauerte der Übergang des Korps 7 volle Stunden bis 

Uhr Nachmittags. 

Der Jubel der ganzen Bevölkerung von Arnis, welche die Truppen 
am jenseitigen Ufer empfingen, war überaus grofs. Nicht minder 
jubelten die Soldaten, so leichten Kaufs über die Schlei zu kommen, 
die Laune ward noch erhöht, als nach dieser kalten Nacht in den 
Strafsen von Arnis die Frauen und Mädchen alle möglichen 
erwärmenden Getränke ihnen reichten. Auch die Intendantur hatte 
in aller Eile 30 Speckseiten angekauft, welche im Vorbeimarsch den 
Soldaten in kleinen Stücken zugereicht wurden. Um den Dänen 
schneller folgen zu können, legte die Infanterie der Avantgarde die 
Tornister ab, die in wenigen Minuten unter dem Schnee verschwunden 
waren, denn dichte Schneemassen mit Ostwind verbunden, kamen 
noch immer vom Himmel herab. 

Der Kommandirende General stand am Eingang von Arnis und 
liefs hier die Avantgarde an sich vorübermarschiren. In diesem 
Augenblick traf der Oberstlieutenant Prinz zu Hohenlohe, Flügel- 
adjutant Sr. Majestät des Königs, vom Feldmarschall kommend mit 
der wichtigen Meldung ein, dafs die Dänen die Dannen werke auch 
bei Schleswig gestern Abend verlassen hätten. Der Prinz Friedrich 
Karl befahl dem General Graf Münster mit der gesammten Kavallerie 
in der Richtung auf Flensburg den Dänen nachzueilen. Ob man sie 
noch einholen würde, blieb sehr zweifelhaft, denn sie hatten einen 
Vorsprung von 1*2 bis 14 Stunden bekommen. Dazu die spiegelglatten 
Wege und die stumpfen Pferde, so dafs von einer grolsen Eile keine 
Rede sein konnte. 

Um schneller vorwärts zu kommen, safs ein grofser Teil der 
Kavalleristen ab und führte die Pferde am Zügel. Beim Vorübergehen 
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an einer Schmiede, stürzte alles hinein, um den Pferden Eisnägel 
unterschlagen zu lassen. Nicht selten sah man Geschütze an der 
Seite liegen, umgeworfene Wagen versperrten die Strafse und die 
auf dem Schnee durchwachte Nacht lähmte zum Schlufs die Lebens- 
geister. So marschirten die Truppen unausgesetzt vorwärts und kamen 
erst zwischen 8 und 9 Uhr Abends in ihren Quartieren an. Ganze 
Kompagnien mit Kavallerie und Artillerie vermischt füllten Häuser, 
Ställe und Scheunen. Platz zum Abkochen war nicht vorhanden, 
mit nassen Stiefeln und Strümpfon krochen die Leute todtmüde in 
ein Stroh- oder Heulager hinein und wurden bald vom Schlaf über- 
wältigt. Eine zusammenhängende Vorpostenlinie konnte natürlich 
nicht ausgestellt werden und mufste sich jedes Kantonnement selbst 
schützen. Das Korps marschirte auf zwei Straften und war Flens- 
burg als gemeinschaftliches Ziel gegeben. (Heute hatten die Kolonnen 
ungefähr die Höhe von Sönip und Sterup erreicht.) Am folgenden 
Morgen sollte die Verfolgung fortgesetzt werden und mufsten die 
Truppen zwischen 3 und 4 Uhr die Kantonnements verlassen. 

So unbegreiflich dem dänischen Volk es schien, dafs General 
de Meza die Stellung am Dannewerk aufgab und man sogar in 
Kopenhagen von Verrat sprach, so richtig war wohl seine Handlungs- 
weise. Er rettete hierdurch seine Armee und war im Stande, den 
Krieg noch Monate lang fortzuführen. Zeit zu gewinnen konnte für 
die Dänen von politischer und militärischer Wichtigkeit sein. Er 
kannte die Schwäche seines linken Flügels und die strategischen 
Vorteile für die Preufsen, wenn es ihnen gelang, dort überzugehen. 
Er hatte Anfang Januar das Kommando der Armee und somit die 
schwierige Aufgabe übernommen, eine so ausgedehnte Stellung von 
10 bis 11 Meilen mit ungefähr 35000 Mann zu verteidigen. Die 
Holsteiner und Lauenburger waren in ihre Heimat entlassen worden 
und ein Teil der Schleswiger gab den gerechten Verdacht der 
Unzuverlässigkeit. Die jungen Soldaten waren auch noch nicht 
hinreichend für einen Krieg vorbereitet, dazu kam, dafs sie die 
Schanzarbeiten, den Wegebau und das Aufeisen selbst übernehmen 
mufsten. Schlechte Quartiere, enge Kantonnements, strenge Kälte 
ohne hinreichende Barracken zur Unterbringung in der Befestigungs- 
linie, mangelhafte Verpflegung in Folge eines schlecht organisirten 
Trains und endlich die Unfertigkeit der Schanzen auf dem linken 
Flügel bei Arnis und Cappeln waren die Gründe, welche den General 
de Meza veranlagten, einen Kriegsrat von 10 Offizieren, welchem er 
selbst präsidirte, einzuberufen. Nachdem er am Vormittag des 
4. Februar die Stellung im Zentrum noch einmal abgeritten hatte, 
legte er dem Kriegsrat seinen Plan, betreffend einen freiwilligen 



Digitized by Google 



beim I. (kombinirten) Armee-Korps. 



157 



Rückzug nach der Düppel-Stellung vor. Sämmtliche anwesenden 
Offiziere, mit alleiniger Ausnahme des Generals Lüttichau, dem 
Kommandeur der Artillerie, teilten die Ansicht des Generals de Meza 
und unterschrieben den vorgelegten Plan, nämlich die Stellung am 
Abend des f>. Februar freiwillig zu räumen, wenn an diesem Tage 
noch kein Augriff erfolgt sei, und nach den Düppeler Schanzen abzu- 
ziehen. Im Verlauf des 5. Februar trafen beim Oberkommando der 
Dänischen Armee Nachrichten über die Zusamnienziehung feindlicher 
Truppenmassen in Schwansen ein und am Nachmittag um 5 Uhr 
erhielt General de Meza sogar die bestimmte Drahtmeldung hierüber. 

Dem Kriegsministerium in Kopenhagen wurde absichtlich erst 
telegraphische Mitteilung vom Rückzüge gemacht, nachdem derselbe 
begonnen. Der zurück telegraphirte Befehl, die Stellung unter allen 
Umständen zu halten, konnte daher nicht mehr befolgt werden. 

Kehren wir nun zum I. Korps zurück. Am folgenden Morgen 
des 7. Februar brachen bereits um 3 Uhr die 1. und 2. Eskadron 
des Zioten-Husaren-Regiments unter Führung des Rittmeisters v. Weise 
aus ihren Quartieren auf, um die Verfolgung fortzusetzen. Auf dem 
Marsch schlofs sich noch eine Eskadron des 1 1. Ulanen-Regiments 
unter Rittmeister von Rauch an, und setzten sie gemeinschaftlich den 
Marsch fort. Sie trafen in Flensburg ein, als es eben hell wurde, 
etwa um 7 , / 2 Uhr, und waren die ersten von den alliirten Truppen, 
welche die Stadt erreichten. Ein Teil durchritt die Stral'sen und 
machte 66 zurückgebliebene Dänen zu Gefangenen, ein anderer eilto 
nach dem Hafen und hielt 2 Transportschiffe mit Fourage fest, auch 
sonstige Gegenstände, welche dort eben eingeschifft wurden, fielen in 
die Hände der Husaren. 

Der Pr.-Lieutenant Thiele folgte mit der 2. Eskadron den Dänen 
in der Richtung auf Wallsbüll und auf Bau. Der Sorgant Scharte 
dieser Eskadron stiefs auf dem Wege nach Bau auf '2 stehengebliebene 
Geschütze, welche später die nachfolgenden Ulanen in Besitz nahmen. 
Der Pr.-Lieutenant Thiele war inzwischen bis zum Schäferhause bei 
Wallsbüll vorgegangen und hatte von dort eine auf Bau marschirende 
Kolonne beobachtet. Er ritt zur Attacke gegen die Queue an, die 
Dänen sprangen über die Knicks, aber trotzdem wurden noch 22 Mann 
gefangen genommen und 8 Dragonerpferde, 2 Munitions- und 1 1 Bagage- 
wagen erbeutet. Hierauf trat die Eskadron ihren Rückweg nach 
Flensburg an. Die Ulanen rckognoszirten auf den Strafsen nach 
Apenrade und Sonderburg, mufsten aber zurückgehen, da sio überall 
Infanteriefeuer erhielten. 

Zu dieser Zeit kam noch eine Eskadron des 7. Dragoner-Regiments 
in Flensburg an, welche am Morgen den Auftrag erhalten hatte, die 
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linke Flanke der 13. Division zu decken. Sie verliefs die Stadt aber 
bald wieder, als der Eskdr.-Chef sah, dafs schon andere preufsische 
Kavallerie eingerückt war. Auch gefüllte Magazine und Lazarethe 
mit zahlreichen Verwundeten fielen in die Hände der drei Eskadrons. 
Sie blieben bis 10 7 2 Uhr in und um Flensburg stehen, zu welcher 
Zeit die Spitze der Garde-Division eintraf. 

Vom Feldmarschall Wrangel ging, nachdem er am Abend des 
6. Februar über alle Vorgänge beim II. und III. Korps unterrichtet 
worden war und Feldmarschall-Lieutonant v. Gablenz für den 7. um 
Ruhe für seine Truppen gebeten hatte, folgender Befehl für das 
L Korps ein: 

„Das 1. Korps besetzt die Landspitze von Holnis und errichtet 
dort Batterien, wozu baldmöglichst das II. Korps sechs gezogene 
12 Pfunder dorthin entsendet. Die Kantonuements des I. Korps werden 
nördlich und östlich der Strafse von Flensburg über Husby nach 
Satrup genommen. Der Sammelplatz für das I. Korps ist Adelby, 
das Hauptquartier kommt nach Glücksburg. Mein Hauptquartier lege 
ich morgen nach Flensburg. Zur Sicherang der Stadt Flensburg hat 
das I. Korps darauf Bedacht zu nehmen, bei Kielseng eine Batterie 
zu errichten." 

Das III. Korps (Garde-Division) sollte morgen die Verfolgung der 
Dänen übernehmen, die Linie Bau-Norder-Schmedeby-Kitschelund- 
Collund besetzen und mit dem Gros in Flensburg bleiben. 

Diese Disposition kam am 7. Februar Morgens 7 1 2 Uhr in 
Sterup an, als bereits alle Truppen des Korps sich auf dem Marsch 
befanden. Es wurden nun die Generalstabsoffiziere versammelt und 
die Quartiere verteilt. 

Das Hineinschieben des I. Korps in das Gelände südlich des 
Flensburger Meerbusens, war dem Prinzen Friedrich Karl nicht 
angenehm, er würde es lieber gesehen haben, wenn er den Dänen 
in der Richtung auf Düppel hätte folgen dürfen. Hatte doch seine 
Avantgarden-Kavallerie bereits die Fühlung mit dem Feinde gewonnon. 
Der Rückzug der Dänen war sehr oilig, die Niedergeschlagenheit 
über die Aufgabe der Dannewerke ging durch die Reihen der Offiziere 
und Mannschaften, das stehengebliebene Material an Munition und 
Geschützen war bedeutend, die Ermüdung der Trappen war grofs 
und die Verwirrung momentan überall. 

Wenn daher eine Überrumpelung der Düppeler Schanzen über- 
haupt ohne regelrechte Belagerang möglich war. so konnte nur noch 
der 8. und 9. Februar hierzu Gelegenheit bieten. Jeder spätere Tag 
verstärkte die Düppel-Stellung und machte die Wegnahme schwieriger. 
Somit war der erste Abschnitt dieses Winterfeldzuges beendet, es 
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trat nun eine Pause in der Kriegführung ein, welche mit Rekog- 
noszirungen, mit Anlage von Magazinen und Lazarethen und mit 
Heranschaffung von Belagerungsmaterial ausgefüllt wurde. 



XIII. 

Über die Leitung der Bewegung und des Feuers der 

schweren Artillerie beim Angriff auf vorbereitete 
Verteidigungslinien, mithin in der Positions- Schlacht. 

Von 

Speck, Generalmajor a. D. 
(Fortsetzung.) 



VI. Gefecht. 

A. Überblick der für den Angreifer einer grenzwallartigen 
Verteidigungslinie gebotenen Mafsnahmen. 

Die grofse Breitenausdehnung macht nicht nur die Entschliefsung, 
mittelst welcher der Angriff auf eino Festung oder eine nicht zu 
ausgedehnte Gruppe von Forts eingeleitet werden kann, sondern 
auch die Umfassung und überflügelung des anzugreifenden Teiles 
der Verteidigunglinie unmöglich. Die schon im Frieden her- 
gestellten Stützpunkte der Verteidigungslinie werden die Mafsnahmen, 
welche in der Positions-Schlacht für den Angreifer geboten sind, 
schärfer, als wie beim Angriff auf eine erst nach dem Kriegs- 
ausbruche durch Befestigungen verstärkte Verteidigungslinie hervor- 
treten lassen. 

Mit Rücksicht auf die Entfernung, innerhalb welcher die Ge- 
schütze noch entsprechende Wirkung gewähren, vier bis fünf Kilo- 
meter, kann angenommen werden, dafs die Forts -Hauptstützpunkte 
— einer schon im Frieden in groiser Breitenausdehnung vorbereiteten 
Verteidigungslinie nicht über acht bis zehn Kilonieter von einander 
entfernt sein werden. 

Eine derartige Verteidigungslinie kann nur frontal an- 
gegriffen und durch den Einbruch in dieselbe überwältigt 
werden. Der Einbruch wird entwedor zwischen zwei Forts 
oder durch die unmittelbare Wegnahme eines Forts be- 
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thätigt worden müssen. Im erste rcn Falle werden mindestens, 
die „aus zwei Forts und dem zwischen denselben befindlichen 
Raum", im zweiten Falle, die r aus drei Forts und den zwischen 
denselben befindlichen Räumen, u gegen den Angriff thätig werdenden 
Geschütze u. s. w. niedergekämpft werden müssen. Die Breiten- 
ausdehnung der Angriffsentwickelung wird die Entfernung der an- 
gegriffenen Forts von einander, also im ersterwähnten Falle acht 
bis zehn Kilometer, im zweiten Falle sochszehn bis zwanzig Kilo- 
meter, deshalb nicht überschreiten dürfen, damit die beiden Forts, 
welche dem Räume, der für den Einbruch in Aussicht genommen 
ist, zunächst liegen, nur von den Fortshäli'ten aus, die diesem 
Räume zugewandt sind, gegen den Angriff thätig werden können. 

Nachdem die Gefechtsausdehnung eines zwei Infanterie-Divisionen 
starken Armee-Korps, beim Angriff fünf Kilometer kaum überschreiten 
kann, wird der Angreifer, wenn der Einbruch zwischen zwei Forts 
für genügend erachtet werden kann, über mindestens drei Armee- 
Korps — zwei in erster, eins in zweiter Linie — , wenn aber, je 
nach den Umständen, auch die unmittelbare Wegnahme des mittleren 
der in diesem Falle anzugreifenden drei Forts ermöglicht sein soll, 
über mindestens sechs Armee-Korps — vier in erster, zwei in zweiter 
Linie verfügen müssen. Von den Armee-Korps, welche in erster 
Linie vorwendet werden, wird jedes, je nach der Geschütz- und 
übrigen Stärke des von ihm anzugreifenden rund 5 Kilometer breiten 
Teils der Verteidigungslinie, aufser seiner gesammten Feld-Artillerie, 
ein Regiment oder eine Brigade Armee-Artillerio bedürfen. 

Jede Offensive, welche der Verteidige r gegen die Front 
und gegen die Flanken des Angriffs unternimmt, mufs der 
Angreifer kräftig und entschieden abweisen können. Dafs 
hierwegen. einer sehr ausgedehnten Verteidigungslinie gegenüber, 
sogar nötig werden kann, jede Flanke der Angriffs- Armee durch 
eine entsprechend bereit stehende Armee, gegen gröfsere Offensiv- 
Unternehmungen, welche der Feind aus den von unserem Angriff 
weit entfernten Teilen seines Grenzwalles versuchen könnte, zu sichern, 
wurde bereits ad I. erwähnt, Während die letztgenannten Armeen 
der Zuteilung von Kavallerie-Divisionen in wesentlich höherem, von 
Luftschiffer-Abteilungen in minderem Grade, als eine zum unmittel- 
baren Angriff der Verteidigungslinie bestimmte Armee benötigt sein 
werden, bedürfen sie der Zuteilung von Spezial-Ingenieurs-Belagerungs- 
trains und, wenn die Feld-Artillerie unmittelbar über leichte Steil- 
fenergesehütze verfügt, auch von schwerer Artillerie nicht. — 

Auch in der Thätigkeit derjenigen Armee, welche zum unmittel- 
baren Angriff, d. h. den Einbruch, in eine in grofser Breitenausdehnung 
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vorbereitete Verteidigungslinie berufen ist, können die fünf Ent- 
wicklungsstufen: „Erkunden, Bereitstellen, Festsetzen, 
Vorbereiten und Durch führen" unterschieden werden. 

Das Erkunden bildet eine höchst gewichtige Grundlage für alle 
Entschlüsse der Führung. Von der Genauigkeit und Richtigkeit des 
Erkundens hängt der Erfolg wesentlich ab. — Schon die Anmarsch- 
ordnung des Angreifers, mithin auch die bereits ad V. näher erwähnte 
Einteilung der Artillerie in die Marschkolonnen, mufs nach Mafsgabe 
des durch das Erkunden voraussichtlich gewordenen Gebrauchs der 
Truppen verfügt werden. — Nachdem durch die taktischen Erkundungen, 
— - deren Mittel: Kavallerie, Erkundungsritte von Offizieren des 
Generalstabes und der SpezialwalTen mit Kavallerio-Bedeckung, Luft- 
ballons u. s. w. und Zwecke hier nicht zu erörtern sind festgestellt 
ist, «,wo a und „in welchem Umfange" das Vorgehen des Angreifers 
dem ersten Widerstande des Feindos begegnen wird, ist die ein- 
gehende Erkundung der vom Feinde getroffenen Widerstandsmafs- 
nahmen, insbesondere auch deren eingehendste artilleristischeEr- 
kundung geboten. Diese mufs sich den oben erwähnten taktischen 
Erkundungen, spätestens nachdem sich die eigene Infanterie im Vor- 
gelände der feindlichen Widerstandslinie festgesetzt hat, ergänzend 
anschliefsen. Die Bethätigung der artilleristischen Erkundungen obliegt 
den im Stabe der Truppenführer befindlichen Kommandeuren der 
Feld- und Armee-Artillerie, mit Zuhülfenahme der zu diesem Zwecke 
bei ihnen befindlichen bereits ad V. erwähnten Porsonen. Aufgabe 
der artilleristischen Erkundung, deren Durchführung im Folgenden 
ad B. a) 1. eingehend in Erwägung genommen wird, ist es vor Allem: 
die Lage, die Ausdehnung und die Beschaffenheit der durch die 
Artillerie zu bekämpfenden Ziele und, hierauf gestützt, Art, Kaliber 
und Zahl der hierfür nötigen Artillerie zu ermitteln. Für diese 
Artillerie müssen dann die Feuerstellungen, einschliefslich der Punkte, 
welche sich für die Beobachtung des Schiefsens der in diesen Feuer- 
stellungen thätigen Artillerie eignen, alsbald ermittelt werden. Diese 
Aufgaben der Artillerieführer werden insbesondere ad B. a) *2. ein- 
gehend in Erwägung genommen werden. 

Dem Erkunden wird sich das Bereitstellen der Angriffsmittel 
für die Niederkämpfung der eigentlichen Verteidigungslinie nur dann 
unmittelbar anschliefsen können, wenn der Angreifer das Gelände, 
in welchem er seine Artillerie zur Niederkämpfung der eigentlichen 
Verteidigungslinie aufstellen mufs. ohne Kampf in Besitz zu nehmen 
und durch eine gegen die eigentliche Verteidigungslinie vorgeschobene 
Infanterie-Sicherungslinie gegen die Vorstöfse des Verteidigers sichern 
kann. Anderenfalls mufs dem Angriff auf die eigentliche Verteidigungs- 
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linie das Zurückwerfen derjenigen feindlichen Kräfte, welche in das 
Vorfeld der eigentlichen Verteidigungslinie vorgeschoben sind, mithin 
die Wetmahme der äufseren Widerstandslinie, daher in erster Linie 
das Bereitstellen der Kräfte, welche zum Vorbereiten des Angriffs 
auf diese Linie nötig sind, vorangehen. 

Jeder Angriff, also auch der auf die äufsere Widerstandslinie 
einer vorbereiteten Verteidigungslinie, bedarf des eigenen Festsetzens. 
Der Angreifer mufs, ehe er sich zum Stofse ausstrecken 
kann, festen Fufs in dem Vorgelände der anzugreifenden 
äufseren Widerstandslinie gefafst haben. Ob dieses nur mit 
so vielen Kräften an Artillerie, als zum Angriff auf die äufsere 
Widerstandslinie nötig sind, zulässig ist, wird von der Entfernung, in 
welcher die äufsere Widerstandslinie vor der eigentlichen Verteidigungs- 
linie liegt, abhängig sein. Hat der Feind seine äufsere Widerstands- 
linie bis in das Gelände vorgelegt, in welchem der Angreifer seine 
schwere Artillorie zur Bekämpfung der eigentlichen Verteidigungslinie 
aufstellen mufs — 3000 bis 3500m — , so wird die Entfernung der 
eigentlichen Verteidigungslinie von der Linie, welche die Infanterie 
des Angreifers zur Sicherung der gegen die äufsere Widerstandslinie 
gebotenen Artillerie-Aufstellung einnehmen mufs. voraussichtlich nicht 
unter fünf Kilometer betragen. In diesem Falle wird also die Artillerie, 
welche zum Vorbereiten des Angriffs auf die äufsere Widerstandslinie 
nötig ist, unbeschadet ihrer wirksamen Entfernung von der eben 
genannten Linie, in solcher Entfernung von der eigentlichen Ver- 
teidigungslinie in Thätigkeit gebracht werden können, dafs sie hier- 
durch vor bedenklichen Verlusten durch überlegenes Feuer aus der 
eigentlichen Verteidigungslinie bewahrt ist. — Sobald jedoch, in Folge 
einer nur geringen Entfernung der äufseren Widerstandslinio von der 
eigentlichen Verteidigungslinie, die Artillerie-Aufstellung, welche für 
die Bekämpfung der äufseren Widerstandslinie geboten ist, im wirk- 
samen Bereiche der weittragendsten oder gar auch noch andoren 
Geschütze der eigentlichen Verteidigungslinie zu liegen kommen sollte, 
mufs nicht blos die zur Bekämpfung der äufseren Widerstandslinie 
nötige Artillerie, sondern alle diejenige Artillerie des Angreifers, 
welche Wirkung gegen die thätige feindliche Artillerie gewärtigen 
läfst — am Günstigsten ist es dann, wenn dieses von der gesammten 
Artillerie des Angreifers gewärtigt werdon kann — in Thätigkeit 
gebracht werden. Aufgabe der Leitung des Angriffs wird es dann 
sein, die Niederkämpfung einer beträchtlich weniger als drei Kilo- 
meter von der eigentlichen Verteidigungslinie entfernton äufseren 
Widerstandslinie erst dann beginnen zu lassen, wenn die vor Allem 
gebotene Niederkämpfung derjenigen feindlichen Artillerie, welche 
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die Artillerie des Angreifers und das Vorschreiten des Angriffs der 
Infanterie, wenn auch aus grösserer Entfernung, wirksam bekämpfen 
kann, bethätigt ist. Denn in diesem Falle ist das Heranarbeiten der 
Infanterio an die äufsore Widerstandslinie des Verteidigers, nicht nur 
von dem Grade der Wirkung, welche die Artillerie des Angreifers 
gegen die äufsere Widerstandslinie erreicht hat, sondern sicher in 
nicht minderem Grade auch von der Niederkämpfung der feindlichen 
Geschütze, welche das Heranarbeiten unserer Infanterie mit ihrem 
Feuer erschweren können, abhing. 

Nachdem wir der Ansicht sind, dafs — bei gleich guter Be- 
waffnung der beiderseitigen Artillerien — ein Verteidigen des Geländes, 
in welchem der Angreifer seine schwere Artillerie zur Bekämpfung 
der eigentlichen Verteidigungslinie aufstollen mufs, dem Angreifer, 
namentlich dessen schwerer Artillerie, mehr Anstrengungen ver- 
ursachen wird, als das Verteidigen einer nicht so weit vorgeschobenen 
äufseren Widerstandslinie, legen wir den folgenden Betrachtungen die 
Annahme, welche für die Verteidigung die vorteilhaftere ist, zu Grunde. 

Die Marschkolonnen des Angreifers werden, in den ihnen zu- 
gewiesenen Gelände-Abschnitten, auch wenn sich der Anmarsch der 
Sicht des Feindes entziehen läist, mit derjenigen Infanterie, welche 
zur Bildung der Sicherungslinie für die Artillerie-Feuerstellungen 
benötigt ist, nur bis dahin vorrücken, wo dieselbe, noch aufserhalb 
des wirksamen feindlichenlnfanteriofeuerbereiehes - 1800 bis "2000m — , 
gutes Schufsfeld für die Abwehr feindlicher Gegenstölse und Deckung 
findet. Wo letztere vom Gelände nicht geboten wird, mufs sich die 
Infanterie mit ihrem Schanzzeug Schutz gegen feindliche Schrapnel- 
und Splitterwirkung schaffen. Unter dem Schutze dieser Infanterie- 
stellung, welche zugleich den Ausgangspunkt für das weitere Vor- 
schreiten des Infanterie- Angriffs bilden mufs, wird dann erst diejenige 
Artillerie, welche zum Vorbereiten des Angriffs auf die äufsere Wider- 
standslinie des Feindes, geinäfs dem erhaltenen Gesammtbilde der 
taktischen und speziellen artilleristischen Erkundungen, als nötig er- 
kannt wurde, in Thätigkeit treten können.*) 

*) Verfügt die Feld-Artillerie nur über Flarhfnuergeschütze, so werden 
bereits zum Vorbereiten des Angriffs auf eine nur mittelst fluchtiger Befestigung 
verstärkte äufsere Widerstandslinie — Schützengräben mit in diesen verteilten 
zahlreichen Unterstiinden 15cm Haubitzbatterien im unmittelbaren Verbände 
mit der Feld-xYrtillerie, voraussichtlich je eine 15 cm Haubitzbatterie mit jeder 
Feld- Artillerie- Abteilung, in Thätigkeit gebracht werden müssen. 

Verfügt dagegen die Feld-Artillerie über leichte Steilfeuergoschütze, so 
wird die Verwendung der, in diesem Falle nur bei der Armee-Artillerie be- 
nötigten 15 cm Haubitzen erst dann geboten sein, wenn die betreffende Wider- 
standslinie mit Aufbietung stärkerer als flüchtiger Iielestigungsmittel hergestellt, 
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Nachdem die Thätigkeiten, welche der schweren Artillerie vor 
und nach Beginn ihres Feuers obliegen, ohnehin ad B. eingehend 
betrachtet werden, können wir uns hier auf die Erwähnung beschränken, 
dai's auch diejenige Artillerie, welche nur mit dem Vorbereiten des 
Angriffs auf eine äufsere Widerstandslinie beauftragt ist, nur in so 
lange in den Marschkolonnen unmittelbar am Schlüsse derjenigen 
Infanterie, welche zur Bildung der Sicherungslinie benötigt ist, folgen 
und bereits am Tage den Marsch nach den für sie ermittelten Feuer- 
stellungen bethätigen kann, als sie hierbei der Sicht des Feindes nicht 
ausgesetzt ist. Eine Feuereröffnung noch am Tage des Eintreffens 
in den Feuerstellungen wird aber auch dann wohl immer noch die 
weitere Bedingung voraussetzen, dafs die gesamrate, zum Vorbereiten 
des Angriffs auf die äufsere Widerstandslinie benötigte Artillerie am 
Tage ihre Feuerstellungen erreichen und in diesen sich schufsbereit 
machen konnte. Sobald dieses nicht zu ermöglichen ist, wird, ebenso 
wie in allen denjenigen Fällen, in welchen der Anmarsch der Sicht 
des Feindes überhaupt nicht entzogen werden kann, nachstehende 
Regelung desselben vorteilhaft sein. Die Infanterie-Sicherungslinie, 
welche für den Schutz der Artilleriefeuerstcllungen geboten ist, wird 
erst gegen Schlufs der Tageszeit, jedoch noch so zeitig gebildet, dafs 
die unbedingt nötigen artilleristischen Erkundungen noch bei Tage 
bethätigt werden können. Nur dann wird mit der Bildung der 
Infanterie-Sicherungslinie bis gegen Eintritt der Dunkelheit gewartet 
werden können, wenn die artilleristischen Erkundungen hierunter 
nicht leidon, also schon ehe die Infanterie-Sicherungslinie gebildet 
wurde, mithin aus gröfserer Entfernung vom Feinde bewirkt werden 
können. In allen diesen Fällen kann die Artillerie, welche zum 
Vorbereiten des Angriffs auf die äufsere Widerstandslinie benötigt 
ist, der Infanterie, welche die Sicherungslinie für die Aufstellung 
dieser Artillerie zu bilden hat, bei Tage nur bis dahin unmittelbar 
folgen, wo sie der Sicht des Feindes noch entzogen ist. In den hier 
genommenen Bereitstellungen mufs sie bis zum Eintritt der Dunkel- 
heit lagern, da sie erst in der Nacht ihren Marsch nach den, noch 
vor Eintritt der Dunkelheit von ihren Führern ermittelten Feuer- 
stellungen bethätigen kann. 

Hat dann die Artillorie mit Anbruch des kommenden Tages ihr 
Feuer eröffnet, so ist — ebenso wie in denjenigen Fällen, in welchen 

also auch jedenfalls schon einige Zeit vorher zu verstärken begonnen wurde. 
Die Zahl der in diesem Falle benötigten 15cm Haubitz- Abteilungen, oder zur 
Verstärkung den Feld-Artillerie-Abteilungen zuzuteilenden 15cm Haubitzbatterien, 
ist von der Zahl und Gröfse der Stützpunkte, welche mit stärkeren als llüchtigen 
Befestigungsniitteln hergestellt worden sind, abhängig. 
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das Zusammentreffen aller oben erwähnten günstigen Umstände die 
Feuereröffnung schon an dem Tage, an welchen die Infanterie- 
Sicherungslinie gebildet wurde, ermöglichte — die Wirkung, welcho 
von ihrem Feuer erzeugt wird, für das weitere Heranarbeiten der 
Infanterie an die feindliche Widerstandslinie und dafür mafsgebend, 
ob letztere ohne Dazwischengabe einer weiteren Nacht gestürmt 
werden kann. 

Die in Besitz genommene äufsere Widerstandslinie mufs sofort 
als Schutzstellung für die neue, wenn irgend möglich schon bis zum 
kommenden Tagesanbruche gegen die eigentliche Verteidigungslinie 
— insbesondere deren Artillerie — in Thätigkeit zu bringende 
gesammte Armee- und Feld-Artillerie eingerichtet und in ent- 
sprechender Weise erweitert werden. Auch diese Schutzstellung 
mufs den Formen und Stützpunkten des Geländes so angepafst soin, 
dafs ihre einzelnen Teile vor Allem gute Wirkung gegen die Vor- 
stöfse des Feindes, dann aber auch eine gegenseitige Unterstützung 
ermöglichen. 

Nach Mafsgabe des Verlaufs des zwischen beiden Gegnern 
begonnenen Artillerie-Kampfes wird die, in entsprechender Weise 
von den Pionieren unterstützte Infanterie des Angreifers Stellungen 
zu erreichen suchen, die ihr die wirksame Ausnutzung des Gewehrs 
gegen die Abwehrlinien des Feindes gestatten. In dieser Weise, 
unter steter Ausnutzung des Geländos, mit Benutzung des Schanz- 
zeuges und unter Zuhülfenahme der Nacht vorgehend, werden sich 
mehrere, mit ihren einzelnen Teilen dem Gelände angepafste und der 
feindlichen Sicht möglichst entzogene Schützengräben ergeben, in 
welchen die Infanterie jeder Zeit zur Abwehr von Vorstöfson des 
Verteidigers bereit sein mufs. — Die Artillerie wird diejenigen Anlagen, 
welche das Durchführen des Einbruchs flankiren können, nur dann, 
wenn hierdurch die Niederkämpfung der feindlichen Artillerie in 
keiner Weise in Frage gestellt wird, zugleich mit der Bekämpfung 
der feindlichen Geschütze, anderenfalls sobald ihr die Niederkämpfung 
der feindlichen Artillerie, namentlich deren Flachfeuergeschütze, im 
Allgememen gelungen ist, beginnen müssen. Hierbei, sowie bei der, 
jedenfalls erst nach erlangter Überlegenheit im Artilleriekampfe 
beginnenden Bekämpfung der feindlichen Infanterie-Stellung und 
materiellen Hindernisse, und zwar dieser nach Mafsgabe wie diesolben 
die Annäherung und schliefslich die Ausführung des Sturms erschweren, 
mufs fortgesetzt auf die Niederhaltung der foindlichen Artillerie 
Bedacht genommen werden. — Das Endziel aller Thätigkeiten 
der Artillerie und der Pioniere ist, der Infanterie ein sieg- 
reiches Durchführen dos Einbruchs zu ermöglichen. 
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B. Thätigkeiten, welche für die Artillerie des Angreifers 

geboten sind. 

Die Betrachtung dieser Thätigkeiten glauben wir auf diejenigen 
beschränken zu können, welche durch die Bekämpfung der eigent- 
lichen Verteidigungslinie nötig werden. Denn die Thätigkeiten der- 
jenigen Artillerie, welche zur Bekämpfung einer äufseren Widerstands- 
linie verwendet wird, unterscheiden sich von denjenigen Thätigkeiten, 
welche der zur Bekämpfung der eigentlichen Verteidigungslinie 
berufenen gesammten Armee- und Feld-Artillerie obliegen, nur darin, 
dafs, insbesondere wenn schnelles Eingreifen geboten und ermöglicht 
ist, an Stelle wirklicher Bettungen auch Notbettungen genügen werden. 
Überhaupt wird die Artillerie, welche zur Bekämpfung einer äufseren 
Widerstandslinie verwendet wird, schon mit Rücksicht auf die ihr 
zukommenden leichteren und in wesentlich kürzerer Zeit erfüllbaren 
Aufgaben, von jedem zeitraubenden Deckungsbau noch mehr absehen 
können und müssen, als die zur Vorbereitung der Durchführung dos 
Einbruchs in ihrer Gesammtkraft benötigten Artillerie des Angreifers. 

ai Vor dem Beginne des Feuers. 

1. Erkundungen, Erwägungen etc., welche der Wahl der 
Feuerstellungen vorangehen müssen. 

Jedes Armee-Korps, welches in erster Linie eine, schon im 
Frieden in grofser Breitenausdehnung vorbereitete Verteidigungslinie 
anzugreifen hat, wird mit seiner Artillerie einen rund fünf Kilometer 
breiten Teil der Verteidigungslinie — voraussichtlich einen Raum, 
welcher je eine Fortshälfte und die an diese angrenzende Zwischen- 
raumhälfte bis zum nächsten angegriffenen Forts umfafst zu be- 
kämpfen haben. Die Mafsnahmen, welche der Feind bereits im Frieden 
für die gröfsore oder geringere Deckung seiner Artillerie und Infanterie, 
Flaukirungsarbeiten und Annäherungshindornisse getroffen hat, werden 
wohl immer schon vor dem Kriegsausbruche bekannt geworden und 
dem Angreifer für die Bemessung der gebotenen Stärke seiner 
Artillerie malsgebend gewesen sein. Von der Beschaffenheit und 
Ausdehnung der vom Gegner schon im Frieden bewirkten Vorbe- 
reitungen wird es abhängig sein, ob jedem der in erster Linie zur 
Verwendung kommenden Armee-Korps einer Angriffs-Armee nur ein 
Regiment oder eine Brigade Armee- Artillerie zuzuteilen ist, und in 
welchem Verhältnisse innerhalb dieses Verbandes die Mörser gröfsten 
Kalibors, welche allein zur Zerstörung der mit den stärksten Mitteln 
der permanenten Befestigung — Panzer, Granitbeton mit Sandpolster — 
gegen Vertikalfeuer gedeckten Ziele befähigt sind, zu den 15cm Haubitzen 
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vertreten sein müssen. Wir glauben, dafs die Zahl derjenigen feind- 
lichen Geschütze, Flankirungsanlagen u. s. w., welche durch die 
stärksten Mittel der permanenten Befestigung gegen das Vertikalfeuer 
gedeckt sind, beträchtlich geringer sein wird, als die Zahl derjenigen 
Ziele, welche mit minder starken Mitteln geschützt worden sind. 
Denn es ist nicht anzunehmen, dafs alle Zwischenbatterien etc. 
zwischen den Forts, gleich diesen, schon vor dem Kriegsausbruche 
vorbereitet sein werden. In allen den Fällen, in welchen diese An- 
nahme zutreffend ist, können, wenn die Feld-Artillerie über leichte 
Steilfeuergeschütze verfügt, aufser den Batterien der Armee-Artillerie, 
auch Steilfeuergeschütze der Feld-Artillerie zur Bekämpfimg derjenigen 
Ziele, welche erst nach dem Kriegsausbruche mit Mitteln der flüchtigen 
Befestigung gegen die vertikale Wirkung von Sprenggeschofs-Partikeln 
geschützt wurden, mit Aussicht auf Erfolg verwendet werden. Mit 
Flachfeuerbatterien können dagegen nur Ziele, welche überhaupt 
nicht gegen Vertikalfeuer geschützt sind, wirksam bekämpft werden. 

Welche Lage den Batterien des Angreifers am zweckmäfsigsten 
zu geben ist, kann erst auf Grund eingehendster taktischer und 
artilleristischer Erkundungen, welch' letztere, wie schon ad A. erwähnt 
wurde, spätestens im unmittelbaren Anschlüsse an das Festsetzen 
der eigenen Infanterie vor der feindlichen Stellung bethätigt werden 
müssen, festgestellt werden. Den Kommandeuren der Armee- 
und Feld-Artillerie der in erster Linie zum Angriff ver- 
wendeten Armee-Korps obliegt daher die Aufgabe, die, 
bereits im Frieden, sowie durch die vorausgegangene 
taktische Erkundungsthätigkeit, oinschliefslich Luftballon- 
Beobachtungen, erlangto Kenntnifs über die Beschaffenheit 
der anzugreifenden Verteidigungslinie, durch die möglichst 
eingehende artilleristische Erkundung des Teiles der Ver- 
teidigungslinie, welcher, gemäfs Weisung dos Armee-Ober- 
kommandos, von ihrom Armee-Korps anzugreifen ist, zu 
ergänzen. Es müssen sich daher, wie bereits ad V. erwähnt, in 
ihrem Stabe Offiziere etc. befinden, welche in der Bothätigung dieser 
höchst wichtigen Erkundungen bezw. Aufklärungen besonders befähigt 
und gewandt, daher auch im Stande sind, rasch die Zahl und Lage 
derjenigen Punkte zu erkunden, welche die Beobachtung, Erkundung 
und Aufklärung des gesammten vom Armee-Korps anzugreifenden 
Teils der Verteidigungslinie ermöglichen. Wie viele Punkte hierfür 
nötig sind, darüber lassen sich, ebenso wonig als über das „Wo" 
und „Wie" die Beobachtungen stattfinden müssen, nähere Anhalts- 
punkte geben. Die Personen, welche mit der artilleristischen Er- 
kundung und Aufklärung beauftragt werden, müssen daher vollständige 
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Freiheit haben, sich die hierfür geeigneten, dem Feinde aber nicht 
auffälligen Punkte, innerhalb des von den eigenen Vorposten gesicherten 
bezw. zu sichernden Raumes, selbst zu wählen. Von diesen Punkten 
aus müssen sie, spätestens von Beginn der Herstellung der Infanterie- 
Sicherungslinie ab auch noch nach Beginn der Feuerthätigkeit der 
eigenen Artillerie, beobachten, aufklären und üiren Artillerie-Komman- 
deuren, vermittelst der ihnen bezuggebenden Meldereiter, berichten. 

Sehr vorteilhaft erscheint es, wenn nicht nur den Kommandeuren 
der Artillerie, sondern auch den Vorposten-Kommandeuren des Armee- 
Korps das, im Kroquis festgelegte Erkundungsergebnifs der Luftballon- 
und übrigen taktischen Beobachtungen zugeschlossen wird, damit 
auch die Vorposten Versuche zu weiteren Erkundungen und das 
Ergebnifs dieser Versuche, soweit hierdurch eine Richtigstellung oder 
Ergänzung der Ballon- etc. Beobachtung bedingt wird, berichten 
können. Alle einlaufenden Berichte müssen jedoch bei einer Zentral- 
stelle des Armee-Korps zusammenströmen, wo sich dann erst, aus 
dem zusammenfassenden Überblick derselben, ein der Wirklichkeit 
nahekommendes Bild herausstellen kann. Dieses Gesammtbild mufs, 
sowohl für die Bereitstellung und örtliche Verwendung der ver- 
fügbaren Kräfte des Armee-Korps, als auch für eine entsprechende 
Zielverteilung, Feuerleitung und Einrichtung der Feuerstellungen, 
einschliefslich des, für das Schiefsen aus diesen Stellungen ent- 
sprechenden artilleristischen Beobachtungsdienstes - d.h. den Ar- 
tillerie-Befehl des Armee-Korps — als Grundlage dienen können. 
— Es wird sich empfehlen, den Artillerie-Befehl den Vorposten des 
Armee-Korps bekannt zu geben. Jede Feldwache kann dann an der 
Beobachtung der Lage der Artillerie-Geschofsgarben zu den einzelnen 
Zielen, sowie auch bezüglich des Erfassens der richtigen Ziele Teil 
nehmen. — 

Nachdem zweifellos alle feindlichen Geschütze, die in das Angriffs- 
Gelände wirken können, schon beim Anmärsche des Angreifers die 
vollste Thätigkcit entwickeln werden, wird deren Art, Kaliber etc. 
und, namentlich bei den Flachfeuergeschützen, auch deren Lage, 
einschliefslich der für ihren Schutz und den ihrer Bedienungen 
getroffenen Mafsnahmen, nicht zu schwer festzustellen sein. Dadurch 
kann dann auch die zweckentsprechende Bekämpfung dieser Ge- 
schütze, mit den hierfür geeigneten Geschützen, erkannt und durch 
die Artillerie-Befehle der Artillerie-Kommandeure der in erster zum 
Angriff bestimmten Armee-Korps verfügt werden. Hierbei wird 
besonders darauf zu achten sein, dafs vor Allem jene Artillerie- 
Stellungen des Gegners mit überwältigendem Feuer bekämpft werden 
müssen, welche dem Fortschreiten des Angriffs am hinderlichsten 
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sind. Ist der Einbruch zwischen zwei Forts beabsichtigt, so müssen 
die Geschütze der beiden Forts-Hälften, welche gegen die Einbruchs- 
richtung wirken können, und die Geschütze zwischen diesen beiden 
Forts-Hälften niedergekämpft werden. Ist die unmittelbare Wegnahme 
desjenigen Forts, welches in der Mitte der Angriffsentwicklung liegt, 
das Ziel des Angriffs, so müssen die Geschütze dieses Forts, seiner 
Anschlüsse und der Zwischenbatterien bis nahezu halbwegs zu jedem 
nächst liegenden Fort, dann auch obwohl nicht in so hohem Grade 
dringend, die übrigen Zwischenbatterien bis zu den beiden Forts, 
welche dem wegzunehmenden Fort zunächst liegen, und diejenigen 
Hälften dieser beiden Forts, welche dem von beiden Seiten angegriffenen 
Fort zugewendet sind, niedergekämpft werden. Dabei wird zu beachten 
sein, dafs auch die Steilfeuorgeschütze des Verteidigers mit guter 
Wirkung an der Bekämpfung der Schutzstellung des Angreifers und 
am Artilleriekampfe Teil nehmen können. Da sie jedoch zur Abwehr 
des folgenden Infanterie-Angriffs entschieden weniger als Flachfeuer- 
geschütze geeignet sind, wird das Niederhalten des Feuers der 
feindlichen Steilfeuergeschütze genügen. 

Da eine erfolgreiche Bekämpfung der gegen den Angriff 
thätigen feindlichen Geschütze nur durch eine zweck- 
entsprechende Zielverteilung erreicht werden kann, wird 
es sich empfehlen, durch den A r tiller ie- Befehl, dieGesammt- 
ausdehnung des vom Armee-Korps anzugreifenden Teils der 
Verteidigungslinie, unter Benutzung leicht erkenntlicher, 
Veränderungen und Verwechslungen möglichst wonig aus- 
gesetzten Gelände- etc. Merkmale, in Abschnitte zu teilen. 
Die Zahl dieser Abschnitte wird nicht nur von der Zahl der Regimenter 

— richtiger Abteilungen welche zur Artillerie des Armee-Korps 
gehören, sondern auch von der Art und dem Kaliber sowie der 
Gruppirung der zu bekämpfenden Geschütze und ferner nicht minder 
von den Mafsnahmen abhängig sein, welche der Verteidiger für den 
Schutz seiner Geschütze, bezw. die Bedienungen dieser, getroffen hat. 

— Würden nur die Foits schon im Frieden, dagegen alle Batterien 
etc. zwischen den Forts erst nach dem Kriegsausbrüche, also nur 
mit Benutzung flüchtiger Befcstigungsmittel, hergestellt sein, so könnten, 
wenn die Feld- Artillerie über leichte Steilfeuergeschütze verfügt, 
dieser die von der Artillerie des Armee-Korps zu bekämpfenden 
Zwischenbatterien, der Armee-Artillerio des Armee-Korps aber die 
Bekämpfung derjenigen Geschütze, welche aus der vom Armee-Korps 
anzugreifenden Forthälfte thätig sind, zugewiesen werden. Der 
Kommandeur jeder dieser beiden Artillerie-Gattungen würde dann 
den Raum, welcher seiner Artillerie zugewiesen ist, in so viele Haupt- 
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Abschnitte abgrenzen können, als seine Artillerie Regimenter zählt. 
Der jedem Regiment zugewieseno Haupt- Abschnitt kann dann vom 
Regiments-Kommandeur in so viele Abschnitte abgegrenzt werden, 
als dem Regimont Abteilungen zur Verfügung stehen. 

Die Breite der Ziel-Abschnitte wird nur dann im geraden Ver- 
hältnisse zu der Batteriezahl der zu deren Bekämpfung verwendeten 
Artillerie-Abteilungen stehen können, wenn die Dringlichkeit der 
Bekämpfung der, in diesen Ziel-Abschnitten thätigen feindlichen 
Geschütze, und auch die Zahl dieser, die nämliche ist. Nachdem 
diese beiden Bedingungen wohl nur höchst selten zutreffen werden, 
wird die Breite der Ziel-Abschnitte wohl immer im um- 
gekehrten Verhältnisse zu der mehr oder minder dringend 
gebotenen Bekämpfung derselben — bei eventuell gleicher Dring- 
lichkeit, zu der gröfseren oder geringeren Zahl der aus ihnen thätigen 
feindlichen Geschütze — stehen müssen. Hierbei wird jedoch zu 
beachten sein, dafs die Breite eines Ziel- Abschnittes, je nachdem 
derselbe mit einer zwei, drei oder vier Batterien starken Abteilung 
bekämpft wird, mindestens 80 m, bezw. 1*20 m, bezw. 1(30 m betragen 
mufs, weil sonst das Auseinanderhalten der Schüsse der Batterien 
einer Abteilung nicht mehr zu ermöglichen ist. Von dieser Minimal- 
breite des einer Abteilung zuzuweisenden Ziel-Abschnittes wird, von 
Beginn des Feuers an, nur bei Mörser- Abteilungen und zwar dann 
abgesehen werden können, wenn die Zahl der Abschnitte, die mit 
Aussicht auf Erfolg nur von Mörser-Abteilungen gröfsten Kalibers 
bekämpft werden können, die Anzahl der zur Verfügung stehenden 
Mörser-Abteilungen nicht übertrifft. In welcher Weise dann ein so 
schmaler Ziel-Abschnitt — Panzerthurm etc. — durch die zwei Batterien 
einor Mörsor-Abteilung bekämpft werden kann, wird ad b) 1. erwähnt 
werden. Übertrifft die Zahl der Abschnitte, die nur durch Mörser 
gröfsten Kalibers überwältigt werden können, jene der zur Verfügung 
stehenden Mörser-Abteilungen, so würden wir, wenn die sofortige 
Bekämpfung möglichst vieler solcher Ziel-Abschnitte geboten ist, 
darin, dafs jede der beiden Batterien derselben Mörser-Abteilung 
einen dieser Abschnitte bekämpft, auch in denjenigen Fällen, in 
welchen beide Abschnitte nicht neben einander, sondern innerhalb 
von anderen Artillerie- Abteilungen bekämpften Ziel- Abschnitten liegen, 
kein Hindernifs für das Zusammenhalten der betreffenden Mörser- 
Abteilung in der Feuerstellung und unter dem Befehle ihres Abteilungs- 
Kommandeiu-s finden können. — Die Breite der den Artillerie- 
Regimentern zur Bekämpfung zuzuweisenden Haupt-Abschnitte wird 
ebenfalls im umgekehrten Vorhältnisse zu der mehr oder minder 
dringend gebotenen Bekämpfung dersolben — bei eventuell gleicher 
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Dringlichkeit, zu der gröfseren oder geringeren Zahl der aus ihnen 
thätigen feindlichen Geschütze — stehen müssen. Nur dann, wenn 
die Dringlichkeit der Bekämpfung und die Zahl der zu bekämpfenden 
Geschütze gleich sein würden, wird die Breite der Haupt-Abschnitte 
im geraden Verhältnisse zu der Abteilungs-Zahl der sie bekämpfenden 
Regimenter stehen können. 

In den Fällen, in welchen nicht nur die Forts, sondern auch 
Zwischenbatterien etc. mit stärkeren als flüchtigen Befestigungsmitteln 
hergestellt worden sind, wird es sich empfehlen, diejenigen Abschnitte 
bezw. Ziele, welche nur von Mörsern gröfsten Kalibers mit Aussicht 
auf Erfolg bekämpft werden können, ohne Rücksichtnahme darauf, 
wo diese Abschnitte bezw. Ziele innerhalb des vom Armee-Korps 
anzugreifenden Teiles der Verteidigungslinie liegen, von den Mörser- 
Abteilungen bezw. Batterien, unter der oberen Leitung des Regiments- 
Kommandeurs derselben, bekämpfen zu lassen. — Bezüglich der 
Bekämpfung derjenigen Ziel-Abschnitte, welche nicht mit den stärksten 
Mitteln der Befestigung gegen Vertikalfeuer gesichert sind, kann die 
Ziel-Verteilung in Haupt- Abschnitte dann, nicht nach der Zahl der 
dem Armee-Korps zur Verfügung stehenden Haubitz- und Feld- 
Artillerie-Regimentern getroffen worden. Dagegen wird es geboten 
sein, diejenige Zusammensetzung der Abteilungen zu ermitteln, durch 
welche die erfolgreiche Bekämpfung des jeder Abteilung zuzuweisenden 
Ziel-Abschnittes möglichst begüngstigt wird. Zwei oder drei, höchstens 
vier derart zusammengesetzte Abteilungen, welchen die Bekämpfung 
aneinander grenzender Ziel -Abschnitte zufallt, können dann der 
oberen Leitung eines der verfügbaren Regiments-Kommandeure und 
zwar thunlichst desjenigen unterstellt werden, dessen sämmtliche 
bezw. beide Abteilungen gegen den, unter seiner oberen Leitung zu 
bekämpfenden Haupt-Abschnitt thätig sind. — Bei der Zusammen- 
setzung der Abteilungen für die zweckentsprechende Bekämpfung von 
Ziel-Abschnitten erscheint Nachstehendes der Beachtung würdig. 
Ziel-Abschnitte, deren Geschütze nur mit stark gekrümmter Flugbahn 
erreichbar sind, mithin voraussichtlich alle feindlichen Stoilfeuer- 
batterien, werden, ebenso wie diejenigen Ziel-Abschnitte, deren 
Geschütze bezw. die Bedienungen dieser, gegen die vertikale Wirkung 
von Sprenggeschofs-Partikeln gedeckt sind, am wirksamsten mit aus 
Steilfeuerbatterien gebildeten Abteilungen bekämpft werden können. 
Mit Flachfeuergeschützen der Feld-Artillerie können über- 
haupt nur diejenigen Flachfeuergeschütze mit Aussicht auf 
Erfolg bekämpft werden, deren Bedienungen gegen die 
vertikale Wirkung von Sprenggeschofs-Partikeln nicht 
geschützt sind. Hieraus dürfte sich ergeben, dafs diejenigen Ziel- 

JahibUcher fUr die Deutsche Armee und Marine. Bd. XC, 2. 12 



Digitized by Google 



172 Über die Leitung der Bewegung und des Feuers der schweren 



Abschnitte, innerhalb welchen, gegen die vertikale Wirkung von 
Sprenggeschofs-Partikeln nicht gesicherte Geschütze, neben derart 
gesicherten, oder nur mit stark gekrümmter Flugbahn erreichbaren 
Geschützen thätig sind, durch Abteilungen bekämpft werden müssen, 
welche aus Steilfeuer- und Flachfeuer-Batterien zusammengesetzt sind. 
Ob dann diese Abteilungen vorteilhafter aus zwei bis drei Steilfeuer- 
batterien und einer Flachfeuerbatterie der Feld-Artillerio, oder aus 
einer Steilfeuerbatterie und zwei bis drei Flachfeuerbatterien zusammen- 
gesetzt werden, ist davon abhängig, ob „in dem betreffenden Ziel- 
Abschnitte" die Zahl der vorteilhafter mit Steilfeuerbatterien zu 
bekämpfenden Geschütze die grüfsere oder kleinere ist. Wenn die 
zu bekämpfenden Geschütze bezw. deren Bedienungen, mit stärkeren 
oder flüchtigen Befestigungsmitteln gegen die vertikale Wirkung von 
Sprenggeschofs-Partikeln gesichert sind, werden — ebenso wie gegen 
die Geschütze, welche nur mit stark gekrümmter Flugbahn erreichbar 
sind — 15 cm Haubitzbatterion der Armee- Artillerie besser als leichte 
Steilfeuerbatterien der Feld-Artillerie entsprechen*). 

Bei der Zielverteilung kann die sofortige Niederkämpfung der- 
jenigen feindlichen Anlagen, welche das Vorschreiten des Angriffs 
flankiren können, und in Folge ihrer gedeckten Lage schwierig zu 
bekämpfen sind, nur in so weit in Betracht kommen, als hierdurch 
die, vor Allem gebotene Niederkämpfung der, gegen den Angriff auf 
grofse Entfernung und frontal thätigen feindlichen Geschütze nicht 
beeinträchtigt wird. Noch mehr gilt dieses bezüglich der Annähenings- 
hindernisse, deren Zerstörung ohnehin erst dann bewirkt sein niufs, 



*) Verfügt die Feld-Artillerie nur über Flachfeuergcschfltze, so werden 
deren Abteilungen nur zur Bekämpfung derjenigen Ziel-Abschnitte, innerhalb 
welchen die niederzukämpfenden Ziele nicht {fegen die vertikale Wirkung von 
Sprenggeschofs-Partikeln gedeckt sind, mit Aussicht auf Erfolg verwendet werden 
können. Verfügt dagegen die Fehl-Artillerie über leichte Steilfeuergeschütze, 
so wird dieses schon beim Artilleriekampf, namentlich dann sehr vorteilhaft 
sein, wenn der Verteidiger, mittelst flüchtiger Befestigungs- oder sonstiger 
Deckungs-Mittel, wenn auch nicht Geschütze selbst, so doch deren Bedienung 
gegen die vertikale Wirkung von Sprenggeschofs-Partikeln gesichert hat. 
Dadurch wird es dem Angreifer ermöglicht sein, seine Armee-Artillerie aus- 
schliefslich zur Bekämpfung der nur mit stark gekrümmter Flugbahn erreich- 
baren Steilfeuergeschütze und derjenigen Flachfeuergeschütze, welche mit 
stärkeren als flüchtigen Befestigungsmitteln gegen die vertikale Wirkung von 
SprcnggeschoCs-Partikeln geschützt sind, verwenden, mithin, diesen gegenüber, 
entschieden leichter und rascher mit der für den Angreifer gebotenen Übermacht 
auftreten zu können. In Folge davon wird der Angreifer aber auch eher zu 
der Bekämpfung der übrigen, nur von Armee-Artillerie zu überwältigenden 
Ziele — Flankirungsanlagen, Infanteriestützpunkte Annäherungshindernisse — 
schreiten können. 
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wenn die Infanterie des Angreifers sich denselben auf Sturmentfernung 
nähern kann, mithin auch die feindliche Infanterie genügend nieder- 
gekämpft ist. — 

Selbst dann, wenn die, in neuester Zeit hin und wieder vertretene 
Ansicht, „dafs ein, auf die Beobachtung des einzelnen Schusses 
gestütztes Schiefsverfahron nur mehr selten durchführbar sein werde, 
sondern in den meisten Fällen, nur noch ein Eingabein mit darauf 
folgendem Streuen möglich sei", zutreffen würde, wird joder Artillerie- 
Abteilung — gleichviel ob sie zwei, drei oder vier Batterien stark 
ist, ob sie nur aus Armee- oder nur aus Feld-, oder aus Armee- und 
Feld-Batterien zusammengesetzt ist — ein eigener Abschnitt des vom 
Armee-Korps anzugreifenden Teiles der Verteidigungslinie zugewiesen 
werden müssen. Jeder Abteilungs-Kommandeur bethätigt die Be- 
kämpfung des Abschnittes, welcher seiner Abteilung zugewiesen ist, 
indem er den Batterien, welche ihm unterstellt sind, die Ziele zuweist, 
welche von ihnen zu überwältigen sind. — Die Abgrenzung der Ziel- 
Abschnitte für die Artillerie-Abteilungen ist, wie bereits mehrfach 
erwähnt wurde, die Aufgabe der höheren Artillerieführer. Wie sehr 
die Änderungen, welche in der Abgrenzung der Ziel -Abschnitte für 
die Abteilungen während des Kampfes nötig werden, dadurch erleichtert 
werden, dafs die Ziel-Abschnitte und die Feuerstellungen derjenigen 
Artillerie-Abteilungen, welche unter der oberen Leitung des nämlichen 
Regiments-Kommandeurs zu kämpfen haben, neben einander liegen, 
bedarf wohl keines weiteren Wortes. Da hiermit aber, wie bereits 
erwähnt, Störungen der gewohnten Regiments -Verbände verbunden 
sein können, dürfte bezüglich der Befehlsverhältnisse der höheren 
Artillerieführer Nachstehendes zu erwähnen sein. Eine von einem 
Abteilungs-Kommandeur der Feld-Artillerie kommandirte Feld- 
Artillerie- Abteilung, welche unter der oberen Leitung des Kommandeurs 
eines Haubitz-Regiments thätig zu sein hat, tritt unter die Befehle 
dieses Regiments-Kommandeurs, und erhält von diesem die Änderungen 
angegeben, welche im Verlaufe des Kampfes in der Abgrenzung dos 
von ihr zu bekämpfenden Ziel-Abschnittes nötig werdon. Feld- 
Artillerie-Abteilungen, namentlich solche, welche aus zwei Flach- 
feuerbatterien und einer leichten Steil feuerbatterie zusammengesetzt 
sind, werden gegen Teile von Ziel-Abschnitten, welche vorher von 
15 cm Haubitz-Abteilungen bekämpft worden sind, voraussichtlich 
mit Aussicht auf Erfolg thätig sein können. Dagegen wird eine 
15 cm Haubitz- Abteilung , welche unter der oberen Leitung des 
Kommandours eines Feld-Artillerie-Regiments thätig zu sein hat, unter 
die Befehle dieses Regiments-Kommandeurs zu treten haben. 

Damit aber die Regiments-Kommandeure die Änderungen, welche 

12* 
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in der Abgrenzung der Ziel-Abschnitte ihrer Abteilungen nötig werden, 
zutreffend verfugen können, bedürfen sie eigener Beobachter. Wir 
sind der Ansicht, dal's die ad V. erwähnten Personon, deren die 
während des Kriegsmarsches im Stabe der höheren Truppenführer 
befindlichen Artillerie-Kommandeuro für die eingehende artilleristische 
Erkundung und Aufklärung benötigt sind, von den Punkten aus, 
welche sie zu diesem Zwecke gewählt haben, auch nach Eröffnung 
des Feuers ihre Beobachtungen und Aufklärungen fortsetzen müssen. 
Es erscheint sogar geboten, dafs nicht nur jeder Brigade- 
Kommandeur, sondern auch jeder Regiments-Kommandeur, 
unter dessen oberer Leitung Artillerie -Abteilungen kämpfen, 
durch diejenigen der in Rede stehenden artilleristischen 
Erkunder unterstützt wird, welche die, von seinem Regi- 
ment zu bekämpfenden Ziel-Abschnitte am besten beob- 
achten können. Die artilleristischen Erkunder, deren die Brigade- 
und Regiments-Kommandeure der Artillerie für eine zweckentsprechende 
obere Leitung der unter ihrem Befehle kämpfenden Artillerie benötigt 
sind, müssen mit den Plätzen, welche diese höheren Artillerieführer 
als ihren Aufenthaltsort bestimmt und bekannt gegeben haben, durch 
Meldereiter — wenn möglich auch Telephon — die Verbindung er- 
halten können. Dieselben dürfen mit den Beobachtern, welche die 
Abteilungs-Kommandeure und die Batteriechefs für die Beobachtung des 
Schiefsens ihrer Abteilung bezw. Batterien bedürfen, nicht verwechselt 
werden. Aus diesem Grunde erachten wir, für die artilleristischen 
Beobachter, deren die Brigade- und Regiments-Kommandeure benötigt 
sind, die Benennung Erkunder, dagegen für diejenigen, welche die 
Abteilungs-Kommandeure und Batteriechefs bedürfen, die Benennung 
Beobachter entsprechend. 

Regiments-Kommandeuro der Feld- und eventuell auch Armee- 
Artillerie, deren sämmtliche Abteilungen unter den Befehlen von 
anderen Regiments-Kommandeuren zu kämpfen hätten, können nur 
durch die Vormittelung des den letzgenannten Regiments-Komman- 
deuren vorgesetzten Brigade - Kommandeurs Berücksichtigung der 
Eigenart ihrer Abteilungen erlangen, müssen sich daher im Stabe 
dieses Brigade-Kommandeurs aufhalten. Aus demselben Grunde wird, 
in allen den Fällen, in welchen der Armee- und Feld-Artillerie eines 
Armee-Korps nicht eine räumlich von einander getrennte Thätigkeit 
zugewiesen werden kann, der im Range bezw. Dienstalter jüngere 
der Kommandeure der beiden Artillerien in den Stab des älteren 
Kommandeurs treton müssen. — 

In den, voraussichtlich nicht seltenen Fällen, in welchen die 
zweckentsprechende Zusammensetzung der Regimenter und Abteilungen 
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für die Bekämpfung der feindlichen Artillerie erst nach dor Bildung 
der Infanterie-Sicherungslinie durch die eingehende artilleristische 
Erkundung erkannt und festgesetzt werden kann, mufs diese Zu- 
sammensetzung leicht und rasch bewirkt werden können. Hierbei 
wird es günstig sein, wenn die Artillerie, mit Berücksichtigung der 
bereits im Frieden und durch die taktische Erkundung genommenen 
Kenntnifs des vom Armee-Korps anzugreifenden Teiles der Verteidigungs- 
linie, den Marschkolonnen des Armee-Korps zugeteilt wurde. Z. B., 
in der Weise, dafs der gröfsere Teil der Armee- Artillerie, darunter 
das Mörser-Regiment, dagegen nur ein Divisions-Feld-Artillerie-Regi- 
ment, auf der Anmarschstrafse, welche unmittelbar gegen die vom 
Armee-Korps anzugreifende Forthälfte führt, vormarschiren. Ferner 
erscheint es geboten, dals die Artillerie, in jeder Marschkolonne, 
derjenigen Infanterie, welche zur Bildung der Sicherungs- 
linie benötigt ist, nicht nur, wie es immer geboten sein 
wird, blos bis dahin folgt, wo die Artillerie der Sicht und 
dem Feuer des Feindes noch entzogen ist, sondern, ins- 
besondere der Armee-Artillerie, von den dottselbst — auf 
Befehl ihres vom Stabe des Führers der Marschkolonne befindlichen 
Kommandeurs — eingenommenen Bereitstellungen bezw. 
Lagerplätzen aus, auch eine gute und der Sicht des Feindes 
entzogene Verbindung nach der anderen Anmarschstrafse 
zur Verfügung steht. Hierdurch wird es einer Haubitzbatterio 
der Armee-Artillerie, welche einer Feld-Artillerie-Abteilung, die nächst 
der anderen Anmarschstrafse zutreffend bereit gestellt wurde, zugeteilt 
werden müfste, ermöglicht sein, alsbald zu dieser Abteilung und später, 
mit dieser, nach der inzwischen für die derart zusammengesetzte 
Artillerie-Abteilung ermittelten Feuerstellung marschiren zu können. 
Armee-Artillerie-Abteilungen, welche in ihrer gewohnten Zusammen- 
setzung nach der anderen Anmarschstrafse des Armee-Korps genommen 
werden müfsten, können dagegen, woil die Feuereröffnung mit der 
gesammten Artillerie doch nur höchst selten vor dem Anbruche des 
kommendon Tages stattfinden kann, immer aus der innehabenden 
Bereitstellung bezw. Lagerung ihren Marsch nach der für sie er- 
mittelten Feuerstellung bethätigen und wird eine derselben otwa zu- 
zuteilende Feldbatterio stets in der entsprechendsten Weise an sie 
herangezogen worden müssen. 

Bei der Ausführung der auf die zweckentsprechende Zusammen- 
setzung ihrer Regimenter und Abteilungen bezüglichen Befehle können 
die Artillerie-Kommandeure der in erster Linie verwendeten Armee- 
Korps — ebenso wie bei der Ermittelung der Feuerstellungen — , 
wenn dem Armee-Korps mehr als eine Anmarschstrafse zur Verfügung 
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steht, von den im Stabe der Führor der Marschkolonnen des Armee- 
Korps befindlichen Kommandeuren der mit diesen Marschkolonnen 
vorgehenden Artillerie alsbald unterstützt werden. Alle übrigen 
Regiments- und Abteilungs-Kommandeure müssen, gleich den Batterie- 
chefs, nach bethätigter Ermittelung des Anmarsches ihrer Artillerie 
nach den Feuerstellungen in diesen eintreffon. Insbesondere ist baldige 
Anwesenheit derjenigen Regiments-Kommandeure, unter deren oberer 
Leitung Abteilungen zu kämpfen haben, in den Feuerstellungen 
wünschenswert. (Schlufs folgt.) 



XIV. 

Die deutschen Kolonialtruppen nach ihrer gegenwärtigen 
Organisation und militärischen Verwendbarkeit. 

(Schlufs.) 



Einen scharfen Gegensatz zu den Sudanesen bilden die Askaris, 
die sich aus der eingobornen Bevölkerung, den Suahelis, rekrutiren. 
Es sind kräftige, untersetzte Leute, im Gefecht tapfer, aber gutmütig 
und leichtsinnig und ohne rechtes soldatisches Gefühl. Die Suahelis 
sind eigentlich nur Soldaten, so lange es ihnen pafst, und finden es 
dann auch für angemessen, eventuell zu desortiren. Wenngleich sie 
im Kriege gut exerzirten und in allen Arbeiten gewandt und anstellig 
waren, so waren sie doch unpünktlich und unzuverlässig im Dienst 
und im Wachdienst kaum zu verwenden; dagegen hatten sie im 
Schiefsen sehr gute Resultate. Da die Askaris bei den Gefechten 
und Märschen meistenteils voran waren, auch mit Bravour auf den 
Feind losgingen, haben sie ziemlich bedeutende Verluste gehabt, und die 
Brust mehrerer schmückt das ihnen verliehene, für schwarze Soldaten 
gestiftete silberne Ehrenzeichen am sch warzweifsen Bande. 
Ferner werden die Askaris bei Expeditionen als Pioniere gebraucht. 
Sie marschiren stets an der Tete der Expedition, um sofort bei der 
Hand zu sein, wenn man mit Eingeborenen in Berührung kommt, 
sowie um den Weg möglichst passirbar zu machen. Hierzu, d. h. 
zum Herstellen eines Woges im dichten Busch, zum Bau einer pro- 
visorischen Brücke u. s. w. sind sie vortrefflich zu verwenden. Nach 
Ansicht der Offiziere der Schutztruppe wäre es von aufserordentlichem 
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Vorteil, wenn es möglich zu machen, die Schutztruppe aus der 
Kolonie selbst zu rekrutiren. Dies stöfst aber auf die trröfsten 
Schwierigkeiten. In ihrer Heimat kann man die Suaheli natürlich 
nicht als Soldaten, d. h. gegen ihre eigenen Landsleute, verwenden. 
Auch die Verwendung von Bewohnern des südlichen Toils im nörd- 
lichen Teil der Küste und umgekehrt ist nicht möglich, da die Küsten- 
leute doch überall wieder Bekannte finden würden. Man mufs sie 
also in eine Gegend versetzen, mit deren Bewohnern sie durchaus 
keine Interessengemeinschaft haben, d. h. man mufs die Küstenleute 
auf die Stationen ins Innere und die im Innern angeworbenen 
Rekruten an die Küste bringen. Im Innern haben die Stationen 
bereits erfolgreiche Versuche mit der Anwerbung von Eingeborenen 
gemacht. Das hat aber solange keinen Zweck, als es nicht gelingt, 
die Leute aufserhalb ihrer engern Heimat zu verwenden. Es giebt 
in Ostafrika Stämme, die ein vorzügliches Soldatenmaterial liefern 
würden. Besonders sind es wie gesagt die Sulustäuime, die vor 
einem halben Jahrhundert von Süden her eingewandert sind und sich 
in unserer Kolonie niedergelassen haben. Zum Schlufs sei ein Urteil 
über die farbigen Soldaten angeführt, welches in einer Instruktion 
enthalten ist, die auf Wifsmann's Befehl im August 1889 von einer 
Kommission von Offizieren für die Europäer der Truppe geschrieben 
wurde : 

„Die farbigen Soldaten der Schutztruppe sind Söldner. Es fällt 
also bei ihnen Vaterlandsliebe als leitendes Motiv fort. Dagegen 
wird Niemand, der die Truppen im Gefecht gesehen hat, ihren per- 
sönlichen Mut, ihre Anhänglichkeit an den Führer und ihren regen 
militärischen Ehrgeiz ableugnen können. Die Truppe ist so gut, als 
man es von einer farbigen Truppe irgend verlangen kann." 

Mit der ersten Formining der Schutztruppe in Ost-Afrika hat 
Major v. Wifsmann sich ein unsterbliches Verdienst um die Kolonie 
erworben. 

Über die Uniformirung der farbigen Soldaten sei Folgendes 
bemerkt. Als Kopfbedeckung tragen die Soldaten den Fez mit 
Turban. Letzterer besteht aus einem 3m langen und V 2 m breiten 
Streifen hellgelben, dünnen, sehr billigen Baumwollstoffes. Dieser 
Streifen wird dor Länge nach in Fezbreite zusammengelegt und dann 
von einem zweiten Mann vorschriftsmäfsig um den Fez gewickelt, den 
der Besitzer auf dem Kopf hat. Das Umwickeln geschieht derartig» 
dafs nach hinten ein Stück Zeug als Nackenschleier bis zur Schulter 
herunterhängt. Schliesslich wird der Turban mit ein paar Nadel- 
stichen am Fez angenäht und an der Vorderseite ein Reichsadler 
von gelbem Metall befestigt. Diese Kopfbedeckung ist gewählt 
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worden, weil die Sudanesen von Egypten her an sie gewöhnt waren. 
Sie steht ganz vortrefflich zu den schwarzen Gesichtern, ist aber sehr 
warm. Früher unterschieden sich die Kompagnien durch geflochtene 
wollene Schnüro in den Kompagniefarben, welche vom auf den Turban 
genäht wurden, jetzt durch Nummern auf dem Oberann. Die Uniform 
ist aus Kakeodrill gefertigt. Die Jacke hat etwa denselben Schnitt 
wie unsere Drillichjacke, aber Klappkragen, Achselklappon und auf 
der linken Brust eine Tasche. Auf dem linken Oberarm wird die 
grofso, messingene Kompagnienummer getragen. Die Beinkleider 
reichen nur bis zum Knie; die Unterschenkel sind zum Schutz gegen 
die Dornen mit einer etwa 2m langen und 10cm breiten, blauen, 
wollenen Binde umwickelt. Diese Binden sind sehr klcidsajn und 
aufserordentlich praktisch. Sie werden von den Leuten sehr gern 
getragen und stets mit grofser Sorgfalt umgewickelt. 

Die Füfse sind mit derben Lederschnürschuhen bekleidet. Zur 
Ausrüstung gehören zwei vordere und eine hintere Patronentasche. 
Einzelne Kompagnieführer hatten es früher gestattet, dafs ihre Leute 
sich Patronengürtel aus Leinwand oder Leder anfertigten, die entweder 
imi den Leib oder über eine Schulter getragen wurden. Diese Patroen- 
gürtel haben den Vorteil, dafs die Patronen viel besser zur Hand 
sind, als in den Patronontaschen. 

Eine Hauptforderung bei Einteilung der Truppe ist, wie bei 
allen militärischen Dingen, Einfachheit und möglichste Klarheit; in 
Afrika thut sie doppelt not. Es wird unvermeidlich sein, die neu- 
geschaffene Polizei und die Soldaten bisweilen Zusammenwirken zu 
lassen und ist dieser Fall auch vorgesehen. Dann fuhrt aber oft 
Jemand das Kommando, der entweder der Truppe oder der Polizei 
sonst nicht als direkter Vorgesetzter gegenübersteht. Die Eingeborenen 
(Soldaten wie Bevölkerung) verstehen den Wechsel nicht, die Ideen 
dieser einfach beanlagten Leute verwirren sich, und dies wirkt un- 
liebsamer, als sich der Unkundige denkt. Man mufs die Neger 
genau kennen gelernt, ihre Anschauungsweise ergründet haben, um 
dies voll und ganz zu begreifen. Nachdem aber einmal die Neu- 
gestaltung durchgeführt ist, erscheint es fraglich, ob ein abermaliger 
Wechsel ratsam wäre. Sicherheit und Stetigkeit müssen in vorderster 
Reihe stehen. — 

Die Bewaffnung der Mannschaft besteht aus M/71 und einigen 
leichten Schnellfeuergeschützen. Die Leistungen des M/71 sind 
zweifellos den meisten Waffen etwaiger Gegner weit überlegen, aber 
auch für Afrika ist die beste Waffe stets am vorteilhaftesten. M/88 
erscheint vielleicht für den schwarzen Soldaten zu komplizirt, jedoch 
käme es erst auf einen Vorsuch im Kleinen an, denn es ist wunder- 
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bar, wie rasch jene Leute mechanische Fertigkeiten oft erlernen 
und das besonders bei Waffen, die ihre höchste Aufmerksamkeit er- 
regen. Wie wichtig es ist, unter Umständen eine kleine Schufszahl 
schnell nacheinander abgeben zu können, zeigt der Überfall der 
Zelewskischen Expedition in Uhehe. Die gewaltige Durchschlagskraft 
von M 88 würde allerdings die Deckungen, deren afrikanische Gegner 
sich mit grofsem Geschick bedienen, illusorisch machen. Der gelinge 
Rückstofs beim Schiefsen sichert des Fernern eine bessere Ausbildung 
der Schwarzen im Gebrauch dieses Gewehrs. 

Bei der Ausbildung wird von dem eigentlichen Drill abgesehen, 
der Rekrutenausbildung nur wenig Zeit gewidmet und parademäfsiger 
Marsch gar nicht geübt, wogegen man der Handhabung des Gewehrs 
volle Aufmerksamkeit schenkt. In richtiger Würdigung des Mann- 
schaftsmaterials, wie des Zweckes, steht die gcfechtsmäfsige Ausbildung 
im Vordergrund und kann als gut bezeichnet werden. Zu wünschen 
bleibt nur, dafs die schwarzen Soldaten in der Schiofsausbildung eine 
höhere Stufe erreichen. Ein Offizier mit reicher Kriegserfahrung, 
Hauptmann Richelmann, bemerkt in einem Bericht, man solle die 
Sehiefsübungen der farbigen Soldaten nicht auf einfaches Scheiben- 
schiefsen beschränken. Von einigen Seiten ist der Gedanke aus- 
gesprochen worden, die Leute im Bajonettfechten auszubilden, und 
als Grund dafür wird angegeben, dafs sie im Nahkampfe ihrem 
speerbewaffneten Gegner nicht gewachsen seien, deren Angriff oft 
zu schnell erfolge, um nach dem ersten Schufs wieder laden zu können. 
In solchem Falle kann man jedoch auch das Seitengewehr nicht 
mehr aufpflanzen, es bliebe also nur übrig, in derartigen Kriegslagen 
üborhaupt mit aufgepflanztem Seitengewehr zu marschiren, was aber 
in buschreichem Gelände auf primitiven Fufspfaden nicht möglich ist. 
Aufserdem vergesse man nicht, dafs der Angriff mit blanker Waffe 
stets nur von einem an Zahl unendlich überlegenen Gegner gewagt 
wird, und diesen kann man sich blofs mit der Schufswaffe vom Leibe 
halten, im Handgemenge unterliegt die schwache Abteilung sofort. 
Nach neueren Nachrichten soll die Schutztruppe sich gegen Über- 
talle auf dem Marsche dadurch sichern wollen, dafs die Leute dazu 
erzogen werden, wechselweise (gerade und ungerade Nummer) links- 
und rechtsum zu machen. Dies ist in der Theorie, nicht aber in 
der Praxis ausführbar. Das einzige Mittel, um einer Katastrophe, 
wie sie z. B. Zelewski ereilte, vorzubeugen, bleibt immer ein gut 
eingeübter und sachgemäfs gehandhabter Sicherheitsdienst. Für die 
Kriegführung und Kampfesweise kommen in Afrika Faktoren in 
Betracht, die in Europa wenig bekannt sind. Neben den kriegerischen 
Instinkten der einzelnen Völkerschaften sind es der Boden, das Klima, 
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die Ernährung, die mangelnde Wegsamkeit etc., welche auf den 
Kampf der Schutztruppe einen gewissen Einflufs üben. Man kann, 
da diese Faktoren so häufig wechseln, sich nur an bestimmte Grund- 
sätze halten, nicht aber gewisse Regeln oder ein System aufstellen, 
das auf alle Fälle pafst. Als solche allgemeinen aus der Erfahrung 
und Praxis hergeleitete allgemeine Normen, wie sie von kriegs- 
erfahrenen Offizieren, die an gröfseren und kleineren Expeditionen 
gegen verschiedene Stämme teilgenommen, als allgemein gültig auf- 
gestellt werden, kann man etwa die nachstehenden bezeichnen. 

Stets einfache Formationen und Evolutionen bei Kämpfen mit 
den Eingeborenen; ferner, festes Zusammenhalten der Truppen, 
um die Vorteile welche Ausbildung, Disziplin und gröfsere Intelligenz 
derselben in die Hand geben, voll auszunutzen, und konzentrirte 
Kraft des Angriffes gegen den Punkt, den man für den schwächsten 
des Gegners hält. Aus diesen Sätzen wird sich das im einzelnen 
Falle geeignete Verfahren von selbst ergeben. Alle diejenigen Offiziere, 
die gegen die Stämme des Binnenlandes geschulte Truppen mit Erfolg 
in's Gefecht geführt haben, sind darin einig, dafs, wenn irgend möglich, 
die offensive Kampf form bei einem Zusammenstofs mit Schwarzen 
gewählt werden muls. Sich nach seitwärts und rückwärts deckend, 
bemerkt Hauptmann Richelmann, strebe der Angriff ohne Über- 
stürzung bei gedeckten Flanken und Rücken, stets nach vorn. Auf 
welche Entfernung das Feuer zu beginnen hat, hängt vom Gelände 
und der Bewaffnung des Gegners ab. Weiter als 300 m (nur in 
Notfällen 400 m) sollte man die Schwarzen nie feuern lassen, es 
kommt das einer Munitionsverschwendung gleich, und die geringe 
Wirkung erschüttert den Feind nicht. Erst von "200 m ab läfst sich 
in den meisten Fällen ein Erfolg erwarten, und von hier ab sollte 
man einem kräftigen Feinde gegenüber wohl näher herangehen, je 
nachdem die P'euerüberlegenheit sich geltend macht. 

Verschiedentlich wird die Bcwachsung dos Landes es mit sich 
bringen, dafs das Feuergefecht auf kürzere Entfernung geführt wird, 
so z. B. im Kilinia-Ndscharo-Distrikt, niemals aber darf man zum 
Sturm schreiten, ohne des Erfolges sicher zu sein. Jeder Rückschlag 
wirkt auf den schwarzen Soldaten ungleich deprimirender als auf die 
moralisch kräftigeren Europäischen Truppen. Ein Rückzug mit Negern 
ist eine bitterböse Sache, für die Schutztruppo um so schlimmer, 
als deren geringe Zahl es mit sich bringt, dafs man für den Angriff 
oft Alles einsetzen mufs und keine genügende Reserve zurückbehalten 
kann. 

Erweist sich die feindliche Stellung als zu stark, dann verzichte 
man lieber auf den Ansturm. Das Gefechtsfeld braucht man deshalb 



Digitized by Google 



Organisation und militärischen Verwendbarkeit 181 

noch keineswegs zu verlassen, vielmehr kann man, ohne den Kampf 
ganz abzubrechen, in nächster Nähe des Feindes verweilen, dort 
selbst die Nacht, unter Aufbietung aller Vorsicht, zubringen. Sehr 
oft wird der Feind, moralisch schwächer als wir, freiwillig das auf- 
geben, was wir ihm mit Gewalt kaum zu entreifsen vermöchten. 
Er schlägt sich so zu sagen selbst. Oft wird man auch sich mit 
einem Teilerfolg begnügen müssen, dem dann allmälig andere folgen. 
Was den Sicherheitsdienst auf dem Marsch wie im Zustand der Ruhe 
betrifft, so bietet der Umstand, dafs die Schutztruppe aus ähnlichen 
Elementen besteht, wie sie der Gegner in seinen Reihen hat, manche 
Vorteile. Aber da für den Wilden ein Hauptmittel des Erfolges in 
der Überraschung liegt, so müssen die Sicherheitsmafsregeln mit der 
gröfsten Aufmerksamkeit und Sorgfalt geleitet und zur Ausführung 
gebracht werden. Der Überfall ist den Schwarzen die liebste Kampfes- 
form, dem Guerillakrieg zu vergleichen, wie ihn wilde und halbwilde 
Völker meist führen. Schnelligkeit, scharfe Beobachtungsgabe der 
Eingeborenen, Gestaltung und noch mehr Bewachsung des Geländes 
begünstigen diese Taktik. Nur wo die Schwarzen Feuerwaffen in 
grösserer Zahl besitzen, halten sie in sehr geschickt befestigten 
Stellungen Stand. Jedenfalls hüte sich der Führer, den Feind, der 
ihm in offenem Felde die Stirn nicht bietet, zu unterschätzen. Wo 
Bodengestaltung und Bewachsung Unübersichtlichkeit hervorrufen, ist 
der Sicherheitsdienst scharf zu handhaben. Wo grofse Massen sich 
in den Hinterhalt legen und dann plötzlich im ungestümen Anlauf 
vorbrechen können, da mufs das Gelände so beschaffen sein, dafs 
auch Patrouillen aufzuklären vermögen. 

Die gefährlichsten Stellen sind die mit hohem schilfartigen Grase 
(3 bis 4 m hoch) bewachsenen Flächen. Seitenpatrouillen kommen 
hier sofort von dem in Schlangenwindungen laufenden Wege ab und 
verfehlen ihren Zweck. Derartige Stellen sind zu umgehen, wo dies 
nicht ausführbar ist, möchte ich zu dem von mir in einem solchen 
Falle eingeschlagenen Verfahren raten. Es wird eine kleine Abteilung 
vorausgesandt, welche darauf achtet, ob irgendwo Spuren vom Wege 
in das Gras hineinführen. Diese Spuren markiren sich sehr gut, und 
hat der Feind einen Hinterhalt gelegt, dann mufs er unweit dieser 
Stelle vom Wege abgebogen sein, denn auch er ist trotz seiner 
Findigkeit nicht im Stande, in dieser Bewachsung eine gröfsere Strecke 
parallel zu dem stets stark gebogenen Wege zu marschiren. Im 
undurchdringlichen, urwaldartigen Busch können starke Massen sich 
nicht bewegen, wohl aber ist hier ein mit Fernwaffen (.Gewehren oder 
vergifteten Pfeilen) versehener Foind zu fürchten. Der Angreifer weifs 
kaum, woher die vereinzelten Schüsse kommen, sein eigenes Feuer 
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ist daher ziellos und kann höchstens durch einen übermäfsigen 
Patronenverbrauch zu momentanen Erfolgen führen. Glücklicherweise 
sind diese VValdformen selten so ausgedehnt (z. B. im Lande der 
Wajao), dafs man sie nicht umgehen kann. 

Unter Umständen empfiehlt es sich, auch auf zweifelhafte Stellen 
ein kurzes Feuer zu richten; wenn besetzt, ist zwar auf Treffer kaum 
zu rechnen, aber der Gegner hält sich für entdeckt, und das genügt. 
In der trockenen Jahreszeit versäume man auch nicht den Versuch 
zum Abbrennen zu machen. 

Defileen (Flüsse, Sümpfe, Engpässe etc.) sind natürlich nur unter 
dem Schutze besonders bestimmter Abteilungen und nachdem der 
jenseitige Ausgang gesichert ist, zu durchschreiten. Um die Natur- 
völker zu beherrschen, mufs man ihnen imponiren. Das Imponiren 
wird aber nicht durch Kühnheit und Tapferkeit allein erreicht, sondern 
mehr noch durch Ruhe und Besonnenheit. Sie verbürgen den Erfolg 
mohr noch als die vorhandenen Streitmittel; nicht auf diosen, sondern 
auf der moralischen Überlegenheit vor allem beruht die Macht und 
das Ansehen des Europäertums. Dieses moralische Prestige darf 
niemals in den Augen der Schwarzen Einbufse erleiden. 67. 



xv. 

Die neuen Befestigungen Kopenhagens*). 

Von 

H. Frobenins, Oberstlieutenant a. D. 



Wie seit 1871 sich die Europäischen Grofsstaaten gegenseitig 
an Rüstungen und energischer Weiterentwickelung aller Kampfmittel 
zu überbieten suchen, um dem allgemein vorausgesehenen, den ganzen 
Erdteil in seine Kreise ziehenden, Nationalitätenkriege vollständig 
gewappnet begegnen zu können so sind auch die Mittelstaaten 
nicht zurückgeblieben. Der Selbsterhaltungstrieb, die nicht unbe- 
gründete Furcht, in den grofsen Kampf der Völker mit hinein gezogen 
und von den Wogen desselben verschlungen, vernichtet zu werden, 
hat sie zu mächtiger Anstrengung angetrieben. Die Zeiten sind zwar 
vorbei, in welchen auch ein kleiner Staat Erobemngs- und Kriegs- 

*) Hierzu ein Plan. 
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gelüste hegen konnte, wo in der klugen Ausnutzung der politischen 
Verhältnisse, in der kühnen Einsetzung der Land- oder Seestreitkräfte 
für ihn ein Mittel zur Machterweiterung und Gebietsvergröfserung 
gesehen werden konnte. Die Entscheidung liegt in Händen der Grofs- 
mächte, die kleinen Staaten, mögen sie sich dieser oder jener an- 
schliefsen, haben nichts dabei zu gewinnen. Wenn sie auch nicht 
gerade immer und allerorten auf Undank zu rechnen haben, so liegt 
es schon im Geiste der historischen Ent Wickelung, dafs sie durch 
jeden kriegerischen Konflikt an Selbstständigkeit einbüfsen, der Auf- 
saugung durch die grofsen Nationalitätenkomplexe näher geführt 
werden. 

So bleibt den Mittelstaaten nur der eine Wunsch, von den 
kriegerischen Wirren sich nach Möglichkeit fern halten und sich der 
Entscheidung für diese oder jene Grofsmacht ganz entziehen zu 
können, d. h. die vollständige Neutralität. Da aber zu keiner Zeit 
weniger auf den Schutz der garantirendon Mächte zu rechnen sein 
möchte, als jetzt, weil sie alle in den Krieg verwickelt sein werden, 
so kann nur eine bewaffnete Neutralität für die Mittelstaaten in 
Frage kommen. Deshalb griff Belgien, deshalb die Schweiz zur Re- 
organisation ihrer Streitmittel und zur Neugestaltung ihres Landes- 
verteidigungssystems; deshalb hat auch Dänemark seine Landes- 
hauptstadt neu befestigt und wird über kurz oder lang wohl auch 
eine Neugestaltung seiner Armee ins Werk setzen. Dänemark ist 
nicht neutral — dies ist richtig; es ist weder verpflichtet zur Neu- 
tralität, noch ist ihm eine solche garantirt; aber desto notwendiger 
ist Tür Dänemark die Vorbereitung seiner Kampfmittel und die 
Sicherung seines wichtigsten Besitztums, wenn es die selbstgewollte 
Neutralität gegen alle Eingriffe schützen will. Dafs es nur in dieser 
ein Heil erblicken kann, davon wird man erst recht durchdrungen, 
wenn man diese reichen Inselgefildo durchreist, wenn man diese 
durch Meeresarme, Buchten und Fjorde vervielfältigten und überall, 
bis ins Innerste der Inseln hinein, zugänglichen Grenzen verfolgt. 
Gegen einen Landangriff kommt ja allerdings nur ein verschwindend 
kleiner Teil der Grenzo in Betracht und der einzige Grenznachbar, 
welcher hier zur Sprache kommt, Deutschland, wird nach Fertig- 
stellung des Nord-Ostsee-Kanals herzlich wenig Interesse daran haben, 
diese Grenze zu bedrohen. Aber desto wichtiger sind die Gewässer 
und Häfen Dänemarks für alle in den europäischen Krieg verwickelten 
seefahrenden Nationen. Es liegt nicht in meiner Aufgabe, die Vor- 
teile zu besprechen, welche diese oder jene Grofsmacht aus der Besitz- 
orgreifung Dänemarks oder eines Gebietsteiles desselben ziehen könnte ; 
ein Blick auf die Karte genügt, um sich zu sagen, welche Grofs- 
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mächte dieses sein können und welche Rolle die dänischen Wasser- 
strafsen und Häfen für dieselben spielen können. Es springt aber 
auch in die Augen, dafs die Landeshauptstadt Kopenhagen in ihrer 
günstigen Lage am Sund, mit ihren vorzüglichen Hafenanlagen, 
Werkstätten, Lagerhäusern, Kriegs- und Subsistenzmitteln aller Art 
das wichtigste, begehrenswerteste Objekt des Landes bildet. 

Die Sicherung der Stadt- und Hafenanlagen von Kopenhagen 
gegen jeden Angriff zu Lande und zu Wasser war selbstredend die 
erste Aufgabe des Landesverteidigungssystems. Im Grofsen und 
Ganzen wird diese Arbeit im Laufe dieses Jahres beendet sein und 
es ist wohl vorauszusehen, dafs man hierauf auch an anderen zur 
Besitzergreifung besonders auffordernden Punkten der Küste Befesti- 
gungen kleineren Mafsstabes anlegen wird, zumal die Bauleitung bei 
Kopenhagen es verstanden hat, aufserordentlich günstig, nämlich 
bedeutend unter dem Anschlage, zu bauen. 

Die Insel Seeland tritt mit ihrer nordöstlichen Spitze, Helsingör, so 
nahe an die schwedische Küste heran, dafs die Wasserstrafse, der 
Sund, auf eine Breite von 4 Kilometern an dieser Stelle zusammen- 
geschnürt wird ; nach Süden erweitert sich der Meerarm schnell und 
orreicht bei Kopenhagen, 80 Kilometer von Helsingör, eine Breite 
von ca. '28 Kilometer. Südlich der Hauptstadt springt die dänische 
Küste nach Westen zurück und bildet die Kjöge-Bugt; es tritt hier- 
durch eine weitere Verbreiterung des Meeresarmes ein, gleichzeitig 
aber oine Trennung dieses südlichen Wasserbeckens von dem nörd- 
licheren Teile des Sund, dem sogenannten Öre-Sund, durch zwei 
Inseln, Amager und Saltholm. Erstere hängt wie eino Birne an 
dem Knie der Seeküste, auf welchem Kopenhagen liegt, 15 Kilometer 
lang von N. nach S. und ca. 6'/ 2 Kilometer in maxirao breit. Nur 
ein schmaler Meeresarm trennt sie von Seeland wenig über 1 Kilo- 
meter breit am nördlichen, auf 6 Kilometer sich erweiternd am süd- 
lichen Ende, erfüllt überdies durch Untiefen, zwischon denen nur 
ein kanalartiges schmales Fahrwasser von 2 l / 2 bis 3 m Wassertiefe 
in Schlangenwindungen sich hinzieht. Am nördlichen Ende der 
Insel hat die Stadt Kopenhagen, festen Inselboden und Untiefen be- 
nutzend, auf beiden Inseln sich ausgebreitet und nur für den Hafen 
zwischen den beiden Stadtteilen, Frederikshavn auf Seeländischer, 
Christianshavn auf Amager Seite, einen Raum von ca. 500 m Breite 
freien W assers gelassen. Auch im Norden von Amagor lagern sich 
mächtige Sandbänke den Küsten vor und der Eingang in den Hafen 
ist auf eine schmale, allerdings tiefe Rinne beschränkt. 

Ungefähr 5 Kilometer östlich Amager liegt die Insel Saltholm, 
etwa 7 Kilometer lang von N. nach S. und 3 Kilometer breit. Der 
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Drogden-Arm, welcher beide Inseln trennt und durch beiderseits vor- 
gelagerte Sandbänke auf eine freie Fahrstrafse von 1500 m eingeengt 
ist, wird im Norden der beiden Eilande durch eine mächtige wie 
ein Keil sich einschiebende Sandbank, den sogenannten Mittelgrund, 
zu einer Teilung in zwei Kanäle gezwungen, im Westen, also zwischen 
den Untiefen von Amager und dem Mittolgrund des Kongedyb, nahe 
an 1 Kilometer, im Osten zwischen Mittelgrund und den Bänken 
von Saltholm das Holländerdyb, mehr als 1 Kilometer breit. Erst 
nördlich der Untiefen vom Mittelgrund und Saltholm (ca. 4 Kilometer 
nördlich der Citadelle Kopenhagens) öffnet sich das freie Fahrwasser 
des Öre-Sund. . Der bedeutend breitere Meeresarm zwischen Saltholm 
und der schwedischen Küste endlich, die dritte Fahrstrafse, heifst 
Malmödyb. 

I. Die Landbefestigung. 

Die alte Landbefestigung Kopenhagens bestand aus bastionirten 
Fronten mit breiten Wassergräben sowohl auf der Seite von Seeland 
als der von Amager; eine Citadelle liegt an dem nördlichen Ende 
der Seeländer Befestigung und bildete hierselbst, am Hafeneingang 
postirt, bisher einen wichtigen Bestandteil auch der Seebefestigung. 
Sie besteht noch zur Zeit mit ihren fünf Bastionen, Niederwall, En- 
veloppe und nassen, nicht bekleideten Gräben. Auch ist die Seoseite 
noch armirt, aber, soweit die Geschütze nicht durch Holzbuden dem 
neugierigen Blick entzogen sind, scheinen sie mehr zur Beruhigung 
graulicher Einwohner und zum Vergnügen der hier spielenden Kinder 
aufgestellt zu sein. Schiefsen kann man sicher mit derartig wurm- 
stichigen und wackeligen Laffeten nicht. Aus der Sorglosigkeit, mit 
welcher die Citadelle behandelt und dem Publikum ganz freigegeben 
ist, kann man gegenüber der Sorgfalt, welche allen neuen Befestigungen 
zu Teil wird, nur schliofson, dafs sie baldigst der Seeländer Stadt- 
befestigung folgen und aus dem toddrohenden Festungswerk sich in 
einen harmlosen Boulevard verwandeln wird. Der einzigste Grund 
ihres Nochbostehens ist wohl in der Nichtvollendung der Seebefestigung 
zu erblicken. Mit Fertigstellung des Mittelgrundforts wird sie ver- 
schwinden. Dann wird von der alten Stadtbefestigung nur noch die 
Linie auf Amager bestehen bleiben in einer Länge von ca. 3800 m 
mit 13 Bastionen. Sie erscheint völlig ausreichend zur Sicherung 
von Christianshavn gegen einen Handstreich. 

Frederikshavn hat in den letzten Jahrzehnten in mächtiger Weise 
sich entwickelt, über den in die Festungswälle eingeschlossenen Bezirk 
von 'i'/g Kilometer Länge und l 1 , 4 Kilometer Tiefe hat es sich längst 
weit ausgedehnt, so dafs es mit seinen Vorstädten einen Raum be- 
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deckt, dessen Radius 4200 m, dessen gröfste Sehne 7 Kilometer mifst. 
Die Einwohnerzahl wird 300 000 nicht unwesentlich übersteigen. Um 
diese volkreiche und wohlhabende Stadt, um den wichtigen Hafen 
zu sichern gegen jede Gefährdung, mufste der Ingenieur weit hinaus- 
gehen ins Vorgeländo mit seinen Festungswerken, und es war ihm 
dieses auch wesentlich erleichtert durch den Umstand, dafs er nicht 
im ganzen Umkreis die Stadt zu sichern hatte, dafs also nicht mit 
jedem Kilometer, welchen er der Entfernung von der Stadt zulegte, 
die Befestigungslinie um 6 Kilometer wuchs, sondern dafs er es nur 
mit einem Kreissektor zu thun hat, welcher in Folge der Küsten- 
gestaltung nur einen Winkel von ca. 1*28° einschliefst, also wenig 
über V3 des Kreises beträgt. Er gab seiner Befestigungslinie einen 
Radius von 1 1 '/ 2 Kilometer, blieb damit 7300 m von den Vorstädten 
entfernt, sicherte den Hafen gegen jede denkbare Beschiefsung von 
der Landseite und erhielt eine Gesammtlänge von etwa 25 '/ 2 Kilometer. 

Ersteigt man den 36 m hohen „runden Thurm" der Trinitatis- 
kirche, so überschaut man weithin ein aufserordentlich fruchtbares 
und wohlkultivirtes Gelände, aus dessen Wiesen- und Feldflächen 
wie bewaldete Inseln die Dörfer in fast regelmässiger Gnippirung 
mit 3 Kilometer Abstand hervortreten ; dazwischen aber sind wie 
grüne Punkte eine Unmasse vereinzelter Gehöfte ausgestreut und 
zeugen von der Fruchtbarkeit und intensiven Bewirtschaftung des 
Geländes. Alle diese Ansiedelungen sind in ihren grünen Baum- 
kronen versteckt und in der Richtung nach Nordwest und Nord, wo 
bewaldete Höhen den Ausblick begrenzen, sind die Ortschaften kaum 
von den Waldungen zu unterscheiden. In dieser Richtung wird das 
Auge auch die neu angelegten Forts zu suchen haben, deren geringes 
Relief sie zur Zeit im Terrain völlig verschwinden läfst. Wenn die 
Glacispflanzungen derselben erst herangewachsen sein werden, wird 
man dieselben von den vielen grünlaubigen Niederlassungen auch 
aus dem Vorterrain nicht unterscheiden können. 

Denkt man sich eine Linie von dem bezeichneten Standpunkt in 
westlicher Richtung gezogen, so erscheint das Terrain südlich dieser 
Linie bis zur Küste der Kjöge-Bugt (etwa i) Kilometer in der Ver- 
teidigungsstellung) fast ganz eben, während es sich nördlich derselben 
zu abgerundeten, sanft geböschten Plateau- und Rückenformationen 
erhebt, welche sich an die Höhen anschliefsen, die den Fure-See um- 
geben, von hier sich bis zur Küste des Öro-Sundes fortsetzen und im 
woiten Nordwesten in einigen bedeutenderen Erhebungen zu gipfeln 
scheinen. Es sind aber nicht sowohl bestimmt ausgesprochene Höhen- 
linien, welche der Terraingestaltung den Charakter geben, als vielmehr 
die Tiefenlinien, welche sie durchschneiden und gliedern, indem sie 
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im allgemeinen in der Richtung von Nord nach Süd, bald in schmalen 
Gründen, bald in bruchigen und wassererfüllten Erweiterungen sich 
von den Höhen des Fure-Seos bis zur Küste hinziehen und stollen- 
weise wie mit Buchten und Seitenarmen in das plastische höhere 
Gelände sich hineingearbeitet haben. 

Die zunächst wichtigste dieser Tiofenlinien nimmt ihren Ursprung 
3 Kilometer südlich des Fure - Sees (dieser ist in nordwestlicher 
Richtung ca. 15 Kilometer vom Hafen Kopenhagens entfernt) und ist 
nur durch den 1500 m breiten flachen Sattel von Bagsvaerd vom 
Bagsvaerd- und Lyngby-See getrennt, welche eine südöstliche Fort- 
setzung des Fure-Sees bilden und mit ihm durch einen Kanal in 
Verbindung stehen. Die Tiefenlinie - Kagsau genannt verläuft 
in beinahe gerader südlicher Richtung, etwas nach Osten abweichend, 
und erreicht den Strand ca. 7 Kilometer südwestlich vom Hafen- 
mittelpunkt; die ganze Länge beträgt 14 Kilometer. Teilen wir die- 
selbe in 3 gleiche Teile, so finden wir im ersten Teilpunkt (westlich 
von Husum) eine mächtige Erweiterung der Niederung, welche das 
Bild eines mit Inseln erfüllten mächtigen Moores bietet; verschiedene 
von West und Nordwest eintretende Seitenarme gliedern auch das 
weitere Vorterrain. Durch den schmalen Rücken von Husum wird 
dieser Teil der Kagsau von dem Oterslev-Moor geschieden, welcher 
den südlichen Endpunkt einer zweiton östlicheren Tiefenlinie bildet. 

Von dem östlichen Endpunkt des Lyngby-Sees nämlich nur durch 
den schmalen Sattel getrennt, auf welchem dieser Ort liegt, finden 
wir eine Niedeningslinie, welche von West nach Ost verläuft und 
bei Klampenborg den Öre-Sund-Strand erreicht (ca. 5 Kilometer lang), 
sie begrenzt im Süden das Plateau des Tiergartens. Von ihr zweigt 
sich, an 5 Kilometer östlich der Kagsau die Gentofte -Niederung ab, 
welche, parallel mit jener bis Emdrup verläuft, um von hier eine 
mächtige Moor-Erweiterung nach Westen vorzuschieben — das Oters- 
lev-Moor. Wie ersichtlich, schliel'sen diese Tiefenlinien — Bagsvärd-, 
Lyngby-See- und Lyngby-Niederung im Norden, Kagsau im Westen, 
Gentofte-Niederung im Osten und Oterslev-Moor im Süden — ein Pla- 
teau ein, das Plateau von Gladsaxe, annähernd ein Quadrat von 
5 Kilometer Seitenlänge. Nur durch den oben erwähnten Rücken 
von Husum mit ihm verbunden schiebt sich südlich dieses Ortes ein 
kleines Plateau gegen die flachero Ebone vor, welches als deutlich 
markirter Ausläufer des nördlichen bewegteren Terrains erscheint 
und eine abschliefsende Fortsetzung in der Kuppe findet, auf welcher 
Park und Vorstadt Frederiksberg angebaut sind. Die Höhe von 
Frederiksberg erreicht 20 m über Meeresspiegel, das Plateau südlich 
Husum 2G bis 37 m, der Rücken von Husum 20 bis 21 m. 

JabrbUcher fttr die OouUtbe Arme« uud Marine. Bd. XC, 2. 13 
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Das Plateau von Gladsaxe wird nochmals durch eine Niederung 
gegliedert, welche in der Diagonale SW-NO sich hinzieht mit der 
durchschnittlichen Höhenlage von -f 28 m. Der nordwestliche Ab- 
schnitt erreicht Höhen von 35 bis 43 m, der südöstliche aber das 
im ganzen Umterrain bedeutendste Mals von -f 51 m, während die 
Niederung der Kagsau von + 23 m am Ursprung auf 4- 10 m bei 
Husum und -|-8m auf das zweite Drittel ihrer Länge sinkt. Das 
Plateau endlich des Thiergartens erreicht 48 m Höhe. 

Es springt sofort in die Augen, dafs die Niederung der Kagsau 
eine vorzügliche Hindernifslinie für eine nach Westen gerichtete Ver- 
teidigungsstellung abgiebt: der rechte Flügel, das Gladsaxe-Plateau, 
angelehnt an die Seen- und Niederungslinie im Norden, bietet sehr 
gute beherrschende Übersicht des Vorterrains und günstige Gelegen- 
heit zu einer nach der Tiefe gegliederten Stellung, Entfernimg vom 
Hafen über 1 1 Kilometer. Für diesen rechten Hügel bietet die Höhe 
von Husum mit ihrem ausserordentlich starken Frontalhindernifs 
einen sehr günstigen südlichen Abschlufs, ica. 9 Kilometer vom Hafen); 
sie beherrscht den nördlichen Teil der Kagsau der Länge nach und 
bestreicht nach Westen ebenso die Harrestrup-Au, diese Hindernifs- 
linie, welche das ganze Angriffsfcld durchschneidet. Von Husum ab 
aber tritt die Kagsau zu nahe an die Stadt heran (7 Kilometer vom 
Hafen), als dafs man voraussetzen könnte, dafs sie hinreichende 
Sicherung gegen Bombardement gewährleisten könnte. Deshalb 
haben sich dio Befestigungs - Kommissionen von 187*2 und 1883 
entschlossen, von Husum, als dem Mittelpunkt derselben, an mit dem 
linken Flügel weiter ins Vorterrain hinaus zu gehen. Die ganze 
Befestigungslinie bildet mithin 2 vorspringende Bogen, deren äußere 
Teile 11200 m, deren gemeinsamer Durchschnittspunkt Husum 9 Kilo- 
meter vom Hafen entfernt sind. Der rechte Flügel gehört durchweg 
dem Höhen-, der linke dem flachen Gelände an; Husum bildet den 
vermittelnden und flankirenden Rentrant. Beide Flügel sind in der 
Befestigungsanlage ebenso verschieden gehalten, als das Gelände in 
seinem Charakter und müssen getrennt betrachtet werden. 

Die Befestigung von Husum besteht aus einer nach Norden 
gerichteten Linie, welche den ganzen Höhenrücken vom Oterslov-Moor 
bis zum Kagsau-Moor überspannt, einer nach West-Nordwest ge- 
richteten Linie am Rande des letztgenannten Moors und einer kurzen 
Flanke nach Südwest dort, wo dio Kagsau die Befestigungslinie 
durchschneidet. Die ganze Befestigung hat eine Länge von ungefähr 
3 Kilometer, sie beherrscht nach Norden, derjenigen Richtung, aus 
welcher nach Überwindung der nächstgelegenen Forts und Batterien 
der Angriff am vorteilhaftesten erfolgen würde, sowohl die Niederung 
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der Kagsau als die zweite, welche das Gladsaxc-Plateau durchschneidet 
(Mörkhöj) und flankirt mithin diese vom Angreifer bei seinem Vor- 
gehen gegen den rechten Flügel zu überwindenden Tiefenlinien. Als 
Hindernisse sind diese nicht zu betrachten, sie liegen, wie aus den 
oben mitgeteilten Coten ersichtlicli ist, zu hoch, als dals sie an der 
später zu besprechenden Inundation teil nehmen könnten. Das 
Wasserreservoir, welches dieselbe speist, ist der Fure-See, dessen 
Spiegel + 20 m liegt. 

Die westliche Linie bestreicht das Thal der Kagsau, beherrscht 
die vorliegende, ovent. zu inundirende Moorfläche, die dieselben 
durchschneidende Eisenbahn- und Strafsenlinie Kopenhagen-Frederiks- 
sund, und die sumpfige Harrestruper Au. Selbst in der Front un- 
zugänglich, flankirt sie die Höhen, welche am westlichen Hand der 
Kagsau zu nahe an den rechten Flügel herangerückten Batterie- 
stellungen ausgenutzt werden könnten (+ 33 bis 34 m). So vermag 
die Husum-Befestigung, selbst von den Werken des rechten Flügels 
überhöht und gegen Umgehung geschützt, denselben aus ihrer 
Rentrant-Lage heraus, ganz wesentliche Unterstützung zu gewähren. 
Die linke Flanke überhöht bedeutend die niedrig gelegene Befestigung 
des linken Flügels und erhält gleichzeitig durch diese ihre Sicherung. 

Die Husum-Befestigung besteht aus einer offenen, im Allgemeinen 
polygonal geführten Walllinie, mit nassen, durch Kaponieren flankirten 
Graben; Traversirung, Geschützbänke, Munitionsräume sind in dem- 
selben Charakter gehalten, wie die Einrichtungen des linken Flügels, 
— der Westfront, welche wir später kennen lernen. Und ebenso 
wie bei dieser, haben wir die Walllinie nicht als Kampfstellung der 
Artillerie zu betrachten, sondern als sturmsichoren Aufstellungsraum 
der Sicherheitsarmirung für die ersten Stadien des Angriffs, sowie 
der Schnellfeuer- und Feldgeschütze für besondere Momente des 
Festungskampfos. 

Die Befestigungen des rechten Flügels — der Nordwestfront 
bestehen aus lauter isolirten Werken — Forts und Batterien — 
oder richtiger — nur Batterien; und zwar ist das Gladsaxe-Plateau 
mit zwei Linien, entsprechend seiner eigentümlichen Gliederung, be- 
setzt: in erster Linie eine Reihe gepanzerter Batterien - sie sollen 
den Angriflsartilleristen zwingen, mit seinen Geschützen nahe heran- 
zukommen, in zweiter Linie und überhöhender Lage eine Reihe 
offener Erdbatterien, als Kernpunkte für die Artillorieaufstellung der 
Verteidigung: und dahinter eine dritte Linie, bestehend in einer 
mächtigen Inundation, vor welcher die ganze Stellung des Gladsaxe- 
Plateaus wie eine grofse Offensiv brückenkopf- Befestigung vorgeschoben 

13* 



Digitized by Google 



190 



Die neuen Befestigungen Kopenhagens. 



erscheint. Die Befestigung des rechten Flügels wird für sich zu be- 
trachten sein. 

Gehen wir von innen nach Aufsen! 

Wie wir gesehen haben, ist die Lyngby-Niederung nur durch 
einen schmalen Sattel vom Lyngby-See getrennt, dieser mit dem 
mächtigen Wasserbehälter des Fure-Sees in direkter Verbindung. 
Erweiterung dieses Kanals, Durchstechung der Höhe von Lyngby 
gestatten, das Wasser des Sees unmittelbar in die Niederung zu 
leiten, ein grofses Wasserstauwerk westlich Lyngby regulirt den 
Wasserabfliüs. Die Niederung von Lyngby findet ihre Fortsetzung 
in der breiten Niederung, welche südlich des Tiergartenplateaus sich 
bis zum Meeresstrand hinzieht. Durch Staudämme in einzelne Becken 
geteilt, wird hier eine breite und tiofe Wasserfläche erzeugt, welche 
die eigentliche Begrenzung des rechten Flügels nach Norden bildet. 
Wo der letzte Staudamm derselben am Strande sich befindet (die 
Strandstrafse nach Klampenborg), liegt der rechte Flügelposten, das 
Werk Christiansholm und bestreicht die Inundationsfläche nach 
Westen; wo die Bogenlinie der gepanzerten Batterien an die Inun- 
datiou anstöfst, ca. 4 Kilometer westlich Christiansholm, dort über- 
nimmt die gepanzerte Batterie, Fort Garderhüj, die Flankirung nach 
Ost und West. Zwischen beiden Werken liegt eine bewaldete Er- 
hebung — Ordrupskrat — , welche mit 2 Kuppen sich in die Inun- 
dationsflächen so günstig hineinschiebt, dafs hier, fast unsichtbar vom 
jenseitigen Wasserrande, zwei Batterien erbaut werden konnten, 
welche in vorzüglicher Weise die Bestreichung der Inundation ver- 
vollständigen. Sie liegen 500 m von einander entfernt ; die Intervalle 
betragen nach Westen 2000, nach Osten 1430 m. Eingeschnittene 
Infanterielinien und Batterien sind mit Leichtigkeit in dem günstigen 
Terrain einzuschieben. 

Aus diesem Inundationsbecken wird femer das Wasser in die 
Gontoftc-Niederung geleitet, welche das Gladsaxe-Plateau im Osten be- 
grenzt und bereits im Frieden verschiedene seenartige Wasserbecken 
in sich schliefst; bei Emdrup teilt sich die Niederung, bildet im 
Westen das Otorslev-Moor und entsendet nach Osten einen Zweig 
zum Meeresufer. Südlich dieser Niederungen und Moore orstreckt 
sich das Plateau von Husum von West nach Ost und bietet, angelehnt 
an die Befestigung von Husum, eine vorzüglich gesicherte Stellung 
gegen Norden: die letzte Verteidigungsstellung für den rechten Flügel. 

Verfolgen wir die Inundation in ihrem weiteren Verlauf, so 
finden wir sie, westlich der Husum-Befestigung, im Kagsau-Moor 
wieder, welches durch oinen Kanal mit dem Oterslev-Moor in Ver- 
bindung gesetzt ist. Von dem Punkte, wo die Kagsau die Westfront 
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durchschneidet, kann das Wasser auch dem nassen Graben dieser 
Front zugeführt werden; jedoch wird hierauf nicht gerechnet, da 
dieser Graben durch Grund- und Quellwasser stets auf 2 m und 
mehr Wassertiefe gefüllt ist. Das Wasser der Inundation kann mit- 
hin im Notfalle zur Inundirung des südlichen Teiles der Kagsau- 
Niederung verwendet werden, hinter welcher dann der linke Flügel 
ebenfalls eine zurückgezogene zweite Verteidigungslinie finden kann. 
Beide, die des rechten, wie des linken Flügels stofsen rechtwinklig 
in Husum zusammen, woraus die eminente Wichtigkeit dieses Punktes 
für das ganze Verteidigungssystem sich ergiebt. Durch die Inundation 
erscheint dieser Punkt allerdings recht gut gesichert und die dis- 
poniblen Wassermassen — welche gestatten, in 3 bis 4 Tagen das 
ganze System zu füllen — scheinen völlig zuverlässig zu sein. 
Trotzdem hat die Leitung der Verteidigung alle Ursache, diesem 
Teil der Festung unausgesetzt die vollste Aufmerksamkeit zuzuwenden. 

An der ganzen Inundationslinie, soweit sie nicht den rechten 
Flügel der ganzen Befestigung bildet, sind Fortifikationen zur Zeit 
nicht vorgesehen — es können dieselben unbeanstandet der Kriegs- 
arbeit vorbehalten bleiben. Nur an dem Punkte, wo die Eisenbahn- 
linie Kopenhagen - Helsingör die Gentofte - Niederung schneidet, sind 
zwei kleine Batterien angeordnet. 

Die zweite — die offene Batterie-Linie der Nordwestfront — 
besteht aus drei Werken, den grofsen Batterien Tinghöj im Süden 
(4- 51) und Vangrede im Norden (+ 3(V), sowie einer kleineren 
zwischen beiden: Budinge (4- 51). Das Intervall der grofsen Batterien 
ist 2150 m, die Entfernung von Vangrede bis Fort Garderhöj, das 
genau in der Verlängerung der Batterie-Linie liegt, 2000 m, mithin steht 
ein Raum von ungefähr 4 Kilometer ftir die Entwickelung der Kampf- 
artillerie zur Vorfügung. Die Positionen sind vorzüglich und trotz 
des geringen Grades der Überhöhung, welche sie aus dem Vorterrain 
kaum hinter der vorliegenden Höhenlinie der Panzerforts sichtbar 
werden lassen, beherrschen sie, namentlich mit dem südlichen Teil, 
jeden Punkt des Vorterrains. Das Intervall Tinghöj -Husum beträgt 
2 Kilometer und bietet gleichfalls sohr gute Geschützpositionen (Höhen 
bis 39 m). 

Die glacisartigen Erdschüttungen der Batterien erheben sich 
kaum über den Bauplatz, der Battoriehof ist eingeschnitten, travorsirt 
und zeigt die Zugänge zu Unterkunftsräumen und Munitionsmagazinen. 
Die beiden gröfseren Batterien sind zur Unterstützung der Verteidigung 
gegen gewaltsamen Angriff mit je 2 Mitrailleusen-Panzerthürmen aus- 
gerüstet (2 läufige Gatling-Mitr.i. 

Die vorderste — die Panzerbatterie-Linie der Nordwestfront — 
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des Gladsaxc-Plateaus zählt 4 Werke, nämlich von links nach rechts: 
Fort Gladsaxe (vom Saillant der Befestigung Husum *2700 m), Fort 
Bagsvacrd (2000 m), Fort Gammelmosegard ( 1(300 m) und Fort Garder- 
höj (2450 m), zusammen von Husum bis hierher eine Bogenlinie von 
8750 m. Gladsaxe liegt 2300 m vor Batterie Tinghöj, Gammelmose- 
gard 1800 m vor Batterie Vangrede. Die Höhenlage dieser Werke 
gegenüber dem näheren Vorterrain ist sehr gut. Die Abhänge des 
Plateaus fallen überall flach ab, die Höhenunterschiede sind nicht 
grofs, 15 bis 20 ra; Infanterielinien, welche den Plateaurand, gelehnt 
an die Panzerbatterien, säumen würden, gewinnen überall eine gute 
Feuerwirkung. Dem weiteren Vorterrain (über 2500 m) gegenüber 
bieten die Forts mit ihren Coten von 4* 43, 35, 35, 41 nicht überall 
eine Überhöhung, ja es finden sich dominirendo Punkte im Vorterrain 
bis zu -f 41) schon bei 3000 m Entfernung. Aber diese minutiöse 
Inbetrachtziehung der Höhenzahlen scheint mir überhaupt weniger 
am Platze, als eine Abwägung der Vorteile, welche das Gelände 
durch Wegbarkcit, gedeckte Verbindungen, erleichterte Zusammen- 
wirkung bietet. Und hier ist der Vorteil fast ganz auf Seiten der 
Verteidigung. Die Verbindungen der ersten, wie der zweiten Batterie- 
linie auf dem rückwärtigen fallenden, durchweg gangbaren Gelände 
sind überall gesichert, Truppenansammlungen, Depots, Geschütz- 
reserven, Alles findet hier weite, uneingesehene Räume; hingegen ist 
das Vorgeländo durch die Seenkette auf sehr beträchtliche Ent- 
fernung in zwei Gefechtsfelder geschieden und das südliche, haupt- 
sächliche derselben mit einer Unmasse kleiner Seen und Wasserlöcher 
in einer Weise besäet, dafs die Wegbarkeit ganz wesentlich beein- 
trächtigt wird. Die grofson Waldungen, welche am Südufer des 
Fure-Sees sich ausbreiten, verbessern allerdings die Deckung gegen 
Sicht, welche die Terraingestaltung nur sehr vereinzelt bietet, aber 
sie sind doch anderseits auch als ein Hindernifs für die Artillerie- 
aufstellung zu betrachten. Es ist nur ein Teil des Vorgeländes, 
welcher dieser ganzen Position des Verteidigers aufserordentlieh ge- 
fährlich werden könnte, das ist das Plateau des Tiergartens, welches 
die Stollung defilirt, überhöht f-f 48) und hinter seinen südbehen 
höchsten Erhebungen sich langsam abdacht, so dafs es auch gedeckte, 
von den Festungswerken nicht eingesehene Flächen in grofser Aus- 
dehnung bietet. Rechtzeitig hat aber der Fortifikator, Oberst 
Sommerfeldt, sein Augenmerk auf dieses Plateau gerichtet, und indem 
er es in die Befestigungslinie mit hineingezogen hat, hier die Gefahr 
für so lange beseitigt, als das Fort Fortunen, mit welchem er Besitz 
ergriffen hat von dem gefährlichen Punkte, seine Aufgabe zu erfüllen 
im Stande ist. Dieser Posten scheint mir aber der zweite zu sein, 
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welchem der Verteidiger sein hauptsächliches Interesse zuzuwenden 
hat. Wir kommen auf Fort Fortunen und die Verteidigung dos 
Tiergartens später zurück. 

Das vollste Interesse verdienen die Panzerbatterien, die so- 
genannten Forts. Zu einer Zeit, als über die von der Festungsbau- 
kunst einzuschlagenden Wege noch überall Unklarheit herrschte, als 
die Ideen von Trennung der Artillerie- und Infanteriestellung, von 
Wert und Unwert der Geschützpanzer noch viel weniger ausgereift 
waren, als in der letzten Zeit, vor beiläufig t> bis 7 Jahren schuf der 
Patriotismus der dänischen Frauen einen Fonds, bestimmt zur Er- 
möglichung einer fortifikatorischen Verstärkung der Landeshauptstadt. 
Die Landosvertretung hatte den Entschlufs und die Einigung nicht 
zu finden vermocht, um der Regierung für die als nothwendig er- 
kannten Bauton die Mittel zur Verfügung zu stellen und so verdankt 
Dänemark die Befestigung seiner Landeshauptstadt dem Patriotismus 
seiner Frauen, welche durch freiwillige Besteuerung die Summe von 
annähernd V/ t Million Mark zusammenbrachten. Hiermit konnte der 
Beginn der Bauten in die Hand genommen werden; und als auch in 
der Folgezeit die gesetzgebenden Faktoren sich über ein Budget nicht 
einigen konnten, kam dieses der Fortführung der Bauten gewisser- 
maßen zu Gute, indem die Regierung unter eigener Verantwortung 
die Mittel hierfür bewilligte. 

Das erste Fort und dieses wurde mit den durch die dänischen 
Frauen gesammelten Geldern erbaut — war das Fort Garderhöj. 
' Oberst Sommerfeldt sah sich vor der schworen Aufgabe, mit diesem 
Werke etwas gänzlich neues zu schaffen; es gab keine Vorbilder, 
keine auf bereits Erprobtem basirten Direktiven, aber anderseits 
auch keine Instanzenreihe, keine vielköpfige Meinungsverschiedenheit 
und veralteten Anschauungen höherer Vorgesetzter. Die zu erzielende 
Übereinstimmung mit den Forderungen und Ansichten der Artillerie, 
das war die einzigste, allerdings wohl auch nicht immer leicht zu 
überwindende Schwierigkeit, mit welcher der Ingenieur in dieser 
Beziehung zu rechnen hatte. Im Übrigen konnte er sein Projekt als 
Produkt seiner eigensten unbeeinflufsten Entschließung zur Aus- 
führung bringen und während des Baues lernte er selbst die Mängel 
desselben erkennen, suchte er nach zweckentsprechenderem und zeit- 
gemäßerem; er blieb nicht stehen bei der ersten Idee, sondern schuf 
in den anderen später in schneller Folge erbauten Werken Typen 
von wesentlich verschiedenem Charakter. 

Das Fort Garderhöj bildet einen außerordentlich wichtigen 
Posten; nach West und Ost hat es die Inundation zu bestreichen 
und deckt gleichzeitig die Ableitung zu den südlichen Inundations- 
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becken; nach Nordwest beherrscht es die Eisenbahn und Strasse nach 
Helsingör, welche die Landenge von Lyngby als Brücke benutzen. 
Die weitere wichtige Aufgabe aber besteht in der Bekämpfung der 
feindlichen Batterien im Verein mit Fort Gammelmosegard und For- 
tunon. In dem weit ausgedehnten Terrain östlich des Fure-Sees 
gewinnen diese bedeutenden Raum zur Entwickelung ihrer Thätigkeit. 
Das Fort hat seiner vielgestaltigen Aufgabe zu Folge eine bedeutende 
und vielgestaltige Armirung. Es möchte wohl dem Einflufs der 
Artilleriobehörden zuzuschreiben sein, wenn wir hier eine richtige 
Musterkarte von Kalibern, Konstruktionen und Panzormodellen finden, 
nämlich eino Gruson'sche Panzerkuppel für 2 lange 15 cm Kanonen, 
2 Gruson'sche kurze 15 cm Panzer, 2 französische 7,5 cm Versenkthürme, 
2 englische Mitrailleusen-Versenkpanzor, 2 Gruson'sche 53 mm Ver- 
senkpanzer und 2 Observatorien dänischer Konstruktion; das sind 
1 1 Panzer mit 4 schweron Kanonen, 2 mittleren, 4 Sturmgeschützen. 

Sommerfeldt hat von vornherein das Prinzip angenommen, die 
Werke erster Linie als sturmfreie Panzerbatterien zu behandeln, kein 
offener Wall, weder für Infanterie noch für Artillerie, sondern oin 
grofses Betongebäude, aus welchem die Panzerkuppeln allein hervor- 
ragen, nach der Kehle kasernirt, also mit sichtbarem Revetement, 
nach Flanken und Front flach zum Graben abgeböscht, der Graben 
durch Kaponieren flankirt. Der Kern und, seiner Form folgend, auch 
der Graben von Garderhöj bildet ein Trapez. Da der Ingenieur jedes 
hohe, weit sichtbare Relief vermeiden wollte, also die Panzerkuppeln 
sich nur unbedeutend über der Glaciskante erheben dürfen, mufste 
der ganzo Mauerbau ungefähr 10 m tief versenkt worden. Die 
äufseren Ränder dieser grofsen Ausschachtung, die Kontreskarpen, 
wurden in Front und Flanken bekleidet und mit gedecktem Weg 
versehen, dagegen die Kontreskarpe der Kehle wohlweislich, weil zu 
sehr der Zerstörung ausgesetzt, in Erde geböscht; ein hohes eisernes 
Gitter nach prcufsischem Modell steht am Fufs der Böschung und 
sichert im Verein mit einer Dornenbcpflanzung derselben die Sturm- 
freiheit. Eine Poterne führt in Verlängerung des Kehlgrabens von 
rechts zum Graben hinab und wird bestrichen durch die Kehl- 
kaponiere, welche aus dem Kehlkasernement hervortritt, nach links 
mit 2 2 läufigen Mitrai lleusen, nach rechts mit einer solchen und 
1 53 mm Schnellfeuerkanone armirt. Unter der Kontreskaq>e der 
Frontlinie liegt ein Kasernement in gewöhnlicher Anordnung: Korridor 
feindwärts, Kasemattenblöcke perpendikular wohl kaum mehr als 5 m 
tief, Eingang von der Grabensohle ; unter den Schultern liegen Revers- 
kaponieren in eigentümlicher zweistöckiger Anordnung für Gewehr- 
und Schnellfeuer bezw. Mitrailleusengeschütz bestimmt. Unter der 
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Kontreskarpe der rechten Flanke liegen 2 Komplexe von Latrinen- 
anlagen, nur von der Grabensohle aus zu erreichen; eine nicht ganz 
unbedenkliche Einrichtung. 

Durch eine mit äufserem und innerem Blech-, sowie einem 
zwischen beiden liegenden Gitterthor gesicherte Poterne gelangt man 
neben der Kehlkaponiere in das Innere des Kerns, d. h. zu dem pa- 
rallel der Kehle angeordneten Hauptkorridor. Zugklappen sind 
nirgend vorhanden. Aus dem Korridor führen nach rückwärts die 
Thüren zum Kehlkasernement und die Treppen zu den über diesem 
aufgestellten Thürmen: in der Mitte die Kuppel für '2 lange 15 cm 
Kanonen, an jedem Endpunkt je eine 58 mm Kanone. Nach vorwärts 
gelangt man zu den Munitions- und Provianträumen, sowie zu einem 
oberen Korridor, welcher die Zugänge zu den 4 Thürmen der vorderen 
Linie mit einander verbindet, in der Mitte die zwei kurzen 15 cm, 
auf den Hügeln die 7,5 cm. Zwischen den Panzern liegen Verbrauchs- 
Munitionsräume, Nischen für Ventilator und dergl. Die vier Ge- 
schütze sind durch diese Anordnung in günstigster Weise zu einer 
Batterie vereinigt und die Feuerleitung wesentlich erleichtert. Die 
Observatorien sind vom selben Korridor zugänglich; die Mitrailleusen 
auf beiden Schultern weiter vorgeschoben, so dafs sie Front- und 
Flankenlinien bestreichen, gleichzeitig auch auf Glacis und gedeckten 
Weg wirken und in Verbindung mit den Geschützen der Revers- 
kaponieren und den 58 mm Kanonen, welche ebenfalls die flachen 
Böschungen des Kerns bestreichen können, durch ein sehr kräftiges 
Feuer die Sturmfreiheit gewährleisten. 

Es mag noch erwähnt werden, dafs der lange 15 cm Thurm tiefer 
liegt, als die Panzer dor vorderen Batterie, und dem Blick aus dem 
Vorterrain hierdurch ganz entzogen ist. Für die beiden 53 mm 
Thürme kann eine kräftige Wirkung in das Zwischenterrain erzielt 
werden, wenn die zur Zeit sie überhöhende Glacisschiittung auf den 
hinteren Teilen der Flanken abgetragen wird. 

Oberst Sommorfeldt ist bei seinen anderen Werken bedeutend 
abgewichen von diesem ersten Projekt. Anstatt der Trapez- hat er 
durchweg die Dreiecksform angenommen und hierdurch die Flankirung 
wesentlich vereinfacht. Die Tiefe der Ausschachtung hat er etwas 
ermäfsigt und durch Fortlassung der Kontreskarpen - Revetements so 
flache, breite Vertiefungen erzeugt, dafs die Wirkung von Spreng- 
granaten in den Gräben bei weitem weniger gefährlich erscheint. 
Die Panzer hat er ferner alle in einer einzigen Batterie vereinigt. 

Dasgröfste dor anderen Forts ist Gaminelmosegard (oder Lyngby ) 
mit 10 Panzern, wolche in einer schwach nach aufsen gebrochenen Linie 
so angeordnet sind, dafs m m der Mittellinie 1 kurzer 15 cm (Gruson-) 
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Panzer, davor 1 Mitrailleusenthurm steht, jederseits schliefst sich an: 
1 kurzor 1 5 cm Panzer, 1 französischer Thurm für 2 lange 15 ein Ka- 
nonen, 1 7,5 cm Thurm und 1 Observatorium; also zusammen 4 lange 
15 cm, 3 kurze 15 cm, *2 7,5 cm, 1 Mitrailleuse. Die beiden Forts 
Gladsaxe und Bagsvärd, welche zuletzt erbaut und noch nicht fertig 
armirt sind, erhalten dagegen in gleicher Weise jederseits der Mittel- 
linie '1 1*2 cm Schnellfeuerkanonen in Senkpanzern und 1 Observato- 
rium. Fort Fortunen hat dieselbe Einrichtung, jedoch an Stelle der 
1*2 cm französische 7,5 cm in Versenkthürmcn. 

Um diese neueren Forts zu charakterisiren, genügt es, wenn 
wir eins derselben, z. B. Gladsaxe, etwas näher betrachten. In 
die Höhe des Berges ist dasselbe so hineingeschoben, dafs die Kehle 
über den rückwärtigen Hang hinwegschaut, während die Spitze die 
gröfste Erhebung der Kuppe zu bilden scheint, aulserordentlich ge- 
schickt. Das Kehlkasernement vermag in Folge dessen mit geringer 
Nachhilfe aus den Fenstern das rückwärtige Terrain zu bestreichen 
und seine Vorsprünge blicken in das Zwischeiiterrain. Die Idee der 
Traditorenwirkung ist hier in origineller und zweckmässiger Weise 
zum Ausdruck gekommen. Nicht wie Welitschko vereinigt. Sommer- 
feldt seine Traditorengeschütze in einen grolsen Bau, sondern er ge- 
staltet die Kehle in Art oiner flachen bastionirten Front, jederseits 
aber mit *2, wie Zahnschnitte hintereinander sich abtreppenden kurzen 
Flanken. Dieso bieten neben der Kehlbestreichung die gewünschte 
Traditorenwirkung. Die inneren Flanken haben auf minimalem Raum 
je *2, die äufseren je 1 Scharte, hier stehen Mitrailleuson und 1*2 cm 
Schnellfeuerkanonen. 

Während in der Kehle die Frontalfeuerwirkung aus den mit 
schufssicheren Läden versehenen Fenstern und die kräftige flankirende 
Wirkung von fi Geschützen die Sturmfreiheit sichern, ist am Fufs 
der im rechten Winkel zusammenstofsenden flachen Eskarpen- 
böschungen auf 1 m Sockelmauer ein 2 m hohes Gitter aufgestellt 
und zur Bestreichung eine Keverskaponiere imSaillant der Kontreskarpe 
eingebaut. Diese hat nur von der Grabensohle aus Zugang, wird 
mit Infanterie und Artillerie besetzt und wirkt aus den durch einen 
Diamant gesicherten Scharten gegen Graben und Böschungen des 
Kernwerkes. Noben Mitrailleusen sind hier '2 1*2 cm Schnellfeuer- 
geschiitze eingestellt, wahrscheinlich als event. Ersatz für die übrige 
Armirung des Werkes mit diesem Geschütz (dessen es also 8 Stück 
besitzt). 

Der Eingang in das Kehlkasernement ist durch ein äufseres 
Gitter- und inneres Blechthor gesichert; der geräumige Hauptkorridor 
ist schwach nach rückwärts gebrochen und in *2 Stockwerken erbaut, 
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deren oberes vermittelst 2 Treppen und 2 eisernen Leitern zu er- 
reichen ist. Die Kasemattenblöcke, welche kehlwärts gelegen sind, 
überragen mit ihrer Wölbung mehr als Vt ni den Fufsboden des 
oberen Korridors und sind hier mit Kenstern versehen, so dafs die 
elektrischen Lampen, welche den oberen Korridor (Gefechtskorridor) 
erleuchten, auch in die Wohnräume Licht entsenden können. Die 
Latrinen liegen beiderseits am Ende des Kasernements und können 
auch mit dem Kehlgraben durch eiserne Thüren in Verbindung treten 
(behufs Reinigung;. Zwischen den einzelnen Thürmen liegen im 
oberen Geschofs der feindwärts gekehrten Kasemattenblöcke die Ver- 
brauchsmunitionsmagazine, ein schmaler Korridor umlauft das ganze 
obere Geschofs auf der Stirnseite. Der ganze Bau ist eben so ein- 
fach, wie zweckmäfsig angelegt; leichtes Zurechtfinden, erleichterte 
Feuerleitung und direkte Verbindung der Batterie mit den Obser- 
vatorien, bequeme Munitionsversorgung sind die leitenden Gesichts- 
punkte gewesen. 

Es bleibt übrig, noch einen Blick auf den rechten Flügel der 
Nordwestfront zu werfen. Dorselbe wird offenbar ursprünglich 
durch die nördliche Inundation zwischen Lyngby und Klampenborg 
gebildet, und der Verteidigung dienen hier neben etwaigen Armirungs- 
anlagen Fort Garderhöj, Christiansholm und die Batterien im Ordrup 
Krat. Dicht am Nordrand des Inundationsbeckens erheben sich aber 
die dicht bewaldeten Abhänge des Tiergarten-Plateaus und es liegt 
ohne Zweifel in der Absicht der Verteidigung, eine vorgeschobene, 
bei der Armirung auszuführende Stellung am West- und Nordrande 
der grofsen Tiergarten Waldung zu etabliren. Fahrbare Panzer, sowie 
starke Verhaue werden dort ihren Platz rinden. Als eine weise Vorsieh ts- 
mafsregel kann es aber nur bezeichnet werden, dafs der Ingenieur 
sich entschlois, dieser vorgeschobenen Stellung einen festen Stützpunkt 
in dem Fort Fortunen zu geben, welches vom Westrande des Waldes 
aus das weite offene Gelände unter Feuer zu nehmen im Stande ist, 
Die Armirung desselben ist bereits erwähnt, die Bauart unterscheidet 
sich nicht von Gladsaxe. 

Nahe dem Strand liegt das Werk Christiansholm, das einzige 
der Nordwestfront, welchem man einen breiten nassen Graben geben 
konnte. Es besteht aus einem dreieckigen Panzerwerk, kleiner, aber 
ähnlich angeordnet, wie der Kernbau von Gladsaxe und armirt mit 
3 kurzen 15 cm Panzern, 2 Mitrailleusen - Thürmen und 1 Obser- 
vatorium. Ganz vom Wassergraben umgeben, ist es durch eine Brücke 
über den Kehlgraben neben der mit '2 Mitrailleusen armirten Kehl- 
kaponiere zugänglich. An diese Panzerbatterie schliefst sich, etwas 
zurückgezogen, jedersoits eine offene Wallbatterie an. Die östlich 
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gelegene, Hvidorebatterie genannt, ist Strandbatterie und mit 
Krupp'schon 1 7 cm L. 40 armirt. Die Geschütze stehen zu jo 2, 
dazwischen eine Munitionstraverse. Auch hier ist die Traversen- 
krone, wie bei allen Landbefestigungen des linken Flügels, nicht über 
die Feuerlinie erhaben und das Magazin mufste in Folge dessen tief 
versenkt werden. Zugang mit einer wohl bei der Armirung erst zu 
überdeckenden Treppe. 

Die Gesammtzahl der Panzer für die Werke des rechten Flügels 
der Landbefestigung ergiebt folgende Zusammenstellung. 
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Die Konstruktionen sind bereits angedeutet und hierzu nur noch 
zu bemerken: Die französischen langen 15 cm Thürme sind mit 
Wandung gogen Sprenggase versehen, dagegen nicht der Gruson'sche 
Thurm in Garderhöj, der bald nach den Bukarester Versuchen erbaut 
wurde, aber bereits Rollenkranzführung bekam. Die französischen 
7,5 cm Versenkthürme sind wegen der grofsen Länge des Geschütz- 
rohres kaum kleiner, als die 12 cm Thürme und im übrigen ähnlich 
konstruirt mit zweiarmigem Hebel und Kontregewichten. Die Mi- 
trailleusen in den Thürmen von Christiansholm sind Maximgeschütze, 
alle anderen zweiläufig. 

Ganz verschieden von der Befestigung des rechten Flügels ge- 
staltete der Ingenieur diejenige des linken Flügels, der West- 
front. Es mag wohl nicht allein die Terraineigentümlichkeit gewesen 
sein, sondern auch die Notwendigkeit, diese lange Linie (10 Kilometer 
vom Strand der Kjöge Bugt bis zur linken Flanke der Husum- 
Befestigung) mit möglichster Beschleunigung und geringstem Kosten- 
aufwand gegen feindliche Unternehmungen zu schliefsen, welche ihn 
zu einer ganz eigenartigen Befestigungsform greifen liefs. Aber die 
Terraineigentümlichkeit hat ihn darin unterstützt und seine Mafs- 
nahmen gerechtfertigt. Das Plateau von Gladsaxe bildet eine vor- 
zügliche Verteidigungsstellung; die Panzerbatterien geben in derselben 
aufserordentlich wertvolle, auch für den Artilleriekampf einflußreiche 
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Stützpunkte. Vollständig geschützt durch diese Stellung kann die 
Kampfartillerie sich dahinter in günstiger Postition entwickeln. Eine 
derartige Verteidigungsstellung bietet das ebene Gelände der Westfront 
nicht. Der Befestigungs-Entwurf hielt aber an dem Gedanken auch hier 
fest, dafs die Kampfartillerie durch eine vordere sturmfreie Stellung völlig 
gesichert werden müsse und so benutzte er den grofsen Vorteil des 
hohen Gmndwasserstandes, welchen das Gelände bietet, um eine 
fortlaufende Hindernifslinie, einen langen zusammenhängenden Wasser- 
graben als Sicherungslinie vor das der Kampfartillerie zu sichernde 
Terrain zu ziehen. Dieses Hindernifs bedurfte natürlich der Ver- 
teidigung und eine solche wieder einer der Einsicht entzogenen Kom- 
munikation. So entstand naturgemäfs eine fortlaufende Walllinie, 
hinter welcher sich Heerstralse und Eisenbahnlinie entlang ziehen. 
Der Wall hat naturgemäfs sowohl der Aufstellung der Sicherheits- 
armirung, als dor Verteidigung gegen gewaltsamen Angriff zu dienen 
und mufs deshalb so gestaltet sein, dafs eine kräftige Bestreichung 
des Vorterrains, wie des nassen Grabens überall erreicht wird. Die 
Kampfartillerie hat aber auf diesem Wall keinen Platz; ihr soll das 
ganze rückwärtige Terrain zur Verfügung gestellt werden und nur 
indirekt über die Walllinie hinweg hat sie ihren Kampf durchzurühren. 
Entsprechend diesem Gedankengang konnte die Walllinie sehr einfach 
gehalten werden. 

Ungefähr in der Mitte der Westfront durchschneiden dieselbe 
die beiden wichtigen Komniunikationslinien: Eisenbahn und Strafse 
Kopenhagen-Röskilde. Diesen Punkt nahm Oberst Sommorfeldt als 
Saillantpunkt und legte hier 2 ganze, d. h. zweiseitige Kaponieren an; 
nach Norden und Süden bog er dann die Linie in der Weise all- 
mählich zurück, dafs er sie in einzelne Stücke zerlegte, jedes Stück 
in einer halb-, d. h. einseitig wirkenden Kaponiere endigen liefs und 
hinter der orillonartig vorspringenden Kaponiere das nächste Stück 
ansetzte. Bei dem kleinen Raum, auf welchen es gelang die Flan- 
kirungsbauten einzuschränken, ist die entstehende Flanke sehr kurz, 
aus dem Vorterrain kaum wahrnehmbar und jede Kaponiere vermag 
nicht nur ihr Grabenstück, sondern darüber hinaus den gedeckten 
Weg des nächsten Stückes zu bestreichen. Um aber unter allen 
Umständen, unabhängig von dem Funktioniren der niederen Ka- 
ponierenflankirung, das Hindernifs bestreichen zu können, kombinirte 
der Ingenieur höchst geschickt mit derselben eine Wallflankimng. 
Ganz unabhängig von dem von Kaponiero zu Kaponiere geradlinig ge- 
führten Graben, unterbrach er den Wall oberhalb der Berme des 
gewachsenen Bodens auf jeder Linie durch 2 kurze Flanken nebst 
zwischenliegender Courtine, welche bei dem geringen Relief des 
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Walles eine Grabenflankirung gestatten. Am zweckdienlichsten aber 
scheint eine andere Anordnung zu sein. Zu den, wie gesagt, hinter 
starken aus Granitmauerwerk und Erde hergestellten Orillons ge- 
legenen Halbkaponieron führt eine flache Rampe hinab, welche dicht 
hinter der deckenden Wallbrustwehr beginnt und gewissermafsen 
eine breite Schalte bildet zwischen dem vorderen Wallstück und dem 
hinter ihm ansetzenden neuen Wallstück. Hier findet ein Schnell- 
feuergeschütz vorzügliche Aufstellung und kann den Graben sehr gut 
bestreichen. 

Die Kaponieren sind gegen Schrägfeuer über das deckende Orillon 
hinweg durch Zurückziehen der hinteren Scharten gesichert. Es 
finden 3 Geschütze Aufstellung, 2 Mitrailleusen und zwischen ihnen 
ein 53 mm Schnellfeuergeschütz. Im Innern des Orillons befindet 
sich eine Latrine, am anderen Ende der Kaponiere zwei Wohnräume. 
Die Deckenkonstruktion besteht aus Eisen. Trotz des minimalen 
Raumes ist das Innere frei und geräumig, da keine starkeu Mauer- 
widerlager im Wege stehen, sondern nur starke, massive, stählerne 
Säulen die Decke stützen. Die Doppelkaponieren, welche oben er- 
wähnt wurden, sind gewissermafsen aus 2 Halbkaponieren zusammen- 
gesetzt und haben im Grundrifs die Form eines spitzhütigen Pilzes 
(die beiderseits orillonartige Frontdeckung) mit einom nach hinten 
stark verjüngten Stiel (die Geschützkasematten). Die Kommunikation 
vermittelt hier eiue Wallpoterne und ein schmaler Damm zu dem 
mitten im Wassergraben liegenden Bauwerk. 

Über die Wallein richtung ist wenig hinzuzufügen. Hinter der 
10 m starken Brustwehr befindet sich teils ein schmaler Infanterie- 
wallgang, an anderen Stellen breite geräumige und mit bequemen 
Rampen versohene Bänke für Feldbatterien, wieder an anderen 
Punkton die Geschützbänke für die schweren Geschütze der Sicherheits- 
armirung (15 cm Kanonen). Sie sind für Batterien zu je 4 Stück 
angeordnet, bisweilen zwei dicht neben einander. Je 2 Geschütze 
stehen mit einer Splitterwehr zwischen sich in einem Stand, hinter 
mit Betonmauerwerk bekleideter Brustwehr. Die einzelnen Stände 
sind durch sehr starke und lange Traversen (nicht über Feuerlinien- 
höhe) geschieden. Unter diesen Traversen befinden sich die Munitions- 
räume (Geschofs- und Kartuschraum), von der Wallstrafse aus 
mittelst Treppe zugänglich. Ein Geschofsaufzug fördert die Munition 
nach einer Nische, welche in Wallgangshöhe in dem hinteren Endprofil 
der Traverse angelegt ist. Munitionsnischen sind in allen Brustwehr- 
mauern der Geschützstände angebracht. Vorkehrungen für Obser- 
vationsinstrumente sind zwischen den Batteriegängen angeordnet und 
trigonometrisch festgelegt. 
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Der nasse Graben ist durch Quell- und Grundwasser gefüllt, 
aber auch mit dem Inundationsbecken in Verbindung; dort vermitteln 
3 Batard'eaus dicht hinter einander den beträchtlichen Höhenunter- 
schied. Zur Kommunikation über den Graben dienen 2 Dämme, auf 
welchen die erwähnte Eisenbahn und Strafse nach Röskilde laufen. 
Im Übrigen können Laufbrücken bezw. Feldbrücken mit Leichtigkeit 
bei jeder Kaponiere angebracht werden, weil an allen diesen Punkten 
Rampen den Wall durchbrechen. Der durchlaufende gedeckte Weg 
erweitert sich stellenweise zu geräumigen Waffenplätzen und möchte 
hier bei der Armirung wohl durch Einbau schufssicherer Unterkunfts- 
räume verstärkt werden. 

Ob die Befestigung der Westfront mit dieser Walllinie als ab- 
geschlossen zu betrachten ist, möchte ich dahingestellt sein lassen. 
Es ist gewifs möglich, bei fortwährender Überwachung des Hinder- 
nisses und des Vorgeländes (durch Vortruppen und Patrouillen) der 
Kampfartillerie vollständige Sicherheit zu schaffen. Aber diese per- 
manente Überwachung wird eine ungemein schwierige werden, sobald 
der Feind beginnt, seine Artillerie arbeiten zu lassen, und doch kann 
ein jeder nicht rechtzeitig bemerkter gewaltsamer Angriff die lang 
ausgedehnte Stellung auf das äufserste gefährden. Die permanente 
Gefechtsbereitschaft, die häufig sich wiederholenden Alarmirungen 
müssen die Truppen übermäfsig anstrengen und ermüden. Es scheint 
mir deshalb nicht ganz grundlos, wenn man annimmt, dafs der bau- 
leitende Ingenieur, der mit soviel Sachkenntnifs und taktisch richtigem 
Blick seine Aufgabe gelöst hat, auch hier zunächst nur das Not- 
wendigste ausgebaut hat und, ebenso wie er im Norden die Stellung 
allmählich vervollständigte, auch hier noch Manches hinzufügen wird. 
Und zwar werden wir kaum irren, wenn wir annehmen, dafs er 
erstens im Vortorrain kleine gepanzerte Batterien anlegen wird als 
kräftige, schwer verwundbare Stützpunkte, welche eine Überwachung 
des Vorterrains erleichtern und ein Inszenesetzen überraschender 
Angriffe vereiteln — und dafs er zweitens innerhalb der Befestigungs- 
linie schufssichere Bereitschaftsräume einbauen wird zur Sicher- 
steilling einer raschen Besetzung der Stellung mit der notwendigsten 
Anzahl Gewehre. Vielleicht werden wir von derartigen Vervoll- 
ständigungsbauten baldigst hören. 

Überblicken wir noch einmal die ganze Landbefestigung im 
Grofsen und Ganzen, so finden wir, dafs sie in vorderer Linie vom 
Strande der Kjöge-Bugt bis zum Öre-Sund nördlich des Tiergartens 
eine Länge von rund 24 Kilometer einnimmt. Messen wir dagegen 
die einzelnen Linien und Intervalle, so orgiebt sich eine Länge von 
rund 26 Kilometer. Hiervon mifst die zusammenhängende Linie des 
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linken Flügels bis zum Saillant von Husum 12 Kilometer, die durch 
Forts verteidigte Linie des rechten Flügels H Kilometer. Beide 
Endpunkte an den Meeresküsten sind durch Strandbatterien markirt, 
deren rechte, die Hvidorebatterie, bereits Erwähnung fand. Die links 
gelegene, die Avedorebatterie, ist hinter der Westfront zurückgezogen 
und mit 8 Wurfgeschützen (29,5 cm Haubitzen) armirt. Das aufser- 
ordentlich seichte Ufer gestattet hier ein nahes Herankommen gröfserer 
Seefahrzeuge nicht. Hinter der vorderen Verteidigungslinie steht für 
die Kampfartillerie eine Terrainstrecke von 17y 2 Kilometer Länge 
zur Verfügung. 

Die ganze Befestigung ist höchst eigenartig und der Gestaltung 
des Geländes in geschicktester und verständnifsvollster Weise an- 
gepafst. Der Angriff mufs im Süden ein weithin übersichtliches 
flaches Gelände überschreiten und im Norden bereiten ihm die Terrain- 
koupirungen ganz bedeutende Schwierigkeiten. Der Gedanke der 
taktischen Sicherung der Kampfartillerie durch eine vordere Ver- 
teidigungsstellung ist überall klar durchgeführt und wird nach Aus- 
führung der zu gewärtigenden Verstärkungen der Westfront und der 
Husum-Befestigung auch vollständig realisirt sein. Rückwärts steht 
der Verteidigung auf jedem Flügel eine gute zweite Verteidigungs- 
stellung zur Verfügung, geschützt durch die außerordentlich wirksame 
Inundation. Nach Verlust der vorderen Linie kann diese hinreichend 
vorbereitet sein, um einem weiteren Vordringen des Angriffs gegen 
die Landeshauptstadt einen neuen energischen Widerstand entgegen- 
zusetzen. Selbst ein Bombardement des Hafens ist in diesem Fall 
noch nicht mit sicherer Erwartung eines entscheidenden Erfolges 
ausführbar, da die feindlichen Batterien mehr als 9 Kilometer von 
demselben entfernt sein worden. Jedenfalls wird ein Angriff Kopen- 
hagens auf der Landseite mit sehr grofsem Zeitverlust zu rechnen 
habon. Dio Hilfsmittel der Stadt und des durch die Befestigungen 
eingeschlossenen Geländes sind jedenfalls ganz bedeutende, zumal 
auch die ganze Insel Amagor dem gesichorten Besitz hinzuzurechnen 
ist. Auf diesem Eiland befinden sich einige später zu erwähnende 
Küstenbefestigungen, welche aber ebensowenig als die alte Umwallung 
von Christianshavn genügen, um Landungsversuche zu hindern. Es 
ist deshalb, wie verlautet, in Erwägung gezogen worden, auf der 
Insel x\mager einige Land-Forts anzulegen. Der südliche Teil der 
Insel ist mehr als 11 Kilometer von dem Mittelpunkte Kopenhagens 
entfernt und über 6 Kilometer breit, die Küst ist fast durchweg von 
weit ins Meer hinausgroifenden Untiefen umgeben, welche einer 
Landung grolse Schwierigkeiten bereiten würden. Nur am Südost- 
ende, bei Dragör, tritt die Grenze des Fahrwassers näher an die 



Digitized by Google 



Die neuen Befestigungen Kopenhagens. 



203 



Küste heran und ein früheres Projekt bezweckte, auf 3 Kilometer 
von diesem Punkte entfernt *2 Forts zu etabliren. Die Entfernung 
derselben von der Stadt würde 8 Kilometer betragen. Die Werke 
würden eine grofse Selbstständigkeit erhalten müssen und trotzdem, 
auf sich allein angewiesen, nicht hindern können, dafs gelandete 
Truppen die Intervalle gewaltsam durchbrächen, das Land verwüsteten 
und die Küstenbefestigungen im Rücken angriffen. Um Landungs- 
truppen mit mobilen Kräften entgegenzutreten und sie von der Küste 
hinwegfegen zu können, erscheint ein näheres Herangehen an die 
Stadt mit den Befestigungsanlagen zweckmäfsiger. Es wird dann 
ein direktes Zusammenwirken mit der Küstenbatterie Karstrup er- 
möglicht, die Front wird nach Norden schmaler, die schnelle Heran- 
ziehung mobiler Streitkräfte wird wesentlich erleichtert. Die vor- 
zügliche Institution des Signalkorps, über welche Dänemark verfügt, 
garantirt hier eine rechtzeitige Meldung jedes Landungsversuches 
und bei den Schwierigkeiten, welche der Strand bietet, wird es eines 
geraumen Zeitabschnittes bedürfen, um eine solche Truppenmasse an 
Land zu bringen, dafs sie es wagen kann, 5 Kilometer landeinwärts 
gegen zu gewärtigende starke Streitkräfte vorzugehen. Es scheint, 
dafs diese Erwägungen bei entscheidender Stelle zu dem Resultat 
führen werden, die Befestigungen der Insel Amager beträchtlich weiter 
nach Norden zu verlegen. 

Welcher Anteil an der Landbefestigung Kopenhagens den in 
den Befestigungs-Kommissionen von 1872 und 1883 vor allem thätigen 
Generallieutenant Ernst, Generalmajor Koefoed und Oberst Tobiesen, 
und welches Verdienst dem bauleitenden Oberst Sommerfeldt zukommt, 
ist ohne genaue Kenntnifs der Vorgänge natürlich nicht zu beurtoilen. 
Jedoch ist anzunehmen, dafs die Kommissionen die taktische Idee 
und die Lage der zu befestigenden Linien festgestellt haben, Oberst 
Sommerfeldt die Befestigungsprojekte im Einzelnen bearbeitet hat; 
dafs also die Entwickelung der Bofestigungstypen und die Anpassung 
derselben an das Terrain ihm zum Verdienst anzurechnen ist. 

(Schluß folgt.) 



Jthrbllcher fUr die Deutsche Armee und Marine. Bd. XC, 2. J4 
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XVI. 

Das französische Militärsanitätswesen vor und nach 

dem Kriege 1870/71, 



Das Militärsanitätswesen in Frankreich hat in den letzten Jahr- 
zehnten derartige Umgestaltungen erfahren, dafs es wohl der Mühe 
lohnt, dieselben einmal in ihrer Gesammtheit zu betrachten und die 
heutige Organisation dieses wichtigen Dienstzweiges mit den früheren 
Verhältnissen, speziell den zur Zeit des letzten grofsen Krieges be- 
stehenden zu vergleichen. — 

Seit dem Beginn des 18. Jahrhunderts, wo die ersten Reglements 
erschienen, bis in die jüngste Zeit war der Sanitätsdienst in Frank- 
reich im Frieden wie im Kriege ganz der Intendanz unterstellt. 
Nach dem zur Zeit des deutsch-französischen Krieges in Geltung 
stehenden Dekret von 1852 war im Frieden der Intendant, bezw. 
sein Unterbeamter der eigentliche Vorstand des Lazareths. Die 
Lazarethärzte traten in Bezug auf Disziplin, Ausführung des Reglements, 
Lazarethpolizei, unter die mit der administrativen Leitung der Lazarethe 
beauftragten Beamten der Intendanz. Letztere überwachten die 
Pünktlichkeit der Krankenbesuche, der Verbände, der Verteilung der 
Lebensmittel, die Reinlichkeit der Säle etc. Die infirmiers, d. h. die 
Lazarethgehülfen und Krankenwärter, standen ganz unter der Ver- 
waltung, wurden von ihr in die Lazarethe verteilt. Die Beförderungs- 
vorschläge, die Vorschläge für Auszeichnungen, Pensionirungen und 
Entlassung für die Hospitalärzte gingen durch die Intendanz u. s. w. 
— War diese Unterordnung dos Sanitätsdienstes unter die Verwaltung 
schon im Frieden eine für die Ärzte demütige und unwürdige, jedes 
freie Handeln lahmlegende, so wurde es geradezu verhängnifsvoll im 
Kriege. Hier regelte die Intendanz die Aufstellung der notwendigen 
Ambulanzen und Lazarethe, verteilte die Arzte nach ihrem Belieben 
etc. Der mcdicin en chef bei einer Armee, der dirigirende Arzt 
eines Feldlaznroths durften sich nur einen Vorschlag erlauben. Ob 
derselbe ausgeführt wurde, bestimmte der Sous-Intendant. Die 
natürlichen Folgen waren, wie in allen früheren, so auch wieder 
im letzten deutsch-französischen Kriege ein beständiger Mangel an 
Ärzten, schlechte Verteilung derselben, Fehlen der Verbandmittel 
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und Instrumente, Fehlen von Lazaretheinrichtungen, Etablirung der 
Sanitätsanstalten an ganz ungeeigneten Orten. Das Personal, das 
obere wie das niedere, war nicht ausreichend. Auf 740 Mann kam 
1 Arzt. Krankenträger existirten nicht. Um wenigstens das Warte- 
und Pflegepersonal einigermafsen zu ergänzen, raufste sogar zu 
Engagements aus dem Bürgerstande geschritten werden. Was für 
ein Wartepersonal auf diese Weise gewonnen wurde, schildert Pro- 
fessor Le Fort in der „Revue des deux mondes u von 1871 mit den 
Worten: „man habe kaum eine charakteristischere Sammlung von 
Herumtreibern und Säufern finden können, als diese Leute. Manche 
hätten gestohlen wie gelernte Diebe und einer Anzahl von ihnen habe 
das Amt eines Schlachtfeldpiraten viel mehr zugesagt als das eines 
Krankenwärters." 

Die Grundsätze der Hygiene wurden bei der Einrichtung der 
Ambulanzen und Lazarothe von den Verwaltungsbeamten, denen die- 
selbe zufiel, als etwas sehr nebensächliches betrachtet. Die Lazarethe 
waren daher sehr bald überfüllt. Als Unterkunftsräume benutzte 
man in Metz z. B. schliefslich Eisenbahn Waggons. 

Ein geregeltes Etappenwesen kannte man nicht. Man wählte 
hauptsächlich die Eisenbahnen zum Weitertransport, lud jedoch die 
Kranken ohne besondere Vorkehrungen in die Waggons, fuhr mit 
ihnen von Station zu Station und suchte sie sobald wie möglich der 
Privatpflege zuzuführen, d. h. sie los zu werden. 

Ein anschauliches Bild von der unglaublichen Zerfahrenheit und 
Unordnung in dem damaligen Sanitätsdienste geben die Berichte der 
höheren französischen Militärärzte. Grellois, der während der Be- 
lagerung von Metz Chefarzt der dortigen Lazarethe und Ambulanzen 
war, sagt in seiner histoire medicale du blocus de Metz: der Ver- 
wundetentransport vom Schlachtfelde ist reglementsmäfsig Sache der 
Intendanz. Nach der Schlacht mit allerlei anderen Sachen beschäftigt, 
kümmert sie sich leider nicht darum. Das Material war für diesen 
Zweck unzureichend und mangelhaft. Die wesentlichsten Medikamente 
fehlten kurz nach Beginn der Blokade. Chloroform mutete erst mit 
Erlaubnifs des Belagerers eingeführt werden und einige Ärzte erklärten 
den Dienst aus Mangel an Arzeneien für unmöglich. Ein Vorrat an 
chirurgischen Instrumenten war nicht vorhanden. In den Lazarethen 
mangelte es an Ärzten u 

Generalarzt Roth sagt in Nr. 18 des „Militärarzt" vom Jahre 
1874: „Wir haben uns selbst überzeugen können, dafs unsere 
französischen Kollegen sich sowohl in St. Privat, als in Beaumont 
und Sedan nur auf ihre Verpflichtung zur Krankenbehandlung bezogen, 
dagegen für die zunächst liegenden Fragen der Verpflegung und 

14* 
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Unterkunft gar keine Initiative zeigten, weil das Sache der Intendanz 
sei . . . u 

Zum Glück wurden von zahlreichen Korporationen, Verbänden, 
ja einzelnen Personen Heilanstalten mit allem erforderlichen Zubehör 
organisirt, um teils bei der Armee selbst, teils im Rücken derselben 
hilfreiche Hand zu leisten. Auch freiwillige Krankenträgerkorps 
wurden errichtet. — Wäre nicht durch diese Privathülfe dem Mangel 
an allem Nötigen einigennafsen abgeholfen worden, das Sanitäts- 
korps erhielt auf diese Weise einen Zuwachs von 500 bis 600 Ärzten, 
sowie über 50 Ambulanzen — , es hätte noch viel trauriger um die 
Verwundeten und Kranken ausgesehen. — 

Die ganze unwürdige Stellung der Militärärzte, die zwar seit 
1800 Offiziersrang besafsen, aber ohne jede Selbstständigkeit im 
Handeln waren, hatte zur Folge, dafs es nach Beendigung des Krieges, 
dem ein grofser Prozentsatz zum Opfer gefallen war, an dem nötigen 
Ersatz fehlte. Die medizinische Jugend Frankreichs floh förmlich, 
um sich nicht unter das Joch der Militärintendanz beugen zu müssen, 
den Militär-Sanitätsdienst in dem Mafse, dafs es der Regierung Mühe 
kostete, ihren Truppen und Anstalten genügendes Heilpersonal zu 
verschaffen. Dazu kam, dafs mit dem Verlust von Elsafs-Lothringen 
auch die 1856 gegründete Strafsburger militärärztliche Bildungsanstalt 
verloren gegangen war, eine Anstalt, die bis dahin stets den nötigen 
Ersatz an Ärzten goliefert hatte. 

So mufsten denn endlich durchgreifende Verbesserungen, um die 
sich die angesehensten französischen Militärärzte Jahrzehnte lang 
vergeblich bemüht hatten, angebahnt werden und deren wurden in 
der That in den auf den Friedensschlufs folgenden Jahren eine ganze 
Reihe durchgeführt. 

Schon 1873 wurde ein Gesetzentwurf zu einer völligen Um- 
gestaltung des Sanitätsdienstes angeregt. Aber erst 188*2 gelangte 
derselbe nach heftigen langjährigen Debatten im Senate und der 
Deputirtenkammer zur definitiven Annahme. In der Schlufssitzung 
vom 16. März 1882 plaidirte namentlich auch der Kriegsminister 
Billot für die Annahme der Vorlage. Er sagte in seiner Rede: 
„Das Sanitätskorps, welches so viel Sympathien in der Armee zählt, 
deren Gefahren und Leiden es teilt, das sich neulich noch in Tunis 
imd Algier für unsere Soldaten aufgeopfert hat, findet endlich eine 
gewisse Unabhängigkeit, keine vollständige, — die giebt es nicht in 
der Armee, wo wir alle dem Gesetz und den Regeln unterworfen 
sind — , aber seino professionelle Unabhängigkeit, eine Unabhängigkeit, 
auf die es ein Recht hat durch sein Wissen, seinen Charakter, seine 
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Talente, seine Dienste, die es geleistet und zu denen es noch be- 
rufen ist." 

Das neue Gesetz gipfelte darin, dafs der Sanitätsdienst im 
Frieden wie im Kriege unter der Autorität des Truppenkommandos 
durch Militärärzte, unabhängig von der Intendanz, geleitet worde. 
Es wurde zu diesem Zwecke eine neue (VII. i Direktion im Kriegs- 
ministerium geschaffen und dieser das gesammte Sanitätspersonal 
und -Material unterstellt. Bis dahin hatte der militärärztliche Stand 
an der höchsten Stelle im Kriegsministorium überhaupt keinon Ver- 
treter gehabt! Die Angelegenheiten der Militärärzte waren in 3 ver- 
schiedenen Abteilungen verhandelt worden, in deren keiner sich ein 
Arzt befunden hatte. Diese VII. Direktion zentralisirt alle An- 
gelegenheiten, die dem ebenfalls neugeschaffenen comite consultatif 
de sante unterbreitet werden. Ein solches comite consultatif besteht 
im französischen Kriegsministerium für jede Waffe und ist eine 
Körperschaft, dio den Kriegsminister in technischen, die spezielle 
Waffe angehenden Fragen unterstützt. Durch die Einrichtung dieses 
comite consultatif, dessen Präsidium der m&decin inspecteur göneral 
(Generalstabsarzt der Armee, mit dem Range eines Divisionsgenerals), 
führt, ist das französische Sanitätekorps vollständig in die Reihe der 
anderen Waffen getreten. Der medecin inspecteur gener al be- 
kleidet die höchste in der Armee existirende Charge, denn auch der 
kommandirende General hat nur den Rang eines general de division. 

Unter der Leitung dieser zentralen Behörden stehen die directeurs 
de sorvice an der Spitze eines jeden Armeekorps (entsprechend 
unseren Korps-Generalärzten, i Auch diese Stellen gab es vordem 
nicht. Es fehlte bisher eine ärztliche Zwischeninstanz zwischen den 
Truppenärzten und dem Kriegsrainister. Der directeur de sorvice ist 
der Ratgeber des kommandirenden Generals in hygienischen Fragen 
und leitet die gesammten Sanitäts Verhältnisse des Armeekorps. 

Aufser diesen leitenden Organen giebt es in Frankreich noch 
eine besondere Kontroibehörde. Die Kontrole der Administration 
der Armee wird durch ein besonderes Personal, teils Offiziere der 
Armee, teils Beamte der Verwaltung, ausgeübt, welches nur von dem 
Minister abhängt. Die Kontroleure halten unvermutete Revisionen 
ab und senden ihre Berichte an den Kriegsniinister. 

Das eigentliche den Sanitätsdienst ausübende Personal weist 
nunmehr folgenden Etat auf: 

100 m6decins aide majors II. Klasse im Range eines sous-lieutenant 
300 „ „ „ I. „ „ „ „ lieutenant 
480 „ majors II. „ „ „ v capitaine 
320 „ d I. „ „ „ „ chef de bataillon 



Digitized by Google 



208 



Da» französische Militärsanitätsweaen 



45 medecins principaux II. Klasse im Range eines lieutenant colonel 
45 „ „ I. „ „ „ „ colonel 

i) „ inspecteurs „ „ „ g6n6ral de brigade 

1 „ inspecteur general „ n „ „ „ division. 
Es sind das im Ganzen 1300 Stellen. Dazu kommen bei einer Mobil- 
machung die Arzte der Reserve (über 1000) und der Territorial- 
Armoe (über 3300.) 

Die aide major 2. Kl. (Assistenzärzte) finden in den Lazarethen 
Verwendung, die aide majors L Kl. kommen vorwiegend in detachirte 
Stellungen. Die majors 2. Kl. sind Bataillonsärzte oder bereits in 
den Lazarethen als ordinirende Ärzte thätig. Die majors 1. Kl. sind 
Regimentsärzte oder ordinirende Ärzte in grösseren, bezw. Chefärzte 
in kleineren Lazarethen. Die m6decins principaux sind Chefärzte 
gröfserer Lazarethe. 

Alle französischen Militärärzte sind beritten, und zwar mit 
Pferden von heller Haarfarbe, meist Grauschimmeln von der leichten 
Kavallerie. 

Ein gewisses Alter zwingt zum Rücktritt vom aktiven Dienst. 
Es ist das jetzt für: 

den medecin inspecteur general 65 Jahre 

„ principaux I. Klasse 60 „ 

„ II. „ 60 „ 

n raa J or I « 58 „ 

D n II- n 56 n 

n aide major L „ 50 „ 

n 7) n II« n ^ n 

Die Apotheker gehören ebenfalls zum Sanitätskorps, haben 

Offiziersrang und folgenden Etat: 

15 pharmaciens aide majors II. Klasse (sous-lieutenant) 

43 „ „ „ L „ (lieutenant) 

68 „ majors II. „ (capitaine) 

46 „ „ I. „ (chef de bataillon) 

6 „ principaux II. „ (lieutenant colonel) 

6 „ d L „ (colonel) 

l „ inspecteur (general de brigade). 

In Summa 185 Stellen, eine Zahl wie sie sich in keiner anderen 

Armee wiederfindet. In der deutschen Armee kommen z. B. auf 

1787 Ärzte nur 23 Apotheker (Roth, Jahresberichte 1888). — Von den 

persönlichen Kompetenzen ist die Rangstellung der französischen 

Sanitätsoffiziere seit 1882 die günstigste von allen Armeen, wo den 

Militärärzten faktischer Offiziersrang beigelegt ist, indem auf 1300 
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Militärärzte 1 Generallieutenant, 10 Generalmajore und 410Stabsoffizier- 
stellen kommen. — 

Die dienstlichen Verhältnisse des Sanitätspersonals wurden in 
den Jahren 1888/84 durch ein neues Reglement geordnet, dessen 
erster Teil den Sanitätsdienst im Frieden behandelt. Dasselbe 
ist gegen früher, namentlich durch die Erweiterung der disziplinaren 
Befugnisse der Arzte, als ein grofser Fortschritt anzusehen. Immerhin 
beliefs es der Intendanz noch einen ganz wesentlichen Einflufs, indem 
es ihr das Recht der Verausgabung der Geldmittel erteilte. Es 
bestimmte: die Intendanz weist alle Kosten des Sanitätsdienstes an. 
Sie ist beauftragt unter der Autorität der Kommandobehörden den 
Lazarethen und Ambulanzen das Material und die nötigen Verpflegungs- 
gegenstände zu liefern. — Der zweite Teil behandelt den servico 
de saute en campagne. Er erscheint in den Prinzipien mit der 
deutschen Kriegs-Sanitäts-Ordnung vom Jahre 1878 übereinstimmend. 
Der Einflufs der Intendance tritt nicht so hervor als in dem Friedens- 
Sanitäts-Reglement. Alle Formationen, auch die der unseren Sanitäts- 
Detachement entsprechenden Ambulanzen, stehen unter Sanitäts- 
offizieren. 

Das Sanitäts-Unterpersonal zerfiel früher in 

1 . infirmiers d'exploitation (unseren deutschen Militärkranken- 
wärtern entsprechend), 

2. infirmiers de visite. 

Letztere gingen aus den inf. d'expl. hervor und machten 
einen halbjährigen Kursus im Militärhospitale des Val de 
gräce in Paris durch. 
1879 wurden endlich die brancardiers (Krankenträger) ge- 
schaffen und es zerfällt nunmehr seit 1883 das Unterpersonal in: 

1. infirmiers militaires (entsprechend unseren Lazareth- 
gehilfen und Krankenwärtern), 

2. brancardiers militaires. Letztere zerfallen in: 

a) brancardiers regimentaires (Truppenkrankenträger) 

b) brancardiers d'ambulance (Krankenträger der Sanitäts- 
detachements). 

Die infirmiers sind in so viele, fortlaufend numerirte Sektionen 
geteilt, wie es Armeekorps giebt. Die Sektion ist nach Verwaltung 
und Kommando ein stehender Truppenteil, der freilich für gewöhn- 
lich nur durch seinen Namen (Depot, Ersatzkörper) repräsentirt wird, 
während die Mannschaften den verschiedenen Lazarethen zugeteilt 
sind. Kommandeur der Sektion ist ein officier d'administration, in 
höherer Instanz der Kriegsintendant. Die infirmiers werden schon 
bei der Aushebung für eine der Sektionen angesetzt, gelangen dann 
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zunächst bei einem Infanterie-Truppenteile zur Einstellung, wo sie 
die erste militärische Ausbildung und die der Krankenträger bekommen. 
Hier bleiben sie bis zum April des folgenden Jahres, wo sie in die 
section d'infirmiers übertreten und an die Lazarethe verteilt werden. 

Die Regimentskrankenträger werden aus den Musikern und 
Handwerkern der Reserve genommen. Jede Kompagnie hat 4. Sie 
tragen als Abzeichen ein weifses Maltosork reuz. 

Die Ambulanze-Krankentr äger rekrutiren sich teils aus den 
zur Reserve entlassenen Musikern und Handwerkern der Infanterie, 
teils aus Ersatzreservisten der infirmiers-Sektion. Sie werden alle 
auf einmal eingezogen, um ihre Ausbildung zu erleichtern. Da die 
Ersatzreservisten militärisch ganz unausgebildet ankommen, so ist 
ihre Unterweisung zugleich eine, auf das Nötigste beschränkte, 
militärische und eine technische. Der Unterricht zerfällt in einen 
theoretischen Teil und in die Übungen im Terrain. 

Im Felde wird jedem Ai-mee-Oberkommando je eine Ambulanz 
zugeteilt. Jedem Generalkommando je eine Ambulanz, die in 3 
Sektionen teilbar ist: 1. Die ambulance volonte, 2. die ambulance de 
r6servo, 3. ein höpital temporaire. Die Ambulanzen der beiden 
Divisionen sind wie die Korpsambulanzen gegliedert. Die Kavallerie- 
brigade erhält 1 / s fliegende Ambulanz. Die letzteren gehen beim 
Gefecht mit ihren von Maultieren getragenen Sesseln (cacolets) und 
Sänften (litieres) mit den Truppen vor und transportiron die Ver- 
wundeten nach dem Depot, welches rückwärts der Armee in der 
Nähe des Gefechtsfeldes etablirt worden ist. Von hier aus werden 
die Verwundeten möglichst bald nach den höpitaux temporaires und 
von da aus nach den heimatlichen Lazarethen entsandt. 

An Ambulanzmaterial werden jeder Infanterie-Division zugeteilt: 
37 Wagen, 50 Maulesel mit 50 Paar Sesseln, 5 Maulesel mit 5 Paar 
Sänften, 202 Krankentragen, 5 Paar Medizinkasten, 10 Decken, 2 
Fässer von je 30 Litern und 7 Maulesel zur Reserve, bezw. mit 
Schanzzeug und Reservestücken. Dem Armeekorps worden zugeteilt: 
48 Wagen, 30 Paar Sessel, 10 Paar Sänften, 240 Krankentragen und 
10 Maulesel zur Reserve. Die Korpsambulanz hat einen Stand von 
HO Ärzten, 904 Krankenwärtern und Blessirtenträgern. — Die 
Kavalleriebrigade des Korps führt mit sich: f> leichte Ambulanze- 
Wagen, 0 Packwagen, 20 Paar Sessel, 36 Sänften und 3 Maulesel 
zur Reserve. 

Dio Bagage des Ambulanze-Personals ist in vorstehenden Zahlen 
einbegriffen. 

Jedes Infanterie-Regiment hat einen Kriegsstand von 6 Ärzten, 
12 Krankenwärtern und 52 Blessirtenträgern. 
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Das 1883 erschienene regleinent sur le service des arm6os 
en campagne enthält folgende hauptsächliche Bestimmungen bezüg- 
lich des Sanitätsdienstes: 

Im Felde wird der Sanitätsdienst unter der Autorität des 
Kommandos geleitet, bei einer Armee von einem medecin inspectour, 
bei einem Armeekorps von einem m6decin principal (Korpsarzt) bei 
einer Division, detaehirten Brigade, einer Ambulanze oder einem 
Feldlazareth durch einen medecin principal oder major. Jeder feste 
Platz hat einen Arzt als Chef des Dienstes. Die Korpsärzte oder 
Chefs des Dienstes legen der Kommandobehörde ihre Vorschläge für 
die Zusammensetzung und Plazirung der Lazarethe, Ambulanzen und 
Hilfsplätze vor, sowie die Mafsregeln, die sie für den Dienst am 
besten erachten. 

Der Sanitätsdienst umfafst den Dienst der ersten Linie und 
im Rücken der Armoe. 

Zur ersteren gehört 1. der Regimentsdienst bei den Kranken 
und Verwundeten der Truppe im Ort, auf dem Marsche imd während 
des Gefechts, welchen die Truppenärzte mit Unterstützung der infir- 
miers und Krankenträger der Truppe thun. *2. der Ambulanzdienst, 
welcher mit dem Truppendienst für das Aufheben der Verwundeten 
sorgt, die erste Hilfe leistet und die transportablen Kranken in die 
Lazarethe überführt. 3. mobile Lazarethe, bestimmt zur schleu- 
nigen Etablirung nahe dem Schlachtfelde für die erste Hilfe. 

Der Dienst im Rücken der Armee umfafst 1. die mobilen Laza- 
rethe, die augenblicklich nicht mobil sind, sowie die stehenden Feld- 
lazarethe. Hier werden die nicht transportablen Kranken behandelt. 
2. die Rekonvalescenten - Depots zur Aufnahme leichtkrankor 
Mannschaften. 3. die Evakuat ions- Ambulanzen, welche die trans- 
portablen Kranken in die Lazarethe des Inlandes schaffen. 4. die 
Sanitätszüge und provisorischen Bahnhofsambulanzen. 

Die Geistlichon laumöniers) sind den Ambulanzen ihres Armee- 
teils attachirt und marschiren mit denselben. — 

Auf den Märschen sucht der Chef der Unterkunft (campement) 
des Sanitätsdienstes die für die Unterbringung der Ambulanzen 
geeigneten Lokalitäten aus und schlägt sie dem Chef der Lager- 
einrichtung vor. Die Ambulanzen etabliren sich in den angewiesenen 
Lokalitäten und pflanzen ihre Fahne möglichst sichtbar auf; in der 
Nacht werden Laternen aufgestellt. In Biwaks wird zur Unterkimft 
der Ambulanz in der nächsten Nachbarschaft der Truppen, womöglich 
in der Mitte, ein leicht auffindbares, festes Haus gewählt, welches 
mit Fahne und Laterne bezeichnet wird. — 

Die Truppenkolonnen setzen sich zusammen aus den Truppen, 
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ihrem Gefechtstrain, den Ambulanzen, den Regimentstrains und dem 
grofsen Train (convoi). — Die Ambulanzen wie die Gefechtstrains 
folgen den Truppenteilen, denen sie zugeteilt sind. Sie marschiren 
mit den Trains. Ein Detachement der Ambulanz marschirt mit der 
Avantgarde. Die Kranken marschiren mit der Ambulanze. Bei der 
Ankunft besichtigen die Truppenärzte die Kranken und bestimmen 
die, welche in die Ambulanze aufgenommen werden sollen. 

Die Ambulanzen werden auf leicht zugänglichen Punkten nahe 
am Wasser etablirt. Alle Arzte der Armee sind, jeder in seinem 
Bereiche, für den Sanitätsdienst verantwortlich. Sie vereinigen die 
Hilfs- und Transportmittel der Verwundeten. Beim Begiun des 
Kampfes organisiren sie, wenn ihnen kein besonderer Befehl zuge- 
gangen ist, den Sanitätsdienst auf ihre eigno Hand. Nach dem Kampfe 
melden sie an die Generale, was sie gethan haben. Nach dem Siege, 
sobald die Mafsregeln wegen der Verfolgung getroffen sind, der 
Sicherheitsdienst angeordnet ist, und die verschiedenen Truppen ihre 
Stellungen eingenommen haben, läfst der Chef des Generalstabes die 
Verpflegung ausgeben, die Verwundeten beider Armeen aufnehmen 
und versorgen, die Toten nach Feststellung der Identität begraben 
und das Schlachtfeld sanitär ordnen. 

Bei Belagerungen ordnet der Kommandeur der Laufgräben die 
Anlage der Ambulanzen nebst dem Schutze derselben an und sorgt 
für die Evakuation der Verwundeten. Die Zahl der notwendigen 
Ärzte flir die erste Hilfe wird jeden Tag bei den Truppen in den 
Laufgräben kommandirt. In der Nähe der Angriffsorte werden Am- 
bulanzen zur Aufnahme der Verwundeten otablirt, wolche dann zu 
ihren Truppen oder in ein Lazareth geschafft werden. — 

Von der neugeschaffenen VU. Direktion im Kriegsministerium 
wurden nun alsbald eine Reihe von neuen Bestimmungen getroffen, 
die sämmtlich einen weiteren Fortschritt bedeuten. 

Die bis dahin vorhandene starre, höchst unzweckmäfsige Trennung 
zwischen Lazareth- und Truppenärzten, deren Fehler sich 
namentlich im Kriege fühlbar gemacht hatte, wurde 1883 aufgehoben, 
und es wurde ähnlich wie bei uns die Einrichtung getroffen, dafs die 
Truppenärzte zugleich den Lazareth dienst versehen. Bis dahin hatte 
es eines besonderen Examens der medecins majors II. Klasse zur 
späteren Anstellung als Hospitalarzt bedurft. 

Die französischen Lazareth Verhältnisse unterscheiden sich 
sehr wesentlich von den unsrigen. In dem eigentlichen Frankreich 
giebt es bei 206 Garnisonen nach dem annuaire für 1883 nur 
3(> Garnisonlazarethe (höpitaux militairesi. In den übrigen Garnisonen 
werden die kranken Soldaten in Zivilhospitälern untergebracht. Ist 
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eine genügende Zahl von Kranken vorhanden, so werden eigene 
Säle ftir dieselben reservirt und Militärärzte mit der Behandlung 
beauftragt (höpitaux mixtes ou militarises). Dies ist in 20 Garnisonen 
der Fall, so dafs demnach in Summa nur 56 stehende Lazareth- 
einrichtungen in ganz F rankreich existiren. In allen anderen Garnison- 
städten übernehmen die Zivilärzte die Behandlung in den höpitaux 
civils. Natürlich hat dieses System sehr grofse Mängel. Seine 
Folgen sind die Möglichkeit einer leichteren Aufnahme in das Lazareth, 
ein langer Aufenthalt in demselben und ein gröfserer Erfolg von 
Simulationen. — Aufser den eigentlichen Lazarethen bestehen in 
Frankreich noch die sogenannten infirm eries r^gimentaires als 
Regimentskrankenlokale für leichtere Kranken. Sie entsprechen etwa 
unseren Revierkrankenstuben, bestehen aber aus mehreren Kranken- 
und Rekonvalescontenzimmern, Badezimmor, Wohnung für den be- 
aufsichtigenden Unteroffizier und Nebengelafs. — 

Es wurde ferner die Bestimmung getroffen, dafs die Militärärzte 
nebst Krankenträgern und bespannten Ambulanzewagen an den 
Herbstübungen teilnehmen, während welcher die praktischen Unter- 
weisungen der Krankenträger, sowie die Vorbereitung der Arzte auf 
ihre Thätigkeit im Gefecht, im Terrain und in Verbindung mit den 
Truppenbewegungen geübt werden soll. 

Die Uniformirung wurde geändert und zwar nach dem Prinzipe 
der vollständigen Gleichstellung mit dem Offizierkorps der Armee. 
Bei dieser Gelegenheit wurde eine sehr zweckmässige Einrichtung 
abgeschafft, nämlich die Patrontascho (giberne), das Dienstzeichen für 
die Militärärzte. Diese Patrontasche enthält eine vollständig aus- 
gestattete Verbandtasche, welche beliebig herausgenommen werden 
kann und ist von vergoldetem Kupfer, mit dem Äskulapstäbe versehen. 
Sie wird an einem Riemen von schwarzem Leder getragen, der nach 
vorn mit Löwenköpfen und 3 Ketten dekorirt ist. In grofser Uniform 
werden die Riemen und die Patrontasche unverhüllt getragen, im 
kleinen Dienste in einem Überzuge von rotem Leder. Die Tasche 
wird an einem Knopf befestigt, der Riemen wird unter der linken 
Achselklappe des Dolman durchgezogen. — Ich will gleich bemerken, 
dafs diese giberne nach wenigen Jahren wieder eingeführt wurde. Sie 
ist in der That sehr praktisch. Generalarzt Roth sagt im Jahres- 
bericht von 1887: „sie wäre auch in der deutschon Armee dringend 
notwendig. Sie bildet ein vortreffb'ches Erkennungsmittel für Arzte, 
welche der rote Streifen über die Brust weithin erkennen läfst." In 
der französischen Armee, in der sämmtliche Arzte beritten sind, ist 
die Trageweise auch dio ungleich zweckmäfsigere, als z. B. in Öster- 
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reich, wo diese Taschen nach dem Prinzip der Säbeltaschen getragen 
werden. 

Sodann wurde die Ergänzung des militärärztlichen Korps 
einer Neugestaltung unterzogen. Bis 1870 bestand in Strafsburg 
eine 185l> begründete grofse Vorberoitungsschule, die den nötigen 
Ersatz geliefert, übrigens aber auch ihre Fehler gehabt hatte, indem 
für die grofse Zahl von 3">0 Studirenden und ebensoviel Zivilstudenten 
das Material ein zu geringes gewesen war. Deshalb schritt auch 
nach der Abtretung von Strafsburg die Regierung nicht sofort zur 
Errichtung einer neuen derartigen Schule, wie sie an Stelle der 
Metzer Artillerieschule eine zu Fontainebleau errichtete. Man machte 
vielmehr zunächst einen neuen Versuch. Es durften sich jährlich 
eine Anzahl mit dem Reifezougnifs versehener junger Leute zur Aus- 
bildung zu militärischen Sanitätszöglingen melden. Die Studienzeit 
betrug 4 Jahre. Sie konnten nach ihrer Wahl in einer von 12 
namentlich bezeichneten Städten, die zugleich eine Universität und 
ein Militärlazareth besafsen, ihren Studien obliegen, trugen keine 
Uniform, wurden gleichzeitig dem Militärlazareth attachirt, in dem 
sie sich am Dienste beteiligten und mufsten sich verpflichten, nach 
ihrer Ernennung zum aide-major zehn Jahre im Heeres-Sanitätskorps 
zu dienen. Es konnto jedoch auf diese Weise kein ausreichender 
Ersatz geschafft werden, weil trotz der zahlreichen Bildungsanstalten 
wohl in Folge des Zusammenlebens mit den Zivilstudirenden, auch 
mehr Abgänge eintraten. - So wurden denn im Jahre 1883 zwei 
neue Vorbereitungsschulen ('zu Nancy und Bordeaux) ein- 
gerührt, und zwar, um militärischen Geist und Ausbildung zu fordern, 
in Form von Internaten. Der Kursus dauert 5 Jahre für die 
Mediziner. 4 Jahre für die Pharmazeuten. Die Aufnahmt) erfolgt durch 
Konkurrenz. Der Pensionspreis beträgt jährlich 1000 Francs, ab- 
gesehen von Beiträgen zur Beschaffung der Bekleidung, Bücher und 
Instrumente. Ihre Fachausbildung erhalten die Aufgenommenen an 
der medizinischen Fakultät zu Nancy oder Bordeaux, daneben eine 
militärische, Unterricht im Fechten und Reiten. Die Eleven tragen 
Uniform und sind die ersten 3 Jahre kasernirt. Nach erlangtem 
Doktordiplom werden sie auf 1 Jahr zur Fortbildungsschule des 
Val de gräce in Paris kommandirt, die von altersher mit dem 
grofsen Militärhospitale verbunden ist. Diese militärärztliche Kriegs- 
schule soll eine analoge militärische Bedeutung haben, wie die Genie- 
schule in Metz und dio Generalstabsschule in Paris. Hier erfolgt die 
Ergänzung ihrer Ausbildung mit besonderer Berücksichtigung dessen, 
was sie im Armeedienst zu thun haben. Die Professoren und Dozenten 
dieser Anstalt sind sämmtlich Militärärzte. — Mit ihrem Austritt aus 
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den Vorboreitungsschulen erhalten dio Eleven den Rang eines aide- 
majors 2. Klasse, entsprechend den Offizieren, welche die ähnlich 
organisirten Fortbildungsschulen der Truppen (ecole d'artillerie, du 
genie etc.) besuchen. Am Schlufs des Kommandojahres zum Val de 
gräce werden die Assistenzärzte nochmals einer Prüfung unterworfen, 
nach deren Absolvirung sie in die Armee eintreten. Wer dieselbe 
nicht besteht, hat die Kosten der Ausbildung an die Staatskasse 
zurückzuzahlen. 

Die Schulen zu Lyon und Bordeaux nähern sich in ihren strengen 
Einrichtungen mehr unseren deutschen Kadettenanstalten, als unserem 
Berliner Friedrich -Wilhelm-Institut, welch letzteres uns, als eine 
freiere geistige Entwicklung befördernd, entschieden besser orscheint. 
Indefs steht die Organisation der militärärztlichen Bildungsanstalten 
dem Studiengang der französischen Zivilstudirenden, denen z. B. jedes 
Semester die zu hörenden Vorlesungen genau vorgeschrieben werden, 
bei weitem nicht so schroff gegenüber. 

1888 wurden neue verbesserte Reglements für die Vorbereitungs- 
und Fortbildungsschulen der Militärärzte erlassen. 

1889 wurde durch das Gesetz vom 1. Juli endlich die voll- 
ständige Autonomie des Sanitätsdienstes durchgeführt, als 
man inzwischen eingesehen hatte, dafs die Anweisung der Geldmittel 
untrennbar von der verantwortlichen Leitung des Dienstes sei, und 
dafs die Verwaltungsoffiziere der Lazarethe und die infirmiers militaires 
unter die volle Autorität der Chefärzte gestellt sein müfsten. Das 
Gesetz bestimmt demgemäfs : die Korpsärzte haben in allem, was den 
Sanitätsdienst betrifft, Befehlsgewalt über das ganze militärische und 
zivile Personal, welches dauernd oder vorübergehend ihrem Dienst- 
zweig attachirt ist, Sie haben demnach über Pharmazeuten, Verwaltungs- 
offiziere, infirmiers der Lazarethe und Ambulanzen, sowie über 
Train-Truppenteilo und Mannschaften, die ihnen augenblicklich von 
der Truppe für Zwecko des Sanitätsdienstes zugetoilt sind, Befehls- 
recht. Sie weisen in den Armeekorps alle Ausgaben des Sanitäts- 
dienstes an. 

Dementsprechend wurde im folgenden Jahre (1890) die VII. Di- 
rektion des Kriegsministeriums erweitert. 

Wir haben also gesehen, dafs in der Organisation des französischen 
Militärsanitätswesens seit dem Kriege 1870 71 sich ein grofsartigor 
Umschwung vollzogen hat. Die in ihrem Ansehen so wesentlich 
gehobene Stellung der französischen Sanitätsoffiziere in der Armee 
dokumentirt sich recht charakteristisch in der grofsen Beliebtheit, 
deren sich heutzutage diese Laufbahn in Frankreich erfreut. Nach 
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dem Roth'schen Jahresbericht meldeten sich 1891 für 55 Stellen in 
Lyon nicht weniger als 260 Kandidaten. 

Die Bedeutung der Reorganisation wird vollständig erst in 
den Kriegen der Zukunft zu Tage treten. Ihre segensreichen Folgen 
werden nicht nur den eignen Landeskindern, sondern auch den in 
Feindeshand gefallenen verwundeten Gegnern zu Gute kommen. 

Dr. N. 



XVII. 

Ein Beitrag zur Ordensgeschichte Friedrichs des Grofsen. 



Vou 

P. Seidel. 



Einen kleinen Beitrag zur Ordensgeschichte Friedrichs des Grofsen 
vermag ich durch die folgenden Notizen aus alten Rechnungen zu 
geben, die sich auf die vom Grofsen König verliehenen Orden und 
Gratifikationen beziehen. Leider sind nur in seltenen Fällen die 
Namen der Begnadigten angeführt. •) 

Der Goldschmied Philipp Collivaux in Berlin scheint hauptsächlich 
die Ordenszeichen geliefert zu haben und aus seinen Rechnungen 
habe ich folgende Zusammenstellung der von ihm gelieferten Orden 
gemacht. 

14. Juli 1742. Vierzehn „croix de Merite avec les Ru- 

bans" 322 Thlr. 

14. Februar 1744. Sechs „croix de Merite avec les Ku- 
bans« a 22 Thlr 138 Thlr. 

14. August 1744. Vier „grands Ordres de l'Aigle noir 

du prix ordinairo a 50 Thlr. la piöce u 200 Thlr. 

für Umarbeitung von vier Orden de la Generosite in 
solche pour lo Merite, und für einen neuen Orden 
le Merite zusammen 40 Thlr. 

19. Juli 1745. Zwanzig Stück „Gnadenkreuze". . . . 552 Thlr. 

') Anmerkung dos Leiters. Bei dem Mangel an urkundlichem Material 
zur Ordensgeschichte Friedrichs d. Gr. wird das Nachstehende als ein wert- 
voller Beitrag zu einer solchen willkommen sein. Ich habe den hier aufgeführten 
Namen noch einige biographische Notizen hinzugefügt, soweit es möglich war, 
solche beizubringen. NB. Die bei den Regimentern genannten Stammnummern 
beziehen sich auf die Stammliste von 1806. 



Digitized by Google 



Ein Beitrag zur Ordensgeschichte Friedrichs des Grofeen. 



217 



31. Juli 1745. Zwei Schwarze Adler-Orden 100 Thlr. 

Zwölf Orden pour le Merite 276 Thlr. 

12. September 1745. Vier und Zwanzig Orden pour le 
Merite, die zur Armee ah den colonel von Borcke 
geschickt waren 582 Thlr. 

20. Oktober 1745. Zehn Orden pour le Merite . . . . 437 Thlr. 

12. Januar 1746. Drei Orden pour le Merite .... 69 Thlr. 
für Emaillirung und Aufarbeitung von vier alten Orden 

pour le Merite 24 Thlr. 

28. März 1746. Acht Orden pour le Merite 184 Thlr. 

für Emaillirung und Umänderung eines Ordens de la 

Generosite in einen Orden pour le Merite ... 6 Thlr. 

16. April 1 746. Für dasselbe an drei Orden de la Generosite 22 Thlr. 

Zwei Orden pour le M6rite 46 Thlr. 

Vier desgleichen 92 Thlr. 

8. Oktober 1750 liquidirt Buddenbrock für „das Kreuz 
pour le Merite" vor den Oberstlieutenant v. Groll- 
mann 2 ) 23 Thlr. 

22. September 1752 liquidirt Buddenbrock über drei 

während der Schlesischen Kriege verliehenen Kreuze 69 Thlr. 



„Auf Euer Königliche Majestaet allergnädigsten Befehl 
haben den Orden pour le Merite bekommen 
der Major von Liberman 3 ), 
der Major von Ziten 4 ), 
der Major von Haack 0 )." 
11. September 1763 liquidiren Ephraim & Söhne für zwei 

Schwarze Adler-Orden und Sterne von Brillanten 4000 Thlr. 
11. September 1780 liquidirt Backmann folgendermafsen für drei Orden 
pour le M6rite: 



2 ) Georg Arnold v. Groll mann erhielt den Orden 1750 bei der Revue, 
als Oberstlieutenant beim Garnison-Regiment v. Mützschefahl Nr. 5 t „da sein 
Bataillon bei der schlesischen Revue sehr gut im Feuer exerzirtc" (Berliner 
Ztg., September 1750). 1741 war er in den Adelstand erhoben worden. 1757 
Kommandant von Kolberg, Oberst und Chef des Garnison -Bataillons Nr. 3. 
f 10. 4. 1762 zu Weifsenhorn in Schwaben in der Kriegsgefangenschaft. 

8 ) v. Liebermann, Major im Inf.-Regt. Dumoulin Nr. 37. 1755 a. D. Bei 
der Revue (Berl. Z.). 

4 ) Christian Wilhelm v. Zieten, Major im Inf.-Regt. Dumoulin. Bei der 
Revue. 1753 Generalmajor. 1760 Chef des Inf.- Regte. Nr. 43. 1767 a. D. f zu 
Züllichau 18. 4. 1778 (Berl. Z.). 

& ) Nicolaus Ludwig v. Haack, Major im Inf.-Regt. Dumoulin. Bei der 
Revue. Später Oberst und Kommandant von Glogau. 1760 a. D. f 19 - l2 - 1764 
zu Conradswalde (Berl. Z.). 
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„Bei der diesjährigen Revue haben S. Königliche Majestät 
allergnädigst geruhet, folgende Ordenskreuze pour le Merite zu 
konferiren, als 

1) bei der Revue in Preufseh, dem Lieutenant v. Mo eck 
Lengenfeldschen Regiments 6 ), 

2) bei der Revue in Schlesien, dem Lieutenant v. Löwe ^ 
und 3) dem Lieutenant v. Sehm 8 ) vom Grenadier-Bataillon 
von Gillern. u 

24. Juli 1782 liquidirt Backmann desgleichen für bei der Revue in 
Preufsen verliehenen Kreuze an 

1) Oberst v. Rosenbruch vom Dragoner- Regiment von 
Finkenstein 9 ), 

2) Major v. Normann vom Dragoner- Regiment Anspach- 
Baireuth ,0 ). 

12. Juli 1782. Revue in Schlesien. Zwei Pour le Merite für die 
beiden Kapitäns v. Seidlitz n ) und v. Strieck vom Regiment 
v. Erlach. 
14. Juli 1783 schreibt Backmann: 

„In der letzten Revue bei Stargardt haben S. K. M. an Ordens- 
krouzen Pour le Merite zu konferiren allergnädigst geruht als 
1) Oberst v. Güntersberg vom Regiment v. Haack, 
2") Oberst v. Grollmann ,2 > | „ . „.„ , 

3) Obrist Lieut. v. Below -») j VOm Ke S' meDt V " B ' llerbeck ' 

"j v. Moock, Lieutenant im Inf.-Regt. v. Lengefeld Nr. 52; nachtraglich 
für den Feldzug 1779. 

7 ) v. Loewe, Lieutenant im Grenadier- Bataillon v. Gillern Nr. 6; nach- 
traglich für das Gefecht am Wulfersberge <>. 9. 1778; der damalige Unteroffizier 
Löwe wurde für sein tapferes Vorhalten bei diesem nachtlichen Überfall zum 
Lieutenant befördert und in den Adelstand erhoben (v. Schöning, der bayer. 
Erbfolgekrieg). 

N ) v. Sehm (Sehmen?). 

9 j Oberstlieutenant Willi. Leop. v. Rosenbruch, vom Drag.-Regt. v. 
Finkenstein Nr. 10. 1782 Oberst, 1785 Generalmajor und Chef des Regts. 1790 
a. D. f 1795. 

10 ) Major Georg Balthasar v. Normanu. 1783 Oberst. 1788 General- 
Inspekteur der pommerschen Kavallerie, 1789 Generalmajor u. Chef des Drag.- 
Regts. Nr. 4. 1792 a. D. f 1795. 

n ) Bei der Revue, nachträglich „wegen der Affaire bei der grünen Schanze 
bei Kolberg, woran sich des Königs Majestät erinnerten" (Rangliste 1791). 
1786 Major. 

12 ) Oberst Friedrich Georg Ludwig v. Groll mann vom Inf.-Regt. v. Biller- 
beck Nr. 17. Geb. 1726. 1740 eingetreten beim Inf.-Regt. Prinz Ferdinand v. 
Braunschweig Nr. 39. 1785 Kommandeur des Inf.-Regts. Nr. 17 und ein Geld- 
geschenk von 2000 Thalern. 1790 a. D. 

ia ) Oberstheutenant Gerd ßolislav v. Below. 1784 Oberst, f Sept. 1786. 
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4) Obrist v. Könitz u ) vom Regiment v. Winterfeld, 




j vom Regiment v. Schönfeld. 



Im Februar 17K4 ein Ordenskreuz pour le Merite für den bei dem 
Regiment v. Schönfeld gestandenen Obristlieutenant v. Horn 
„auf S. M. Allerhöchsten Befehl/ 

März 178'). Desgleichen für Major v. Wolffradt vom Regiment 
Baireuth. 

3 August 1785 liefern Daniel Baudesson & Hls Kreuz, Stern und 
Band des Schwarzen Adler-Ordens für 63 Thlr. 6 Gr. 

Unter diese Ordensdekorationen gehören auch die mit Bril- 
lanten eingefallen Porträts des Königs, die gleich einem 
Orden getragen wurden 17 ). Die Wittwe Reclam bittet 1754 um Be- 
zahlung des Restes für ein am 24. Juli 1741 geliefertes Bildnifs. „Son 
portrait couronne et entoure de Brillante" 3(500 Thlr. - So liquidirten 
auch Ephraim & Söhne am 28. Dezember 1745 für des Königs Por- 
trät „reich von Brillianten enchasiret" 4400 Thlr. und am 28. Juni 
1750 für „dero allerhöchstes Porträt mit Brillianten cramoisirt" 
2000 Thlr. 

Die zahlreichen vom König verschenkten Dosen und Ringe mit 
• seinem Portrait gehören nicht hierher. 

Oberst Christian Ludwig v. Könitz vom Inf.-Regt. v. Winterfeld Nr. 7. 
Geb. 1725. 1784 Generalmajor, 1790 Generallieutenant, 1793 a. D. 

Oberst Heinrich Gottlieb v. Kanne wurff vom Inf.-Regt. v. Schönfeld 
Nr. 30. Im selben Jahre ein Geldgeschenk von 2000 Thalern, 1785 nochmals. 
1787 Generalmajor und Vize-Präsident im Kriegs-Kollegium, f 1799 als General- 
lieutenant. 

w ) Oberst Karl v. Gentzkow vom Inf.-Regt. v. Sehöufeld. 1790 General- 
major und Chef des Inf.-Begts. Nr. 28. 1793 a. D. f 1797. 

i: ) Anmerkung des Leiters. Diese fast garnicht bekannte, freilich 
nur in drei Fallen bis jetzt nachweisbare Auszeichnung erhielten auch verdiente Ge- 
nerale, welche den Schwarzen Adler-Orden schon hatten. Die Ordensauszeichnung 
bestand aus einem Bildnifs des Königs in Medaillonform, mit einem breiten 
Kranz von Brillanten umgeben, darüber die Königskrone ebenfalls von Brillanten. 
Das Ganze wurde an einem Bande von blauem Atlas auf der linken Aufklappe 
des Rockes im Knopfloche getragen. Diese 3 Fälle betreffen 1) den Feld- 
marschall Hans v. Lchwaldt, dessen in den Sammlungen des Königlichen 
Schlosses, dann im Fcldmarschallsaalc der Hauptkadettenanstalt befindlichen 
Bildnisse diese Auszeichnung nachweisen. 2) den Feldmarschall Friedrich 
Wilhelm v. Dossow, dem der König 1751 dieselbe „wegen des von ihm be- 
wiesenen Diensteifers" verlieh, (v. Milit. Pantheon I. 'SS'-i.) 3) den Feldmarschall 
Wilhelm Dietrich v. Buddenbrook, welcher (wie Pauli, Leben grofser Helden 
I. 13 berichtet) dieselbe im Frühjahr 1743 erhielt, — Aus der Zeit nach dem 
7jährigen Kriege ist eine Verleihung dieser Auszeichnung nicht nachweisbar. 

JiiJirt.Uchfr fUr di- Ph-ulsch*. Armee und Marin-. IM, \<\, 2 15 
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Von besonderem Interesse aber sind die Liquidationen des 
Generalmajors v. Borcke über von ihm auf Befehl des Königs ge- 
machte Ausgaben im Anschlufs an den Sieg von Hohenfriedberg 
am 4. Juni 1745. 

„Auff Sr. Königl. Majestät Allergnädigsten Befehl habe ausge- 
geben 

An 3 Reuters welche 3 Estandarten erbeutet alfs 

Michel Lorentz von Pr. Preulsen 18 ) 20 Dukaten = 55 Thlr. 

Anthon Garck von Gesler 1 *) 55 Thlr. 

Georg Wollinge von Bornstedt 20 ) 55 Thlr. 

Im Lager bey Rohnstock D . 

i «, T (K©z-) v - Borcke. 

d. 5. Juny 1745. V6 

„An 67 Dragoner Bayreutsch Regiments 21 ), welche jeder 

1 Fahne erbeutet a 5 Dukaten 335 Dukaten. 

Vor 1 erbeutete Silberne Paucken 30 Dukaten. 

Vor 1 Kupfferne Paucken an das Möllendorfsche 

Regiment 22 ) 12 Dukaten. 

Noch vor 1 Kupfferne Paucken an das Rothen- 

burg'sche Regiment 23 ) . . 1 2 Dukaten. 

Summa 389 Dukaten. 
Noch vor 1 Fahne an das Buddenbrocksche Re- 
giment 2 *) 20 Dukaten. 

Summa 409 Dukaten, 
bei Kander, den 5 ton juny 1745. (gez.) v. Borcke. 

I8 ) Kürassier-Regt. Prinz v. Preufsen Nr. 2. 
») Kflrassier-Regt. v. Gofsler Nr. 4. 
») Kürassier-Regt. v. Bornstädt Nr. 9. 

21 ) Das Regiment Baireuth-Dragoner Nr. 5 (jetzige Kürassier-Regiment 
Königin Nr. 2) trug bekanntlich zum Siege sehr wesentlich bei, indem es in dieser 
Schlacht 67 Fahnen und 5 Kanonen eroberte, 21 feindliche Bataillone über den 
Haufen ritt und 2500 Gefangene machte. Die sehr grofse Zahl der Fahnen 
erklärt sich daraus, dafs damals jede Kompagnie eine Fahne führte. Der im 
Lobe so äufserst zurückhaltende König sagt von dieser schneidigen Reiterthat: 
„Eine einzige, so glorreiche That verdient mit goldenen Buchstaben in den 
Jahrbüchern der Preufsischen Geschichte verzeichnet zu werden." Aulser zahl- 
reichen Ordensauszeiclinungcn und Beförderungen für die Offiziere erhielt General 
v. Gefsler den Grafentitel, Major v. Chasot ehrenvolle Wappenzierden, das Re- 
giment aber einen „Königlichen Gnadenbrieff und Diploma vor das, bei der 
glorieusen Bataille bei Friedberg in Schlesien sich hervor gethane Dragoner- 
Regiment von Baireuth." Für die erbeuteten Trophäen wurden den betreffenden 
Mannschalten die üblichen „Douccur-Gelder" gezaldt, von denen obige Rechnung 
Kenntnifs giebt. 

**) Dragoner-Regiment v. Möllendorf Nr. 10. 

2S ) Dragoner-Regiment v. Rothenburg Nr. 3. 

2 *) Kürassier-Regiment v. Buddonbrock Nr. 1. 
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6. Juny. Vor > Estandartcn so das Möllendorfsche Re- 
giment erbeutet 33 Thlr. 

6. Juny. Dem Cornet von Glasenap Buddenbrockschen 
Regiments, so in der Battaill. 1 st. Paucken erbeutet 

100 Dukaten 275 Thlr. 

Im Lager bei Landshut, d. 8 Juni 1745. 

(gez.) v. Borcke. 



XVIII. 

Die Feldflasche und der Trinkbecher aus Aluminium. 

Von 

Hauptmann Petermann (XIII. A.-K.). 



Die Ausstattung des deutschen Heeres mit Feldflaschen und Trink- 
bechern aus Aluminium lenkt die allgemeine Aufmerksamkeit auf diesen 
Gegenstand hin. - Die seitherige Feldflasche aus Glas mit Leder- 
trageriemen hatte infolge ihrer Mängel — leichte Zerbrechlichkeit 
durch Stöfs und Druck, häufiges Zerspringen beim Eingufs heifser 
Flüssigkeiten, Unmöglichkeit einer gründlichen Reinigung ohne Los- 
trennung des ganz zusammengenähten Überzuges, erhebliches Gewicht 
von etwa 750 Gramm - schon seit mehreren Jahren der obersten 
Militärverwaltungsbehörde den Gedanken des Ersatzes durch eine 
bessere Feldflasche nahegelegt. Um der Industrie und Fabrikation 
in weiteren Kreisen Gelegenheit zur Mitwirkung an der Verwirklichung 
dieses Gedankens zu geben, erliefe das K. Preufsische Kriegsministerium 
ein auf Einreichung von Feldflaschenmustern aus Metall gerichtetes 
Preisausschreibon, infolge dessen im Jahre 1890 die ersten Feld- 
flaschen aus Aluminium in Vorlage kamen. Nach einigen wesent- 
lichen Verbesserungen, namentlich Herstellung der Flasche aus einem 
Stück, wurde das Modell erzielt, welches nunmehr dem Heere zum 
Gebrauche übergeben wird. 

Die Trage weise der Feldflasche für Feldartillerie und Train 
ist von der seitherigen nicht verschieden; die Flasche wird^am Leder- 
riemen über die linke Schulter gehängt, an der rechten Seite getragen. 
Die Feldflasche für Infanterie, Fulsartillerie und Pioniere wird mittelst 
Karabinerhakens an oinem dem Brotbeutel neu hinzutretenden Ringe 
und mittelst eines Lederriemens (Strippe) an einer besonderen Leder- 
schleife am Deckel des Brotbeutels befestigt. Die Flasche sitzt ver- 

15* 
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möge dieser Befestigungsvorrichtung fest an dem Brotbeuteldeckel 
und bei geschlossenem Deckel fest an dem Brotbeutel. Sie mufs 
zum Trinken u. s. w. losgemacht worden, was durch Lösung der 
Strippe und Öffnen des Karabinerhakens ebenso rasch wie einfach 
geschieht. Der Karabinerhaken kann entweder aus vernickeltem 
Schmiedeeisen oder aus Viktoriaaluminium hergestellt werden. Letzteres 
besteht aus D0% Aluminium und 10% Kupfer, es besitzt neben be- 
deutender Härte ein um die Hälfte geringeres Gewicht als das Eisen. — 
Die Vorzüge der Aluminiumfeldflasche gegenüber der gläsernen 
sind folgende: Sie ist nicht so zerbrechlich wie die letztere, wenn 
auch infolge der Weichheit des Aluminiums nicht unempfindlich 
gegen gröbero Stöfse u. s. w. Sie bleibt beim Eingufs heifser Flüssig- 
keiten unverletzt, wodurch auch eine gründlichere Reinigung des 
Innern ermöglicht wird. Da das Aluminium erst bei einer Hitze 
von 700 Grad schmilzt, kann in den Aluminiumflaschen gekocht, in 
den Aluminiumbechern auch gebraten werden*), Hisse, Löcher, lecko 
Stellen können vermittelst eines besonderen Lötverfahrens ausgebessert 
bezw. wioder beseitigt werden. Das Gesammtgewicht der Aluminium- 
feldflasche bewegt sich zwischen 227 und 200 Gramm, was gegen- 
über der gläsernen Feldflasche die wesentliche Gewichtserleichterung 
von 500 Gramm bedeutet. Die Aluminiumflasche fafst % Liter. Die 
Mundöffnung der Flasche, für deren Verschluis der Truppenteil bezw. 
der Mann selbst sorgen mufs, hat die allgemein übliche Flaschen- 
Mund -Weite, so dafs die Beschaffung des Versehlufskorks keinerlei 
Schwierigkeiten begegnen kann, da derartige Korken überall zu 
haben sind. 

Der Überzug der Aluminiunifeldflasche besteht aus Filz. Zur 
Herstellung dieses Filzes ist nur reine, ungefärbte, brauno Schaf- 
wolle ohne jede Beimischung von Pflanzenst offen zu verwenden. 
Die Vorschrift, dafs die Wolle rein und frei von Pflanzenteilen sein 
soll, ist zur Erzielung eines guten und haltbaren Filzes unerläl'slich. 
Denn eine unreine oder mit Pflanzenfasern, Werg, Jute und 
dcrgl., — vermischte Wollo ist der Feuchtigkeit eher zugänglich, 
saugt dadurch bei Regen mehr Wasser ein und hält die Nässe länger 
fest, als reine, nur aus tierischem Hornstoff bestellende Wolle. Die 
vermehrte Wasseraufnahme erhöht aber das Gewicht, begünstigt die 
Fäulnifs und verringert infolge dessen die Haltbarkeit. Die Wichtig- 
keit einer genauen Prüfung des zu Feldflaschenüberzügen zu ver- 
wendenden Filzes auf die Reinheit seiner Wolle liegt daher auf der 

*) Die Flaschen werden zu diesem Zwecke von dem Überzüge befreit 
und vermittelst eines um den Flaschenhals geschlungenen Drahtes über das 
Feuor gehangt. 
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Hand. Diese Untersuchung kann mikroskopisch und chemisch er- 
folgen. Das mikroskopische Bild reiner Wolle besteht lediglich aus 
glänzenden, schuppigen, röhrenartigen Fäden, zwischen welchen keine 
Fremdkörper erkennbar sind. Chemisch wird die Reinheit der Wolle 
durch Auskochung mittelst Atznatrons geprüft. Natrium causticum 
besitzt die Eigenschaft, den thierischen Hornstoff gänzlich aufzulösen, 
und zwar ist die Lösung um so klarer, je reiner die Wolle war; 
selbst unbedeutende Unreinheiten oder nur geringfügige Beimischungen 
von Pflanzenteilen zeigen sich deutlich in der wässerigen Lösung der 
Wolle. — Durch den Ausschlufs der Färbung der zu Filz zu ver- 
arbeitenden Wollefaser wird letzterer ihre natürliche Elastizität 
und die Fähigkeit gewahrt, sich mechanisch als Filz fest zu ver- 
binden. Denn der Färbungsprozefs, welcher nur unter Anwendung 
von Chemikalien und durch längeres Kochen stattfinden kann, würde 
der Wollfaser die obenerwähnten natürlichen Eigenschaften grofsen 
Teils entziehen. — Daher würde auch Tuch sich zu Feldflaschen- 
überzügen nicht eignen. — Als schlechter Wärmeleiter bringt der 
Filzüberzug ferner den Vorteil, das in dor wohlverschlossenen Feld- 
flasche befindliche Getränke möglichst lange in derjenigen Temperatur 
zu erhalten, in welcher dasselbe eingegossen wurde. Trotz grofser 
Hitze wärend der Märsche und Übungen ist nunmehr dem Manne 
durch die neue Feldflasche ein kühler Trunk gesichert; während 
andererseits der heifs eingegossene Kaffee oder Theo auch bei 
strengster Kälte sich mehrere Stunden lang warm erhalten wird. — 
Der elastische, weiche Filzüberzug dient endlich als Puffer zur Ab- 
schwächung von Druck und Stöfs, welche bei unmittelbarem Auf- 
treffen die Aluminiumfeldflasche beschädigen würden. Durch Unter- 
lagen von Leineband an den offenen Rändern etc. gewinnt der 
Filzüberzug an Stetigkeit und Haltbarkeit. — 

Neu ist die Befestigungs weise des Filzüberzuges an der Feld- 
flasche durch sogenannte Druckknöpfe, wie solche in ähnlicher Kon- 
struktion an Handschuhen schon seit Jahren Verwendung finden. 
Anfangs wurden die Druckknöpfe zu den Feldflaschenüberzügen aus 
einer französischen Fabrik in Grenoble durch deutsche Zwischen- 
händler bezogen. Man glaubte eine Zeit lang, ohne französische 
Druckknöpfe nicht auskommen zu können, weil die Güte derselben 
in erster Linie von der eigentümlichen Metallmischung des verwendeten 
Blechs abhängt, und die Art dieser Legirung seitens der französischen 
Fabrik als Geheimnils bewahrt wird. Nun ist es aber auch deutschen 
Fabriken, z. B. Pischon in Berlin gelungen, Druckknöpfe herzustellen, 
welche den französischen nichts nachgeben und nebenbei den Vorzug 
gröfserer Billigkeit besitzen. Das anfänglich gegen die deutschen 
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Druckknüpfe erhobene Bedenken geringerer Güte wird schon dadurch 
entkräftet, dafs diese Druckknöpfe überhaupt nur aus vorzüglichem 
Blech hergestellt werden können, indem jedes geringere, weniger 
zähe, harte und elastische Material bei der Bearbeitung brechen und 
reifsen würde. Aber auch die praktische Probe haben Pischons Druck- 
knöpfe durch ihre ausgedehnte Verwendung an Handschuhen be- 
standen, und die Musterdruckknöpfe zu den Feldflaschenüberzügen 
haben selbst bei tausendmaligem Öffnen und Schliefsen ihre Feder- 
kraft und Haltbarkeit nicht verloren. Öfter wird aber der Überzug 
bei 1*2 jähriger Dauer der Feldflasche kaum auf- und zugemacht werden. 

Das Aluminium, welches bei der Verarbeitung zu den Feld- 
flaschen i>8% Reingehalt haben mufs, — '2% bestehen aus Eisen und 
Silicium, — hat seitens der berufenen Behörde vor seiner offiziellen 
Verwendung zu Feldflaschen, Trinkbechern und Kochgeschirren für 
das Heer die eingehendste Prüfung in allen seine Bestimmung be- 
treffenden Richtungen erfahren. Die interessante Schilderung dieser 
einfachen Untersuchungen und ihrer Ergebnisse ist in Heft 3 der 
„ Veröffentlichungen aus dem Gebiete des Militär- Sanitätswesens, 
herausgegeben von der Medizinal-Abteilung des K. Preufs. Kriegs- 
ministeriums, Verlag von A. Hirschwald, Berlin 1803 u enthalten. 
Zunächst waren die Fragen zu beantworten: 1. Wie verhält sich das 
Aluminium zu denjenigen Getränken, zu deren regelmäfsiger Auf- 
nahme die Feldflasche im Dienstgebrauche bestimmt ist? und 2. wie 
vorhalten sich diese Getränke gegen das Aluminium? — Die offiziellen 
Versuche und die eigenen Erfahrungen haben gezeigt, dafs der 
Geschmack des Weines, Bieres, Thoes, Kaffees, Wassers, Brannt- 
weines, Essigs, Apfelweines, der Milch und Limonade durch den 
Aufenthalt in Aluminiumflaschen keinerlei Änderung erfährt, voraus- 
gesetzt, dafs diese Gotränke nur so lange in der Flasche bleiben, als 
sie nicht von sich aus verderben, sauer, kahnig worden u. s w. 
Dagegen erleidet die Farbe der meisten Getränke eine mehr oder 
weniger starke Veränderung, indem z. B. Rotwein sich mit der Zeit 
trübt, Kaffee sich zersetzt i Bohnenauszug oben, Surrogatauszug unten 
bleibt) u. s. w. Diese, die Appetitlichkeit der Getränke beein- 
trächtigende Veränderung in der Farbe tritt jedoch in der kurzen 
Zeit nicht ein, während welcher in der Regel die Getränke in der 
Feldflasche bleiben. Ferner zeigen, — nach eigener Erprobung, — 
einzelne der genannten Flüssigkeiten auf dem Boden des Gelaises 
Niederschläge, welche von dem Aluminium herrühren. Diese Flüssig- 
keiten greifen sonach ihrerseits das Aluminium an, und zwar besonders 
diejenigen, welche Gerbsäure enthalten. Rotwein, Cognac und Thee 
bilden vermöge ihres Gerbsäuregehaltes an den inneren Wandungen 



Digitized by Google 



Die Feldflasche und der Trinkbecher aus Aluminium. 



der Aluminiumfeldflaschen braune , Wasser bezw. Kieselsäure ent- 
haltende Flüssigkeiten bilden weifse Flecken. Diese Flecken- 
erscheinungen sind indefs nicht mit Rost zu verwechseln; Aluminium 
bleibt vielmohr stets rostfrei. Heifse Flüssigkeiten greifen nach den 
eigenen Proben das Aluminium mehr an als kalte. Vermittelst 
Wägungen wurde nun offiziell der durch den Angriff der verschiedenen 
Flüssigkeiten entstehende Gewichtsverlust des Aluminiums bestimmt, 
zugleich aber auch festgestellt, dafs der Gewichtsverlust anfangs am 
gröfsten ist, nach und nach aber geringer wird, mithin stetig abnimmt. 
Ein allmäliges Aufgezehrt werden der Feldflasche während ihrer Trage- 
zeit ist sonach nicht zu furchten, zumal die jeweilige Gewichts- 
abnahme nur einige Milligramm beträgt. Man hat beobachtet, dafs 
sich durch den Gebrauch mit der Zeit an den inneren Wänden der 
Aluminiumgefäfsc ein Schutzüborzug bildet, welcher aus den Silicium- 
teilen im Aluminium besteht, und den Angriff der Getränke auf das 
Aluminium wesentlich beschränkt. Die innerliche Reinigung der 
Aluminiumfeldflaschen geschieht durch Ausspülung mit Wasser, 
worauf die Flaschen mit dem Mundloch nach unten aufgestellt oder 
aufgehängt werden müssen, damit sie vollständig austrocknen. Genügt 
diese einfache Reinigungsart nicht, so wird heifses Wasser und etwas 
Sand angewendet, auch können die ganzen P'lasehen in siedendem 
Wasser ausgekocht und darauf innerlich noch mit Wasser und Sand 
gereinigt werden. Das schärfste und daher mit besonderer Vorsicht 
anzuwendende Reinigungsmittel besteht in kurzer Ausspülung der 
Flasche mit lOprozentiger heifser Sodalösung. Da letztere das 
Aluminium angreift, ist ihre Anwendung thunlichst zu beschränken. 
Will man die starke Einwirkung der Soda auf Aluminium veran- 
schaulichen, so lege man ein Stückchen Aluminium in eine erwärmte 
Sodalösung und man gewahrt sofort die chemische Zersetzung — 
Auflösung — des Aluminiums, welche sich durch Aufsteigen dichter 
Bläschensäulen zu erkennen giebt. Nach jeder Reinigung mufs 
die Flasche in der vorerwähnten Art wieder gut ausgetrocknet werden, 
da sonst das Reinigungsmittel selbst, — Wasser nicht ausgenommen 
— entweder neue Fleckenbildung in der Flasche hervorruft oder die 
Auflösung des Aluminiums fortsetzt. — 

Da nun die meisten der Getränice im Innern der Feldflaschen 
Alurainiumteile loslösen, welche durch den Genufs der Flüssigkeiten 
mit in den Magen gelangen, wurde vor allgemeiner Einführung der 
Feldflaschen das Aluminium auf seine Schädlichkeit bezw. Giftig- 
keit aufs Genaueste untersucht. Ich selbst habe mich während des 
ganzen vorigen Sommers auf längeren Reisen ausschliesslich einer 
Aluminiurafeldflasche von vielfach wechselndem Inhalte bedient, die- 
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selbe täglich geleert und nicht den mindesten Nachteil dadurch 
empfunden. Dasselbe Ergebnils wurde auch bei den offiziellen Speise- 
versuchen aus Aluminiumkochgefül'sen festgestellt, nachdem die zuvor 
an Tieren vorgenommenen Erprobungen keinerlei Schaden herbei- 
geführt hatten. Das mit den Getränken oder Speisen in den Magen 
gelangende Aluminium geht ohne jede Benachteiligung des Organismus 
durch den gewöhnlichen Verdauungsgang aus dem Körper wieder 
ab. Anders verhält sich das Aluminium in seiner Wirkung auf den 
tierischen Körper bei unmittelbarer Einfühlung in das Blut durch 
Einspritzung in die Venen. Ist nämlich das Aluminium chemisch 
zur Aufnahme in das Blut und seinen Kreislauf vorbereitet, so hat 
es wie andere Metalle eine giftige, tödliche Wirkung. Dieser [Jmstand 
darf indefs nicht ängstlich machen, denn ohne jene besondere Form 
und Vorbereitung besitzt das Aluminium diese schädliche Wirkung 
nicht. Ein blofses Ritzen der Haut durch ein spitziges oder rauhes 
Stück Aluminium tötet an und für sich den Verletzten nicht. — 

Die Herstellung der Feldflasche erfolgt durch Ziehung aus 
einer kreisrunden Aluminiumscheibe, deren äufserer Rand schließlich 
zur Mundöffnung der Flasche wird, so dafs diese aus einem Stück 
besteht. Die stufenweis erfolgenden mannigfachen Formveränderungen 
des Metalls während der Bearbeitung erheischen die Geschmeidig- 
machung durch Glühungen. Gleichwohl mufs die Fabrikation mit 
häufigem Brechen des Aluminiums während der Herstellung der 
Flaschen rechnen. Rauhe Stellen an den fertigen Feldflaschen deuten 
auf Sprödigkeit des Aluminiums und führen beim Gebrauche früher 
oder später zum Leck werden. Aufserlich mag es gelingen, die 
bedenklichen Stellen durch künstliche Überarbeitung wieder zu glätten, 
im Innern aber sind sie nicht entfernbar und bilden nebenbei den 
l'nreinigkeiten Gelegenheit, sich festzusetzen. Daher ist die genaue 
innere Prüfung der Aluminiumflaschen von ganz besonderer Wichtig- 
keit. Man bedient sich hierzu eines elektrischen Glühlichtes mit 
Spiegelvorriehtung. welche es ermöglicht, selbst die dem Halse der 
Flasche zugelegenen inneren Teile genau zu betrachten. Der mir 
zur Verfügung stehende Lichtapparat funktionirt tadellos; derselbe 
ist von der Firma Reiniger, Gebbert & Schall in Erlangen bezogen. — 

Jeder Aluminiumfeldflasche ist ein im Brotbeutel unterzubringender 
Aluminiumtrinkbecher von l /. Liter Fassungsvermögen beigegeben. 
Der Becher besteht aus einem Stück Aluminium und hat 2 umleg- 
bare Griffe. Bei den» verhältnifsmäfsig hohen Schmelzgrade des 
Aluminiums ist es möglich, in dem Aluminiumbecher nicht nur 
Getränke zu kochen, sondern auch, wie oben schon angedeutet, 
Fleisch zu braten. Eier zu backen u. s. w. - Wenn nun nach Vor- 
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stehendem den Aluminiuintrinkgefafsen auch einige Mängel anhaften, 
so sind doch ihre Vorzüge weitaus Uberwiegend, und man kann dem 
Heere zur Einführung dieser neuen Ausrüstungsstücke aufrichtig 
Glück wünschen. 



XIX. 
Unsere Soldaten. 

Typen aus der Friedens- und Kriegszeit von N. Bukowski. 
Aus dem Russischen Übersetzt von 

A. von Drygalski. 



II. Der Schreibor Maljawa. 

.... Eilf Uhr Nachts. Der Unterlioutenant Muchlow sitzt auf 
einem sehr breiton und sehr hohen, dabei abscheulich glatten Leder- 
sopha im Du-jour-Zimmer des Regiments und hat sich mit aufge- 
stütztem Ellenbogen über das zerfetzte Ordonnanzbuch gebeugt. 

Das mit dem Regimentsbureau zusammenhängende Du-jour- 
Zimmer zeigt die gewöhnliche Unordnung. Auf dem mit Tinte be- 
fleckten Tisch liegen bunt durcheinander die Schärpe, die Mütze, die 
Binde und der Revolver des Offiziers; daneben ein Haufen von Pa- 
pieren, bedeckt mit den ungelenken Schriftzügen der rapportirenden 
Gefreiten und Unteroffiziere, ferner ein Packet schlecht litographirtor 
Regimentsbefehle, unter denen irgendwo die Uhr des Lieutenants 
tickt. Auf einem anderen Ende des Tisches steht ein «altes eisernes 
Tabouret mit einem ganz mit Grünspan bedeckten, kalt gewordenen 
Samovar (Theemaschino), einigen unsauberen Gläsern und Resten von 
Weifsbrod und Zuckerstückon. Der helle Schein der Lampe be- 
leuchtet nur den Teil des Tisches in der Nähe des Lieutenants und 
der Papiere; das ganze übrige Zimmor liegt im Halbdunkel. Kaum 
vermag man die drei alten Sessel zu unterscheiden, die der Ökonomie- 
offizier des Regiments jedes Jahr mit einem ungewöhnlich scheul's- 
lichen aber sehr billigen Stoff überziehen läfst. Weiterhin erblickt 
man einen noch ganz neuen und glänzenden Waschtisch, dessen 
Pedal aber auch schon wackelt, einen mit Bier und Stearin be- 
schmutzten Spieltisch und einen riesigen, plumpen Bücherschrank, 
der nach obenhin gar kein Ende zu haben scheint. 

Langweilig und ungemütlich ist es in dem Du-jour-Zimmer. Ob- 
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wohl jeden Tag von dem betreffenden Offizier benutzt, bekommt es 
nie einen wohnlichen Anstrich, sondern sieht immer so aus, wie eine 
elende Fremdenstube in einem Provinzhotol. 

Schon zum zwanzigsten Mal hat der Offizier das Ordonnanzbuch 
durchblättert und die stereotypen dienstlichen Eintragungen darin 
gelesen ; nicht minder auch auf der letzten Seite das elegischo Ge- 
dicht des Fähndrichs*) Tschurkin, in welchem er sein dienstliches 
Elend schildert und mit den Zeilen: 

„Wart" schon manches Jahr, o hätt' 
Endlich ich das Epaulet! a 

schliefst. Daneben hatte ein anderer Kamerad geschrieben: „Sitze 
nur noch drei Jahre als Fähndrich, und dir wird das Singen wohl 
vergehen." 

Die Langeweile wird immer ärger. Muchlow warf sich mit den 
Füfsen auf den Divan und steckte sich eine Papy rosse an. Wenn 
er schlafen könnte — es ist aber noch zu früh — lieber so liegen 
bleiben. Vom Beginn des nächsten Monats an gedenkt er die Bücher 
vorzunehmen, um sich für die Genoralstabs-Akadomie vorzubereiten 

— jetzt aber hat es damit noch Zeit — er träumt. 

Irgendwo weit ab, drei Zimmer von dem Du-jour-Raum entfernt, 
erklingt plötzlich im leisen Triller die Glocke eines Fernsprechers. 
Muchlow fahrt zusammen, öffnet die Augen und streicht ein Zünd- 
hölzchen an. Im benachbarten Bureauzimmer, in welchem trotz der 
späten Stunde die Schreiber noch bei der Arbeit sind, hört man Ge- 
räusch und Unruhe. 

- Maljawa, kommen Sie mal gleich rein! flüsterte eine Stimme 
in der sehr vernehmbaren soldatischen Weise, die man auf 50 Schritt 
zu hören pflegte. 

Keine Antwort. 

— Maljawa, he, Maljawa! Hören Sie nicht, es klingelt! 

— Sofort, erwiderte eine Stimme — Ich komme — ich komme: 
A 1' instant! 

Auf diese französisch sein sollende Phrase zog Muchlow ver- 
wundert die Augenbrauen in die Höhe und lächelt. Man hörte, wie 
der Maljawa Genannte den Stuhl rückte und sich langsam nach dem 
Telephon begab. Wieder ein Glockenzeichen, ein kurzer Wortwechsel 

— „Schlufs u und neue Schritte, dieses Mal richteten sie sich nach 
dem Du-jour-Zimmer. Muchlow steckte eine Amtsmiene auf, knöpfte 
sich instinktiv seinen Kock zu und langte nach der Schärpe. 

*) Auf russisch „Unteriahndrich", da der Fähndrich schon zu dor Offmers- 
charge gehört. 
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Euer Wohlgeboren — hörte man vor der Thüre eine vor- 
sichtige, devote Stimme: — ist es erlaubt einzutreten? — Nur zu. 

Die Thür öffnete sich kaum merklich, und in der Spalte zeigte 
sich der Kopf Maljawa's. Muehlow sah ein blasses, angenehmes, 
aber unrogelmäfsiges Gesicht mit einem grofsen Büschel brauner 
Haare über der Stirn, ausdrucksvoll fragenden Augen und einem 
spärlichen blonden Sehnurrbärtchen. Die ganze Erscheinung hatte 
etwas sehr Unmilitärisches, ja Geckenhaftes. 

— Was ist denn los? So komm doch rein. 

Maljawa folgte dem Befehl, sehlofs fast umständlich die Thür, 
trat an den Tisch und hüstelte zur Einleitung: 

— Soeben, Euer Wohlgeboren,*) ist eine expresse telophonische 
Benachrichtigung von Seiten des Polizeipristaws des Iwanowski'schen 
Quartals über einen Vorfall eingegangen, von dem ich Euer Wohl- 
geboren zur sofortigen Erledigung Meldung machen soll. 

Muehlow betrachtete Maljawa mit Verwunderung; der Mensch 
hatte in seiner Redeweise und in seinen Gebärden so etwas Geziertes, 
Theatralisches, dabei aber doch so etwas Sicheres, Gebildetes und 
auch wieder Bescheidenes, wie man es sonst bei Leuton seines Standes 
nicht findet. Man konnte sein Benehmen fast elegant nennen, und 
es schien beinahe, als ob er das selbst fühlte und um Entschuldigung 
bitten wollte, dafs er sich nicht ungebildeter auszudrücken vormöchte. 

Nachdem der Schreiber seine Tirade beendigt hatte, hielt er 
ein, als ob er den auf den Lieutenant durch seine Worte hervor- 
gebrachten Eindruck beobachten wollte. 

— Nun weiter? Was ist denn das für eine Geschichte? 

— Sofort Euer Wohlgeboren (Maljawa räusperte sich umständlich, 
veränderte seine Stellung und machte ein wichtiges Gesicht), die 
Sache ist die: Im Hause des Kaufmanns Schibajow in der Iwanowski- 
schen Strafse Nummer 1(5 hat sich heute Abend vom Haupteingange 
ein unbekannter Mensch eingeschlichen und einen im Flur hängenden 
Schuppenpelz gestohlen. Als der Verbrecher mit dem Pelz den Flur 
verliefe, wurde er von dem Portier bemerkt und festgehalten, er 
rettete sich aber durch die Flucht und liefs nur seine Mütze in den 
Händen des Portiers zurück. 

Maljawa betonte das Wort Mütze ganz besonders scharf und 
machte wieder eine Pause. Muehlow begann sich über den umständ- 
lichen Bericht des Schreibeis zu ärgern und schrie ihn heftig an: 
Mach kein langes Gefasel! Was geht uns die Sache an! 
Die Mütze wurde der Polizei eingeliefert. Sie war von 

*) Die russischen Soldaten reden die Offiziere mit Euer Wohlgeboren und 
vom Kapitän ab mit Euer Ilochwohlgeboren an. 
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militärischer Form, ohne Schirm und zeigte auf dem Brähm*i die 
Ziffer unseres Regiments endigte Maljawa seinen Rapport mit der 
Miene eines Menschen, der sich das Interessanteste bis zuletzt auf- 
gespart hat. Der Herr Pristaw hat diesen Umstand sofort tele- 
phonisch mitgeteilt mit der Bitte, die nötigen Malsregeln zur Fest- 
stellung des Verbrechers zu treffen; die Mütze würde innerhalb einer 
halben Stunde hier abgeliefert werden. 

So zum Schlufs gekommen, trat Maljawa zurück, liel's den Kopf 
etwas sinken und nahm die ehrerbietigst«* Haltung eines einen Befehl 
erwartenden Untergebenen an. 

Muchlow sprang von dem Divan auf und ging heftig im Zimmer 
umher. 

Was auch Alles passircn mufs und immer gerade wenn ich 
Du jour habe! WeiJs der Teufel, was ein Christenmensch dabei zu 
thun hat! Der Lieutenant war absolut ratlos; etwas geschehen 
mufste aber, das sah er ein. 

Das sind die Feiertage! Euer Wohlgeboren — wagte Maljawa 
leise zu bemerken. 
- Was? 

K'mo ganz gewöhnliche Erscheinung, Euer Wohlgeboren 
erklärte Maljawa die Soldaten brauchen haar Geld. Irgend wer 
hat ohne Urlaub die Kaserne verlassen, wahrscheinlich im berauschten 
Zustande. 

Maljawa schwieg und zuckte mit den Schultern, als ob er den 
Vorfall zwar bedauern, aber den „Verbrecher* doch nicht so ohne 
weiteres verdammen könne. 

Wiederum fühlte sich Muchlow durch den zuversichtlichen Ton 
Maljawa's gereizt. Er hätte ihn am liebsten an den Kragen genommen 
und rausgeschmisson. Andrerseits imponirte er ihm aber auch etwas, 
und er mufste sich beherrschen. 

Was soll ich denn nun aber machen? rief der Lieutonant 
ärgerlich, stockte jedoch, da er fühlte, es ginge doch nicht an, den 
Schreiber zu fragen. 

Maljawa hüstelte, trat an den Tisch, immer noch mit. dem ehr- 
erbietigen (iesicht. 

Vielleicht ginge es so. Euer Wohlgeboren, begann er mit 
beruhigendem Flüstern: man könnte gleich an alle Kompagnien 
den Befehl ergehm lassen, dal's alle Feldwebel und auch sämmtliehe 
Unteroffiziere du jour hierher kämen. 

— Und dann? 

*) Bei den russischen Infanterie-Regimentern wird die Regimentsnutnmer 
an der Mütze unter der Kokarde getragen. 
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— Dann lassen wir „uns" von .Jedem rapportiren, wie viele 
Leute währond des Tages die Kaserne verlassen und beim Abend- 
appell gefehlt haben. Dabei zeigen wir die Mütze herum. 

— Schon gut, danach frage ich dich nicht. 

— Auf diese Weise, Euer Wohlgeboren — fuhr Maljawa, ohne 
von der Unterbrechung die geringste Notiz zu nehmen und immer 
dreister werdend fort: müssen wir den Dieb entdecken. Aber wir 
dürfen den Unteroffizieren du jour ja nicht sagen, was eigentlich 
vorgefallen ist, sonst leidet unsere ganze — „Kombination" 1 . Gelingt 
unsere List nicht, Euer Wohlgeboren, so kann man uns wenigstens 
keinen Vorwurf machen! 

Maljawa war es anzumerken, dals er sich von seiner schlauen 
Idee äufserst befriedigt fühlte. 

Muchlow kam sich dagegen nur um so dummer vor und fühlte 
sich dem frechen, aber äufserlich gesucht bescheidenen Schreiber 
gegenüber in einer geradezu fatalen Lage. Er mufste aber gute 
Miene machen und liefs seinen Zorn nicht zum Ausbruch kommen; 
im Grunde traf ja Maljawa's Vorschlag das nichtige. 

— Befehlen Sie, dals ich die Ordre schreibe? fragte er in dienst- 
lich unterwürfigem Ton. 

Der Lieutenant mufste klein beigeben: 

- Ja wohl, bitte, so schnell wie möglich. 

— Ich eile, p]uor Wohlgoboren. 

Maljawa öffnete ebenso vorsichtig wie beim Eintreten die Thür, 
klemmte sich durch die Spalte und verschwand - Muchlow, allein 
geblieben, begann wieder im Zimmer umherzuschreiten und hing 
seinem Arger über die Blöfse nach, die er sich vor dem Schreiber 
gegeben hatte. Wenn er wenigstens Grund zur Grobheit gehabt 
hätte. — Biest verdammtes, knirschte er mit den Zähnen. — Mufs 
ich mich von solch einem Kerl belehren lassen. 

Nachdem Maljawa das Zimmer des Offiziers verlassen hatte, 
begab er sich, ohne die auf ihn gerichteten neugierigen Blicke der 
anderen Schreiber zu beachten, an seinen Platz, schlug effektvoll 
ein Bein über das andere, rauchte eine aus einem eleganten Leder- 
etui entnommene Cigarrette an und begann seine Arbeit. 

— Was ist denn eigentlich vorgefallen, he? konnte sich ein 
alter, schwarzbärtiger, ziemlich einfältig aussehender Schreiber nicht 
enthalten zu fragen. — Maljawa sah ihn kaum an. 

- Heda Semjonow! wandte er sich befehlend an einen anderen 
jüngeren und noch ganz bartlosen Kollegen: — Sorgen Sie dafür, 
dafs beide Ordonanzen sich in fünf Minuten bereit halten, der Herr 
Offizier du jour wird sie sogleich in besonderer Angelegenheit fort- 
schicken. 
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Noch einmal versuchte der alte Schwarzbart Maljawa aus- 
zuforschen. Auch die anderen Schreiber platzten vor Neugierde. 
Umsonst! 

Ein komischer Kauz sind Sie, Seinen Janowlitsch; begreifen 
Sie denn nicht, dafs das eine vortrauliche, geheimzuhaltende An- 
gelegenheit ist? Mit der Zeit werden Sie es schon erfahren. 

— So, so, beruhigte sich der Frager. Maljawa rieb sich lange 
die Stirn, versuchte ein paar Probeschnörkel auf dem Papier, tauchte 
dann erst die Feder ein und begann zu schreiben. Nachdem er fertig 
war und das Geschriebene nochmal durchgelesen hatte, dehnte er 
sich noch ein Mal, warf die beendigte Cigarrette mit affektirter 
Nachlässigkeit fort und begab sich amtseifrig in das Du-jour-Zimmer. 

— Fertig, Euer Wohlgeboren, meldete er, aber bereits in einer 
Weise, als ob er keine Zeit hätte, weitere Förmlichkeiten zu be- 
obachten. — -- Wollen Euer Wohlgeboren gefalligst unterschreiben. 

— Sein Handwerk versteht der Kerl, mulste der Lieutenant 
innerlich zugeben. Er setzte sich nieder und ergriff das Papier. 

Da stand mit schöner, geläufiger Hand Folgendes geschrieben: 
Befehl. - Seine Wohlgeboren, der Herr Offizier du jour, haben 
ergebenst befohlen: 

a) dafs alle Unteroffiziere du jour der Kompagnien sich sofort 
nach Empfang Dieses in das Zimmer du jour zu begeben und einen 
genauen Ausweis aller am Tage aus dem Kasernement, aus welchem 
es auch sei, beurlaubten Mannschaften mitzubringen haben; 

b) dafs gleichzeitig mit ihnen auch alle Kompagniefeldwebel sich 
in dem Zimmer du jour in der im Punkte ai angegebenen Formation 
einbefinden sollen. „Der Offizier du jour, Unterlieutenant." 

Der Befehl wimmelte von groben Fehlern und war so komisch 
wichtig abgefafst, dafs der Lieutenant sich fast das Lachen verbeifsen 
mufsto. Der Schreiber that ihm aber so leid, dafs er sich nichts 
merken liefs, und nachdem er einige Fehler schnell verbessert hatte, 
die Unterschrift vollzog. 

— Bitte, besorgen Sie es schnell. 

- Seien Euer Wohlgeboren ohne Sorgen. Gleich lasse ich das 
Duplikat anfertigen und den Befehl expediren. 

Maljawa ging hinaus, und man konnte hören, wie er dem jungen 
Schreibergehülfen befahl, zwei Abschriften anzufertigen und ihm 
dabei die grölste Genauigkeit einschärfte. Dann liefs er die Ordo- 
nanzen kommen, verbot ihnen, um den Offizier nicht zu stören, laut 
aufzutreten und instruirte sie wohl eine Viertelstunde lang darüber, 
wo und an wen sie die Befehle abzugeben hätten. Fortwährend 
hörte man die üblichen Antworten: ganz wohl, wir verstehen ja, ja 
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wir wissen Bescheid. Endlich war die Angelegenheit erledigt und 
Maljawa kehrte wieder in das Offizierszimmer zurück. 

— Bestens besorgt, Euer Wohlgeboren. So meldend, zog sich 
Maljawa ehrerbietig nach dem Ausgang zurück und liefs, als ob er 
etwas erwartete, den Kopf sinken. Muchlow durchmafs leise singend 
und fortwährend zum Lächeln geneigt, das Zimmer, wobei er es 
aber vermied, dem nachdenklich an der Thür stehenden Schreiber 
in's Gesichte zu sehen. 

— Du sagst also, der Pristaw wird nach einer halben Stunde 
mit der Mütze hier sein? fragte er ihn endlich, um doch etwas zu 
sagen. 

— Ganz sicher. Auf diese Weise, Euer Wohlgeboren, werden 
wir den Bösewicht unbedingt entdecken. Es ist das beste Mittel, 
hübsch heimlich und geschickt, Euer Wohlgeboren. 

— Gut, gut, das wird sich zeigen. 

Einige Sekunden lang sprach Niemand von Beiden; Maljawa 
ging aber nicht hinaus. Als er bemerkte, dafs dem Lieutenant die 
Cigarrette ausgegangen war, holte er ein Streichhölzchen hervor, 
rieb es an und präsentirte es graziös dem Offizier. Dieser geriet in 
Verlegenheit. 

— Danke. — Sage, sagen Sie — du, bitte — aus welchem 
Gouvernement bist du her? 

— Smolensk, Euer W T ohlgeboren. 

— Bürger? 

— Erblicher Edelmann — Sohn eines Staatsrats, antwortete 
Maljawa bescheiden. 

— Ist das möglich. — Muchlow blickte mit neuem Interesse 
auf den demütig dastehenden Schreiber. 

— Und französisch wo stammt die Kenntnifs her? 

— Zu Hause hab' ich's gelernt. Maljawa lächelte dabei ein 
wenig und zog die Schultern, als ob man ihm eine alberne Frage 
vorgelegt hätte. — Ich hatte einen Franzosen als Gouverneur. 

— Immer zu Hause unterrichtet? 

Nein, später war ich in Wjasma im Gymnasium. Nach 
einiger Zeit mufste ich dasselbe aus trauriger Veranlassung verlassen 
— und — Maljawa setzte seine Erzählung nicht fort und machte 
nur eine verzweifelte Handbewogung. 

Muchlow wollte ihn fragen, wie er zum Militär gekommen wäre, 
es erschien ihm aber nicht angebracht. Er überlegte sogar, ob er 
Maljawa nicht mit Sie anreden müfste — er erblickte in ihm ein 
unglückliches Opfer der Umstände und begann aufrichtiges Mitleid 
zu fühlen. 
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- Es ist schwer gegen die Verhältnisse anzukämpfen — be- 
gegnete Maljawa den Gedanken des Offiziers. 

— Sehr traurig — erwiderte Muchlow teilnehmend. Es war 
ihm wirklich peinlich, dafs er als Offizier einem Ebenbürtigen gegen- 
überstand, der unter anderen Umständen sein Kamerad hätte sein 
können. 

Wieder herrschte einige Minuten Schweigen, während deren 
Muchlow zwecklos mit der Feder spielte und Maljawa die Spitzen 
seiner eleganten Stiefel betrachtete. 

Ja, ja, ich habe Schweres zu tragen — begann plötzlich 
Maljawa aufs Neue die Unterhaltung. Ich gebe mir alle Mühe, 
meine dienstlichen Pflichten zu erfüllen, so gut ich es vermag, und 
ich begreife garnicht, was eigentlich der Herr Adjutant gegen mich 
haben. — 

— Was soll das heifsen? 

Maljawa zuckte wie hülflos mit den Achseln: 

Ich weifs nicht weshalb. Sie nennen mich immer „eine 
adlige Pflanze" und triotzen mich, wo sie können. Es gefallt 
„Ihnen" nicht, dafs ich mich hervor thue, — Bildung und gute Ma- 
nieren habe. Was kann ich denn dafür, Euer Wohlgeboren? 

Muchlow kam diese Anklage gegen den Adjutanten taktlos und 
verdächtig vor. Er erinnerte sich, dafs der Adjutant gelegentlich 
erzählte, er hätte im Bureau einen adligen Schreiber, den sein Vater 
wegen schlechter Aufführung und einer groben Gemeinheit aus dem 
Hauso gejagt habe. Sollte Maljawa dieser Taugenichts sein? 
Nein, das ist nicht möglich, sagte sich der Lieutenant, danach sieht 
der Mensch nicht aus. 

Noch aufmerksamer betrachtete er das Gesicht des Schreibers. 
Er sah aus, als ob er jeden Augenblick anfangen wollte zu weinen. 

Die etwas verlegene Situation wurde durch das Erscheinen des 
Pristaws mit der bewufsten Mütze unterbrochen. Es ergab sich, dafs 
dieselbe den Farben nach zwar dem Regiment angehörte, aber im 
Innern keine Nummer oder sonstiges Merkmal zeigte, an der man 
den Besitzer zu erkennen vermochte. Der Pristaw machte seinerseits 
einige Vorschläge, wie man den Thäter entdecken könne. Maljawa 
jedoch, der sich zum grofsen Ärger des Offiziers als die Hauptperson 
vorkam und seine Methode für die beste hielt, schnitt alle Ein- 
wendungen des Polizisten ab: 

— Unmöglich, Euer Wohlgeboren! schlofs er mit einem Ton, 
der keine Erwiderung zuliefs. Und Sie, wandte er sich an den 
Pristaw, haben hier meiner Meinung nach nichts mehr zu thun: wir, 
mit dem Herrn Lieutenant, werden schon alles Nötige besorgen und 
Ihnen Nachricht geben. - Sie können abtreten. — 
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Der Pristaw empfahl sich. Maljawa begleitete ihn: 

— Seien Sie ganz unbesorgt, wir werden die Sache schon 
machen! redete er mit zuversichtlichem Ton auf ihn ein. 

Endlich hörte man draufsen auf dem Flur das Auftreten zahl- 
reicher Stiefel, Räuspern und Stimmen. Maljawa war auch schon 
zur Stelle und hielt orst eine allgemeine Musterung ab; dann liefs 
er die Gesellschaft ins Schreiberzimmer treten, bat die Feldwebel 
sehr höflich, sich nach der Nummer der Kompagnie in einem Gliede 
aufzustellen, die Unteroffiziere du jour dahintor. Muchlow, die Mütze 
in der Hand, erschien auf die Meldung des Schroibers ebenfalls und 
schickte sich an, die Leute zu befragen. 

Bitte, bemühen sich Euer Wohlgeboren nicht, ich werde das 
besorgen, fiel ihm jedoch Maljawa in's Wort. Und nun begann er, 
ganz auf der Höhe der Situation, ein Verhör in aller Form, so als 
ob sich der Verbrecher selbst unter den anwesenden Unteroffizieren 
befände, und als ob sich alle verschworen hätten, ihn dem Arme 
der Gerechtigkeit zu entziehen. Er verwirrte die Leute mit Kreuz- 
fragen, dafs sie nicht mehr aus noch ein wufsten und machte dabei 
ein so selbstgefällig schlauos Gesicht, als ob er jeden Augenblick 
eine Lobeserhebung von Seiten des Offiziers erwarte. Dieser aber 
stand, immer ärgerlicher werdend, bei Seite und äufserte kein Wort. 

Die ganze Prozedur führte aber zu nichts. Der Eigentümer der 
Mütze konnte nicht ausfindig gemacht werden, und es ergab sich 
überdies, dafs bei allen Kompagnien die Mannschaften beim Abend- 
appell vollzählig gewesen waren. Nachdom Maljawa auch den Letzten 
befragt hatte, seufzte er schwer auf, als wollte er damit ausdrücken : 
gegen Dummheit kämpfen Götter selbst vergebens. 

— Befehlen Euer Wohlgeboren die Herren zu entlassen? 

— Natürlich. Nun sind wir so klug wie zuvor. 

Die Feldwebel und Unteroffiziere traten ab. Muchlow kehrte 
in's Du-jour-Zimmer zurück; Maljawa folgte ihm dorthin, schlofs die 
Thür und seufzte wiederum schwer. Einige Sekunden herrschte 
Schweigen. 

— Befehlen Sie per Telephon Nachricht von den Resultaten zu 
geben? fragte endlich Maljawa. 

- Ja, richtig, erinnerte sich Muchlow: ich gehe gleich selbst. 

— Gar nicht nötig, Euer Wohlgeboren. Wozu bin ich denn da? 

— Nein, das ist meine Sache. Der Lieutenant ging in Begleitung 
Maljawa's in das Adjutantenzimmer, trat an das Telephon und drehte 
an dem Griffe der Glocke. 

— Sie verzeihen, Euer Wohlgoboren, nicht so . . . verbesserte 
ihn fein lächelnd Maljawa: zuerst mufs man den Cylinder abnehmen, 
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dann drei Mal den Griff drehen und dann erst. Bitte gefalligst zu 
erlauben, Euer Wohlgeboren. Ich habe darin bereits Praxis. 

Ohne eine weitere Antwort zu erwarten, schob Maljawa den 
Offizier zart bei Seite, gab das Signal und beugte sich, nachdem er 
beantwortet worden war, auf das Telephon nieder. 

Nun begann eine lange, umständliche Unterredung mit dem 
Pristaw über die resultatlose Befragung der Unteroffiziere, die ein 
Anderer in dem vierten Teil der Zeit abgemacht hätte, die aber 
Maljawa wiederum Gelegenheit gab, sein Licht vor dem Lieutenant 
leuchten zu lassen. 

Muchlow stand derweile dabei und fühlte, wie ihm die Röte der 
Scham und des Unwillens in's Gesicht trat. Der Schreiber aber gab 
sich, als er endlich fertig war, die Miene, als ob er das gröfste 
Heldenstück vollbracht hätte, zog ein feines Taschentuch hervor und 
betupfte damit seine Stirn. 

Es war bereits zwei Uhr Nachts, als Muchlow das Du-jour- 
Zimmer wieder betrat, und er begann sich schnell zu entkleiden. 
Wieder knarrte die Thür und vor ihm auf der Schwelle stand Maljawa. 

— Was giobt's denn noch, fragte Muchlow unwirsch. 

— Haben Euer Wohlgeboren vielleicht noch etwas zu befehlen? 
erkundigte sieh der Schreiber mit zierlicher Verbeugung. 

— Ich brauche nichts, du kannst gehen. 

— Wasser ist da. Auch wegen des Samowar's habe ich der 
Ordonnanz schon Bescheid gesagt. 

— Gut, gut, geh' nur. 

— Stiefel und Kleider rein zu machen habe ich auch befohlen. 

— Geh'. 

Maljawa ging aber nicht. Nachdem er abgewartet hatte, bis 
der Lieutenant sich entkleidet und niedergelegt hatte, wickelte er 
ihm sorgfältig die Füfse in die Decke ein und zog das Kopfkissen 
zurecht. Dann sah er nach, ob sich auch wirklich Wasser im Wasch- 
becken befand, legte die Uniform Muchlow's sauber zusammen und 
musterte ganz unnötiger Weise noch ein Mal das ganze Zimmer. 

— Ich habe die Ehre Euer Wohlgeboren gute Nacht zu wünschen! 
Endlich war er draufsen. 

Allein geblieben, seufzte der Lieutenant erleichtert auf und stiels 
einen Fluch aus, der Mensch war ihm mit seiner Aufdringlichkeit 
und seiner verkappten Unverschämtheit förmlich zuwider, ja ver- 
dächtig geworden, und noch im Halbschlaf mufste er immerfort an 
die durchlebten albernen, für ihn selbst beschämenden Szenen denken. 

— Eine tolle Sorte dieses Schreibervolk, nicht Fisch, nicht 
Vogel, schlofs er und legte sich auf die andere Seite. 
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Kaum war das geschehen, so ging die Thür auf's Neue, und 
es zeigte sich die Gestalt Maljawa's im Zimmer. Muchlow fuhr 
zusammen und richtete sich halb auf. — Nun? 

— Ich habe veranlafst, dafs Euer Wohlgeboren morgen nicht 
zu früh geweckt werden; wir haben Feiertag. 

Muchlow war mit seiner Geduld zu Ende: — Wirst Du Dich 
sofort zum Teufel scheeren! brüllte er voll Wut, dafs die Wände 
zitterten. Die Thür klappte zu, Maljawa verschwand wie vom Erdboden 
gefegt. Es vorgingen einige Minuten, üichts rührte sich mehr. 

— Satan verdammter, murmelte der Lieutenant, — Viehzeug. 
So schlief er ein. 

Als Muchlow am nächsten Morgen aufstand und das Schreiber- 
zimmer betrat, safs Maljawa, ohne aufzustehen vor seinem Pult und 
that so, als ob er über und über in eine Abschrift versenkt sei. 
Erst als der Lieutenant seine Stimme erhob und den Samowar zu 
bringen befahl, sprang Maljawa mit erkünsteltem Diensteifer auf und 
stand stramm. Muchlow blickte ihn von der Seite an, und es schien 
ihm, der Schreiber wolle sich durch seine gesuchte militärische Haltung 
über ihn lustig machen und sich für die ihm gestern widerfahrene 
Behandlung rächen. 

Nach zwei Wochen hatte Muchlow wieder du jour. Maljawa 
befand sich nicht mehr an seinem Platz, und der Lieutenant er- 
kundigte sich bei dem Feldwebel des Schreiber-Kommandos, wo er 
gebheben sei. Es ergab sich, dafs er vor drei Tagen wegen Dieb- 
stahls und Fälschung wichtiger Dokumente in Untersuchungshaft 
gekommen sei. So hatte ihn, wie so viele seiner Zunftgenossen, 
die bei ihrer Halbbildung und dadurch beförderten innerlichen Ver- 
dorbenheit, dem Soldatenstande Schande machen, sein Schicksal ereilt, 

In früheren Jahren bei der damaligen längeren Dienstzeit kam 
es häufiger als jetzt vor, dafs Leute, die von der Pike an gedient 
hatten, bei der Truppe selbst so viel lernton, dafs sie als Unter- 
offiziere die sogenannten Junkerschulen besuchen durften und auf 
diese Weise Offizier werden konnten. Oft waren das Soldaten, die 
zu Hause gar keinen Schulunterricht gehabt und alles Wissen nur 
beim Militär erworben hatten. Mit dem Dienst ausgezeichnet vertraut 
und von guter Führung wurden sie oft sehr brauchbare Offiziere, 
die es aber selten weiter als zum Kompagniechef brachten. Den 
Schreibern, die beim Eintritte schon gewisse Kenntnisse besafsen, 
wurde es natürlich leichter, das Offiizierexamon abzulegen, und auch 
aus dieser Klasse erhielt mancher die Epauletten. Kaum aber Offizier 
geworden, kam gerade bei diesen Leuten die innere ordinäre Natur 
zum Vorschein. Fern von der Bescheidenheit und Zurückhaltung 

16* 
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der aus der einfachen Landbevölkerung hervorgegangenen Bourbonen 
(so nannte man die aus den gewöhnlichen Soldaten zum Offizier 
Avancirten), versuchten die ehemaligen Schreiber, es den übrigen 
Offizieren gleichzuthun und sich in ihre Gesellschaft zu drängen. 
Sie wurden dadurch geradezu unleidlich. Am schlimmsten aber war 
es, dafs sie ihre Stellung als Offizier dazu benutzten, um sich un- 
erlaubte materielle Fortschritte zu verschaffen, die Soldaten an ihren 
Kompetenzen verkürzten, Unterschleife machten, Durchsteckereien 
mit den Lieferanten betrieben u. s. w. Als Repräsentant dieser auch 
jetzt noch nicht ausgestorbenen Sorte von gebildeten „Machern" kann 
der Schreiber Maljawa dienen. Unsere Bureaus sind reich an solchen 
Exemplaren, die, weil sie grofse Geschäftskenntnifs besitzen, nicht zu 
entbehren sind. Zum Offizier bringen sie es aber nur noch selten, 
und zwar um so weniger, weil sie es selbst vorziehen, nach Be- 
endigung der obligatorischen Dienstzeit abzugehen und ihre Talente 
in einträglicheren und schwerer kontrollirbaren Zivilstellungen zu 
entfalten. 



XX. 

Umschau in der Militär -Litteratur, 

I. Ausländische Zeitschriften. 

Streffleurs österreichische militärische Zeitschrift. Dezember 
1893. G. A. C. Edler v. Krieghammer (Mit Portrat). — Die Armee-Manöver 
1893. — Die Tradition (Oberst Porth). — Historische Aphorismen über 
den kleinen Krieg. — Die Distanzen und deren richtige Schätzung als 
Uauptfaktor in den Zukunftsgef echten. — Üher «in neues Futtersurrogat. 
— Erinnerungen au bayerische Ehrentage anno 1812. — G. M. A. Graf 
Hartenau (Mit Porträt). — Kufsland und Rufslands Anneeverliältnisse. 
Eine neue indirekte Richtmethode für die Feld-Artillerie. — Blätter und 
Blüten aus der Kriegsgeschichte aller Völker und Zeiten (Forts.). — 
(Januar 1894.) F. Z. M. Friedrich Freiherr von Beck (Mit Porträt). — 
Erinnerungen eines österr. Offiziers aus den» Feldzuge 1812 in Kufsland 
(Oberstlieutenant K. v. Dunker). — Manöver-Reflexionen. — Das Schießen 
(Oberlt. Botta). — Über Taktik-Studien. — Rufslands Verpflegs-Ein - 
richtungen. — 

Organ der militär- wissenschaftlichen Vereine. XLVH Bd. 
4. Heft, 1893. Über die Berechtigung der permanenten Befestigung 
ajor Leithner). — Die elektrischen Eisenbahnen (Uauptm. Exler). — 
Uber Soldaten-Testamente. Eine übersichtliche Darstellung der auf Soldaten 
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sich beziehenden erbrechtlichen Bestimmungen des römischen Rechtes mit 
Berücksichtigung der in dieser Richtung in Österreich-Ungarn geltenden 
Normen. 

Mitteilungen über Gegenstände des Artillerie- und Genie- 
Wesens. 12. Heft 1893. Mitrailleuse 1893. M/1893 (Oberlieutenant 
Kaufmann). — Über frostsichere Bindemittel; nach offiziellen Akten be- 
arbeitet von Oberst Hess. 

Arineeblatt. (Osterreich ) Kr. 49: Osterreichische Landwehr. — 
Ungarische Landwehr. — Osterreich ische Waffenfabriks-Gesellschaft. — 
Die Schiefsversuche gegen Panzerplatten in Pola. Kr. 60: Keine Reform 
der Militär- Bildungsanstalten. — Reorganisation der Feld Artillerie. — Die 
Formirung bosnisch-herzegowinischer Regimenter. — Kine marrokanische 
Expedition 1828—1830. Kr. 51: Das Heer und die Demokratie. — Das 
englische rauchlose Pulver Kr. 52: Die Panzerschiefsversuche in Pola im 
November dieses Jahres. — Die Bewaffnung der rumänischen Infanterie. 
— Eine neue Verwendung des Aluminiums. 

Militär-Zeitung. (Österreich.) Kr. 42: Überschwimmen der Weichsel 
durch eine Don-Kasaken-Division. Kr. 44: Die Reorganisation der Feld- 
artillerie. — Reiter und Radfahrer. Kr. 45: Der Kampf in der Bai von 
Rio de Janeiro. 

Die Reichswehr. (Österreich.) Kr. 561: Die Verstärkung der 
Wehnnacht; bezieht sich auf die Debatten im Abgeordnetenhause. — 
Verpflegsvorschrift und Truppenverpflegung, ein Nachwort zu den letzten 
Armeemanövern. Kr. 562: Meldereiter oder Regimentsmusiker; es 
wird die Aufstellung von 16 Meldereitern per Infanterie-Regiment beantragt, 
dafür Auflösung der Regimentsmusiken. Kr. 563: Die bosnisch -herze- 
gowinischen Truppen. Kr. 564: Die neue Artillerie Organisation. Kr. 565: 
Das Standrecht für die Anarchisten. — Von der baltischen Flotte. Kr. 566: 
Die Durchführung der neuen Artillerie-Organisation. — „n" ein neuer 
Janus; Bemerkungen zu dem Urteile des „Pester Lloyd" über unser neues 
Landwehr-Gesetz. Kr. 567: Der Spionage-Prozefs in Leipzig. — Die Kämpfe 
um Melilla (Forts.). Kr. 568: Die Heimkehr S. M. Schiff „Elisabeth«'. — 
Die Kämpfe um Melilla (Schlufs). Kr. 569: „Strategische Gröfsen". - 
Die italienische Armee in Ziffern. Kr. 570: Das Treffen von Aghordat. 
Kr. 571: Die Kosten der Armee vom sozialpolitischen Standpunkte. 

Journal des sciences militaires, (Dezember 1893.) Über die 
Bedeutung und die Fechtweise der Infanterie im Zukunftskriege (Kommandant 
Welter). — Die Schlacht von Vesle (Forts.). — Die Verpflegung im Heere 
(Schlufs). — Marschall Mac Mahon. — Der Feldzug der Engländer im 
Sudan 1884- 1885 (Schlufs). — Der Feldzug 1814 (Forts.). - Die Kavallerie 
der verbündeten Heere während des Feldzuges 1814. 

Le spectateur militaire. (1. Dezember 1893.) Die grofsen 
Manöver des II. und III. Armeekorps 1893. ~ Bemerkungen über die 
russische Armee (Forts.). — Anekdotische Krzählung der Einnahme von 
Sfax am 16. Juli 1881 (Forts.). — (15. Dezember 1893.) Die grofsen 
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Manöver des II. und III. Armeekorps (Forts.). — Anekdotische Erzählung 
u. s. w. (Forts.). 

Revue d'Infanterie. (Dezember 1893.) Geschichte der Infanterie 
in Frankreich (Forts.). — Hygiene »ler europäischen Kolonialtruppen 
(Forts ). — Die Führung einer Territorial-Kompagnie (Schlufs). — Das 
Schieten der Infanterie von E. Coralys (Forts.). 

Revue de Cavalerie. (November 1893.) Die Einweihung des 
Staudbildes Lasalle's in Luneville (Mit Bildnifs). — Die Kavallerie-Manöver 
von Blere (September 1893). — Schulter herein. — Die Verstärkungen 
der Kavallerie und die liemontirung der Groi'sen Armee 1806 — 1807 (Fort*.). 

— Das Pferd (Forts.). — Taschenbuch der „Säbeltasche'-: Das 13. Husaren- 
Regt. und sein Ursprung (1793-1796). 

Revue d'Artillerie. (Dezember 1893.) Bemerkungen Uber einen 
Brückenschlag auf der Loire bei den Manövern des XI. Armeekorps 1892. 

— Vortrag über das Feld-Artilleriematerial, von General Engelhardt. — 
Uber die Anfangsgeschwindigkeit der Geschütze beim indirekten Schiefsen. 

— Methoden und Formeln der experimentalen Ballistik (Forts.). 

Revue militaire universelle. (Dezember 1893.) Die Belagerung von 
Me ziere« 1815 (Forts.). — Der Sezessionskrieg (Forts.). — Nachtmäreche 
und nächtliche Operationen (Forts.). — Die 3jährige Dienstzeit und die 
Ergänzung der unteren Chargen bei den fahrenden Batterien der Feld- 
artillerie. — Die französische Kavallerie von 1800 bis 1850 (Lod. L. de 
Jaquier). 

Revue du eercle militaire. 1893. Nr. 49: Die Mission Mizon; 
behandelt die Frage der Aufteilung des strittigen Gebietes in Zentral-Afrika, 
zwischen Frankreich, England und Deutschland. — Das Problem fahrender 
Infanterie, gelöst durch die Verwendung des Zweirades (Forts.). Nr. 50: 
Die Mission Mizon (Schlufs). — Die neue deutsche Feld pionierdienst- Vor- 
schrift. (Schlufs). — Das Problem fahrender Infanterie u. s. w. (Forts). 
Nr. 51: Spanion in Marokko; die Mobilmachung der spanischen Armee.— 
Das Problem fahrender Infanterie u. s. w. (Forts.). Nr. 52 u. 53: Die Maxim- 
Mitrailleusen und die schweizerische Kavallerie (Schlufs). — Das Problem 
der fahrenden Infanterie u. s. w. (Schlufs). 

I/Avenir militaire. Nr. 1846: Winter-Manöver erklärt A. nach 
dem Beispiele der angeblich für die deutsche Armee befohlenen für notwendig. 
Nr. 1847: Die Genie -Truppen; behandelt deren Aufgaben mit Bezug auf 
die Broschüre „Sur le service des troupes du genie dans la guerre de cam- 
pagne*, von Oberst Duval-Laguicrce. Nr. 1848: Das Fulgurit. Bericht 
über die mit diesem neuen Sprengstoffe in Thür angestellten Versuche. 
Der Erfinder ist ein Schweizer, Namens Pictet; der Stoff ist eine Mischung 
tropfbar flüssiger Gase. Nr. 1849: Das Avancementsgesetz. — Die Schule 
und das Regiment. Nr. 1851: Die Verwendung des neuen ,.Cadre comple- 
meutaire"; behandelt dessen Verwendung im Frieden und im Kriege. 
Nr. 1852: Die Verteidigung der Süd-Ostgrenze. Nr. 1853: Die belgische 
Neutralität und das Lager von Malmedy. Die Erstere wird von 
dem sonst so besonnen urteilenden A. als durch das geplante Ubungslager 
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für bedroht erklärt; es wird in Vorschlag: gebracht, bei Givet an der 
belgischen Südgrenze, ein französisches Übungslager einzurichten. 

Le Progres militaire. Nr. 1366: Die Reorganisation des Aushebungs- 
Geschäftes. Nr. 1367: Die Effektivstärken und die zweijährige Dienstzeit; 
letztere wird für unannehmbar erklärt, das Defizit an der Kopfstärke würde 
70 000 Mann betragen. Nr. 1368: Die Unterlieutenants der Reserve; P. 
meint, man bedürfe jährlich 1200 von allen Waffen und schlägt die 
Errichtung von Schulen für deren Ausbildung vor. Nr. 1369: Die Aufklärung 
der Kavallerie; vor Übertreibung ihrer Anwendung in ungemessene Ferne 
wird gewarnt. Nr. 1370: Die Alpen-Garnisonen; behandelt das im 
Herbste v. J. verbreitete thörichte Gerücht einer geplanten italienischen 
Invasion und polemisirt gegen Italien „welches unbedachter Weiße in das 
Wespennest des Dreibundes geraten sei.' 4 Nr. 1371: Die Kolonial-Armee. 
Nr. 1372: Gefechtsformationen. 

La France militaire. Nr. 2893: Deutsche Defensive. Bespricht die 
gelegentlich der Manöver in Lothringen zur Sprache gekommene Anlago 
von Sperrforts seitens der Deutschen. Nr. 2897: Gerüchte von Verträgen. 
Handelt vom angeblichen Anschlufs von Dänemark und Griechenland an 
das französisch-russische Bündnifs, was aller Begründung entbehrt. Nr. 2899; 
Neuer Minister. Enhält die Personalnotizen des neuen Kriegsministers. — 
Das Blatt schickt einen Korrespondenten nach Melilla. Nr. 2900: An der 
Grenze. Betrifft Marschübuugen der deutschen Fufs- Artillerie mit Material 
in den Vogesen. Nr. 2901: Die Alpengrenze. Betrifft die bekannte 
Beunruhigung betreffs Sicherung dieser Grenze, nach einem Briefe des 
Figaro. Die Zeitschrift hält die bisherigen Mafsregeln für ungenügend. 
Nr. 2902 u. 3: Xichtberittene Hauptleute. Betrifft die neu zu ernennenden 
des Ergänzungskadrcs. Nr. 2904: General Mercier. Vollständiger Lebens- 
lauf mit Bildnils. Nr. 2909: Armee und Milizen. 20 Deputirte haben einen 
Gesetzentwurf eingebracht, die stehende Armee nach und nach in sefshafte 
National-Milizen umzuwandeln (milices nationales sedentaires). 

Revue de l'armce beige. (November-Dezember 1893.) Kruppauf 
der Ausstellung in Chicago, mit 31 Zeichnungen, von Kapt. Monthaye. — 
Konstantinopel und die Balkan- Halbinsel (Forts.), von Alb. K. 

La Belgique militaire. Nr. 1181: Malmedy; Antwort auf einen 
so betitelten Artikel der „France militaire", welcher über die strategische 
Bedeutung eines dort zu errichtenden deutschen Übungslagers fabelt. — 
Die Belastung des Infanteristen. Nr. 1182: Die Belastung des Infanteristen. 
Nr. 1183: Das Generalstabs-Korps. — Der Entfernungsmesser des Comman- 
dant Stroobants; mit Zeichnung. Nr. 1184: Infanterie-Manöver. — Die 
Einnahme von Kassongo (22. April 1893). Nr. 1186: Die Forts an der 
Maas. — Infanterie-Manöver (Schlufs). 

Schweizerische Monatsschrift für Offiziere aller Waffen. (De- 
zember 1893.) Der Entwurf zum I. Teil des Bundesgesetzes, betreffend 
die Organisation des Bundesheeres: .,Die Truppenordnung." — Die Of- 
fiziersbeförderungen. Die Schulung der Führung. — Die Heeresreformen 
in Italien. 
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Schweizerische Zeitschrift für Artillerie und Genie. November 
1893.) Neubewaffnung der Kavallerie. Die Schiefsvorschrift der deutschen 
Feldartillerie. — Die grofsen französischen Manöver von 1893 — Artille- 
ristische Manöverbetrachtungen. — Die Ausdehnung des Hufes 

Revue militaire suisse. (Dezember 1893.) Das militärische Rad- 
fahrertum, seine Aufgabe und Anwendung (Schlufs). — Das röhrenförmige 
(oder Hohl ) Geschofs Hebler Krnka. 

Allgemeine Schweizerische Militär -Zeitung 1893. Nr. 48: Die 
Herbstübungen des II. Armee-Korps 1893 (Forts.). — Das Stahlhohlgeschofs 
ist das Projektil der Zukunft. Nr. 49: Bemerkungen zu dem Gesetzentwurf 
der uationalrätlichen Kommission über Organisation der Verteidigung der 
Gotthard befest iguug. Nr. 50: Die Herbstübungen des II. Armee-Korps 1893 
(Forts.). — Zu einer zukünftigen Militärorganisation und Einteilung des 
Bundesheeres. Nr. 51: Die Herbstübungen etc. (Forts.). — Die Ereignisse 
bei Melilla. Nr. 52: Die Horbstübungen etc. (Schlufs). 

The Army and Navy Gazette. Nr. 1766: Die Garnison-Übungen 
bei Paris. Beschreibt die Anlage und den Verlauf der Übungen in der 
Umgebung von Paris, welche ausschliefslich zum Zweck der Belehrung 
der Offiziere der Reserve und der Territorial- Armee angesetzt wurden. 
General Haussier spricht sich anerkennend über die Erfolge aus. — Die 
Verhandlungen mit Afghanistan. Die für Englaud erfolgreichen 
Verhandlungen zwischen Sir Mortimer Durand und dem Emir von Afgha- 
nistan in Bezug auf die Laudesgrenze werden mitgeteilt — Die deutsche 
Heeres-Organisation. wie sie sich seit dem 1. Oktober 1893 gestaltet 
hat, wird unter genauer Zahlen-Angabe geschildert. — Spanien und 
Marokko. Eine allgemein gehaltene politisch-geographische Betrachtung. — 
Die Matabele-Expedition. Mitteilung über den Verlauf der Verwick- 
lungen in Südafrika. 

Journal of the Royal United Service Institution. (November-Heft 
1893.) Taktische Folgerungen aus den Manövern gegen einen 
markirten Feind. Die in der Nähe von Reading stattgehabten Manöver 
gegen einen markirten Feind in grölserem Mafsstabe werden eingehend 
unter Berücksichtigung der einzelnen Waffen erörtert. Radfahrer und 
berittene Infanterie haben dabei eine wesentliche Rolle gespielt, Pläne, 
geographische Darstellung der Angriffs - Formationen und die erlassenen 
Befehle sind beigefügt. — Die neue deutsche Heeres-Organisation 
wird geschildert und zahlenmafsig berechnet. 

Russischer Invalide. Verordnungen, kleine militärische 
Nachrichten. Nr. 249: Das 9. Ostsibirische Linien-Bataillon ist am 
l. November formirt worden. — Ein Befehl des G eneral Dragomi row 
tadelt wiederum die mangelhafte Gefechtsleitung und die Verwendung der 
Artillerie. Nr. 252: Verbesserung der Baue rn-Pferdezucht durch 
Pferde der Kirgisen-Rasse. Das einzige Mittel, durch welches, nach 
Meinung der russischen Pferdezüchter, die russische Bauern-Pferdezucbt 
vor gänzlichem Untergange gerettet werden kann, ist — die Auffrischung 
des Blutes der entarteten Pferderasse durch das Blut starker, kräftiger, aus- 
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dauernder Kassen, da die Hauptursachen für den Verfall der Pferdezucht 
— der Futtermangel und die antihygienischen Bedingungen der Unter- 
haltung — bei der augenblicklichen ökonomischen Lage der Bauern nicht 
beseitigt werden können. Für diese Auffrischung des Blutes wird das 
Kirgisen-Pferd als das geeignetste angesehen. Nr. 253: Einberufung 
der Rekruten der eingeborenen Bevölkerung des Kaukasus im 
Jahre 1892. Die Zahl der in die Einberufungslisten eingetragenen Wehr- 
pflichtigen betrug 26 238, von denen nur 2 399 (9.1°/ 0 ) als Rekruten zur 
Einstellung gelangten. Nr. 262: Einberufung der Rekruten aus den 
Gouvernements des G rofsfürstent ums Finnland im Jahre 1892. 
Von den 23 136 Dienstpflichtigen wurden 1.901 (17,1 n / 0 ) als Rekruten 
eingestellt. 

Gröfsere Aufsätze. Nr. 240: Benutzung komprimirter Luft in 
Amerika und Europa. Nr. 243: Die Entwickelung des deutschen 
Eisenbahnnetzes von 1870 bis 1893. Am Schlüsse dieses Aufsatzes 
giebt Verfasser folgende vergleichende Zusammenstellung über das be- 
wegliche Eisenbahn - Material in Deutschland , Österreich - Ungarn und 
Rufsland : 

Rufsland Deutschland Österreich-Ungarn 
(Anfang 1892) (Anfang 1893) (Anfang 1890) 

Gesammtläuge der Eisen- 



bahnen in km .... 


28,188 


42,325 


25,931 


Gesammtzahl d. Maschinen; 










6.996 


14,788 


5.072 


Zahl der Lokomotiven auf 










0,248 


0,350 


0,200 


Gesammtzahl der Personen- 








Waggons; Achsen . . 


23,147 


61,111 


20.503 


Zahl d. Personen-Waggons- 








Achsen auf den km . . 


0,82 


1,46 


0 78 


Gesammtzahl der Güter- 








Waggons: Achsen 


299,768 


593,226 


230,905 


Zahl der Güter- Waggous- 








Achsen auf den km . 


10,70 


14,00 


9,00 



Im Zeitraum von 1889 bis 1891 wurden gebaut in: 

Eisenbahnen Maschinen Passagier -Waggons Güter -Waggon 
(km) (Stück) (Achsen) (Achsen) 

Rufsland ... 436 112 304 7913 

Deutschland . 907 459 1933 17 346 

Nr. 244: Taktische Übungen der Artillerie-Offiziere auf dem Marsche. — 
Einige Worte über Organisation des Stabs-Dienstes. Nr. 248: Instruktion 
für die Feldarbeiten der deutschen Kavallerie. — Brücken- 
Material der deutschen Kavallerie. Verfasser beider Aufsatze ist 
der Ansicht, dafs man in Deutschland die Kavallerie zu einer völlig selhst- 
standigen Waffengattung zu machen beabsichtige, um sie zu „Raids" auf 
weiten Entfernungen von der Armee zu befähigen; man müsse anerkennen, 
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dafs ihr« Vorbereitungen zu Pionier- Arbeiten sie zur Ausfuhrung selbst 
der kühnsten Unternehmungen befähige. Nr. 265: Die deutschen Reserven. 
Nr. 256: Bau und Exploitation schmalspuriger Feldbahnen. (Aus ..Zeitung 
des Vereins deutscher Eisenbahnverwaltungen.") Nr. 268: Die Mantschurei- 
Eisenbahn. Neue Feldküche. Nr. 262: Die Bedeutung Danzigs als 
Operations- Basis für die Flotte (nach A. Hennig ..Die Küstenverteidigung"). 
Nr. 266: Ausflug der Jagd- Kommandos der Reserve-Bataillone Orsk und 
Belebejew. 

Kussisches Artillerie-Journal. Nr. 9 (September 1893): Die Kampf- 
vorbereitungen der Feld-Artillerie (Forts.). — Einige Worte über Schieis- 
Tagebücher. — Unterricht der Richtmeister der Feld-Artillerie im Nehmen 
der Korrekturen des Erhöhungswinkels des Geschützes mit dem Rieht - 
bogen Prüfung der 12 cm Feldhaubitze und des 15 cm Feldmörsers auf 
der Krupp'schcn Fabrik (nach Revue d'artillerie). 

Russisches Ingenieur-Journal. (August 1893): Offizieller Teil 
Am 1. Juli 1893 sind in Xowogeorgiewsk und Iwangorod Festungs-Luft - 
schiffer-Abteilungen forniirt worden. N ichtoffiziel ler Teil: Kase- 
mattirte vierseitige Mörser - Aufstellung; von Glinojezki (mit 
Zeichnung). — Graphisches Verfahren der Berechnung von Erd- 
arbeiten (mit 4 Zeichnungen). — Das Ingenieur- Palais (mit zwei 
Zeichnungen) In dem Ingenieur-Palais, früheren Michael-Palais, befanden 
sich seit 75 Jahren die Ingenieur-Akademie und die Haupt-Ingenieur- Ver- 
waltung, welche jetzt, da das Ingenieur- Palais zur kaiserlichen öffentlichen 
Bibliothek eingerichtet werden soll, in das Palais des Grofsfürsten Nikolai 
übersiedeln werden. •— Vermischtes: Minen- Ventilator (mit Zeichnung). 
Die Verteidigung der deutschen Küste nach den Erklärungen im Reichs- 
tage. — Der Phonograph und seine Verwendung für Kriegszwecke. 

(September 1893.) Nichtoffizieller Teil: Feldbefestigung und 
neue Angriffsmittel (mit Zeichnung); Übersetzung aus der „Revista di 
Artiglieria e Genio. Aprile e Maggio 1893. Der Bau der Tschernomor- 
(Schwarze Meer ) Chaussee (mit Zeichnung). Diese Chaussee, welche an 
der Küste des Schwarzen Meeres von Noworossisk bis Suchum führt, war 
schon längst als ein dringendes Bedürfnifs anerkannt worden, aber erst die 
Hungersnot des Jahres 1892 und das Bestreben, der notleidenden Be- 
völkerung Arbeit zu verschaffen — haben das Projekt zur Verwirklichung 
gebracht. Im Sommer 1892, unter Oberleitung des Generals Annenkoff, 
begonnen, war der 350 Werst lange Weg bereits nach Jahresfrist beendet 
trotz der grofsen Schwierigkeiten, welche die zahlreichen Gebirgsströme 
des Kaukasus, die menschenleere Gegend n. s. w dem Bau entgegenstellten. 
Bereits im Mai 1H93 marschirte eine Batterie auf der Chaussee von Nowo- 
rossisk bis Suchum. Augenblicklich sind nur noch kleine Arbeiten zu ver- 
richten, im Frühjahr aber wird die Chaussee völlig dem öffentlichen Verkehr 
übergeben werden. Diese Chaussee bildet nunmehr den kürzesten Weg 
nach den , transkaukasischen Gebieten und ist namentlich für Truppen- 
bewegungen nach den Grenzen der asiatischen Türkei von Bedeutung. - 
Dampf-Desinfektion (mit Zeichnung). Vermischtes: Fortifikatorische 
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Arbeiten in der Schweiz. — Leichte Brücken für Infanterie. — Neueste 
Ansichten über Befestigung von Gebirga-Rayons. — Brücken-Gerät der 
deutschen Kavallerie. — Theorie der Berechnung flacher Beton-Deckungen 
auf Eisen-Balken. — Die West-Point-Militär- Akademie der Vereinigten 
Staaten. — 

Rivista itiilitare italiano. (1. Dezember.) Das Kecht auf Dienst- 
befreiung in der modernen Gesetzgebung und in dem Pelloux- 
schen Vorschlage. — Die Berücksichtigung der Kampfverluste 
bei Gefechtsübungen (Schlufs). Kommt zu dein Vorschlage, durch den 
Leiter mit Hülfe von Schiedsrichtern nach jeder Kampfespha&e beiden 
Seiten die abzurechnenden Verluste (mit kurzer Begründung der Annahme 
derselben) entweder durch Zeichen (sehr günstige, günstige, ungünstige Ver- 
hältnisse) oder durch direkte Meldung mitteilen zu lassen, oder aber den 
Schiedsrichtern, die zahlreich sein müssen, die Bemessung der Verluste je 
nach dem Gelände, der Ausnutzung desselben, den Kräfteeinsatz, der 
Feuerleitung etc., zu übertragen Interessant sind die in einer Tabelle 
verzeichneten Verlustannahmen für die einzelnen Glieder des Vortreffens. 
— Notizen über die deutsch-französische Grenze (Forts.). 

Esercito italiano. Hr. 139: Tagesfragen. Stellt die Flottenkraft 
des Dreibundes und Englands derjenigen des Zweibundes gegen- 
über und zwar 1893 nach Vollendung der Neubauten. Nr. 140: Die 
außerordentlichen Kredite für das Heer. Das Programm des Kriegs- 
ministers für diese weist für das Quinquennium 1894/95 — 1898/99 total 
87 575 000 Lire an solchen auf, wovon schon 14 930 000 bewilligt wurden, 
72 645 000 zu bewilligen, bezw. zum Teil durch Ersparnisse, die das neue 
Heeresreformgesetz haben würde, zu gewinnen bleiben. Für 1894/95 sind 
12 900 000 L. angesetzt, von denen 8 Millionen auf neue Gewehre und 
Karabiner. 12 Millionen auf Armirung der Festungen, je 500 000 L. auf 
schwere Geschützt' und Mobilmachungsvorräte, 480 000 auf Eisenbahnen, 
350 000 auf Sperrforts, 470 000 auf Schieisplätze. Schiefsstände, 500 000 auf 
Feld-Artillerie. 200 000 auf die Karte von Italien entfallen sollen. Kr. 141: 
Das noch vom General Pelloux vorgelegte Budget pro 1894/95 weist 
im Ordinarium 230 620 000, im Extraordinarium 3 180 000 auf, dazu kommen 
12,2 Millionen aufserordentlicher Kredit, Summa 246 Millionen wie im 
laufenden Jahre. Die Durchschnittsstärke ist auf 205 125 Köpfe angenommen, 
die Einbeorderung von Leuten des Beurlaubtenstandes soll 1 503 000 Wehr- 
pflichtige umfassen. Nr. 143: Das Marinebudget für 1894/95 beläuft sich 
dem Voranschlage nach im Ordinarium auf 96 857 897 L. (-f 1 058 627) im 
Extraordinarium auf 3 020 000 L. (— 920 000 L.) Hauptgrund für die 
Mehrausgabe ist die Erhaltung einer weiteren Schiffsdivision in Dienst. 

Rivista di artiglieria e genio. (November.) Gebirgskrieg. Der 
Feldzug 1747 in den Alpen (Forts.). Sondervorschriften der deutschen 
Fufa- Artillerie. Lafteten etc. — Einttuls der neuen Augritf'smittcl auf die 
Schlachtbefestigung. — Die deutsche Vorschrift über Feldbefestigung. 

Revista cientifico-militar. (Spanien.) Nr. 21/22: Die Gesundheit 
der Soldaten (Forts.). — Mauser Gewehr von 7,65 mm (Forts.). — Die 
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Taktik der Zukunft (Forts.). — Das kleinste Gewehrkaliber (Schlufs). 
Nr. 23: Der Feldzug von Melilla. Sanitatsdienst der festen Platze im 
Kriegsfälle. 

Memorial de Ingenieros del Ejereito (Spanien). Nr. X: Melilla. 
— Entwicklung der elektrischen Industrie. 

Revista militar (Portugal). Nr 22: Die Übungen der Brigaden 
(bezieht sich auf die Manöver der Übungsbrigaden). 

Krigsvetenskaps-Akademiens-Handliiigar (Schweden). 2L Heft: 
Offizierausbildung und Mathematikstudien. 

Norsk-Militaert-Tidsskrift (Norwegen). U. Heft: Aktenstücke über 
die Begebenheiten um Orjese. 1. 5. 1808. 

Militaire Spectator (Holland). Nr. 12: Kriegsgeschichtliche 
Studie über die Verteidigung der batavischen Republik 1799 
(Forts). Militärische Pflichten und militärischer Geist. 

II. Bücher. 

Der Volkskrieg an der Loire im Herbst 1S70. Nach amtlichen Quellen 
und handschriftlichen Aufzeichnungen von Mitkämpfern dargestellt 
von Fritz Hoenig. Zweiter Band. Mit einem Plan und fünf 
Skizzen. Berlin 1893. E. S. Mittler <fc S. Preis 8,50 M, gbd. 10 M. 
Wenn schon der erste Band dieses hervorragenden Werkes berechtigtes 
Aufsehen erregte so wird man dem zweiten Bande dennoch den Vorrang 
gegenüber seinem Vorgänger einräumen müssen. Wir haben hier eine 
Darstellung der Schlacht von Braune la Rolande vor uns, die in vieler 
Beziehung als vollendet schön bezeichnet werden darf. Besonders gut 
gelungen sind die ersten Kapitel, namentlich aber Kapitel 4. welches die 
Vorgänge beim Oberkommando der zweiten Armee im Laufe des Vormittags 
behandelt; dann alle Kapitel, welche sich mit der Verteidigung des Kirch- 
hofs, der Stadt Beaune und der Höhen von les Roches beschäftigen; endlich 
aber der operative Rückblick. Letzteres Kapitel ist ein kleiner Lehrkursus 
der Strategie in knappster Form und in edel gehaltenem Style, es ist vor- 
züglich gelungen. — Die Kämpfe um Beaune, um den Kirchhof und um 
die Höhen von les Roches sind mit einer Gründlichkeit und Genauigkeit 
geschildert, die unseres Erachtens nicht zu übertreffen sind. Bis in die 
kleinsten Einzelheiten wird hier der Verlauf des Kampfes geschildert, man 
hört, wie bei Homer, den Helden sprechen, kann jeden Befehl und seine 
Wirkungen verfolgen und wird bei alledem durch nicht weniger als 5 sehr 
sauber ausgeführte Skizzen wesentlich unterstützt. — Es ist erstaunlich, 
mit welcher Emsigkeit und mit welchem Samrnelfleifse der Herr Verfasser 
sich zunächst das Material zu seinem Werke zusammen getragen hat. 
Mehr als 2000 Briefe hat er schreiben müssen, um die Widersprüche zu 
zerstreuen, die sich immer aufs neue ergaben, obgleich ihm das Kriegsarchiv 
seine Pforten geöffnet und obgleich ihm die mafsgebenden Persönlichkeiten, 
wie es scheint durchweg, ihre eigenen Erlebnisse ausführlich zur Verfügung 
gestellt haben. Aufserdem ist Hoenig selbst Mitkämpfer von Beaune la 
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Rolande und hat femer das Schlachtfeld mit eigner Hand aufgenommen 
und hierdurch allein schon manchen Irrtum berichtigt, der sich in offizielle 
und halboffizielle Werke eingeschlichen hatte. Ein solcher Eifer verdient 
schon allein hohe Anerkennung. 

Viel höhere Anerkennung verdient aber das, was Hoenig aus diesem 
schier zahllosen Material durch eigene Mühe und eigenen Scharfsinn 
geschaffen hat Man sieht deutlich, dafs, wo ihm die Bausteine spärlich 
oder gar nicht zugingen, wie z. B. bei den Regimentern X. 56 und 79, es 
selbst einein so umfassend begabten Schriftsteller, wie Hoenig es ist, nicht 
gelang, wesentlich Neues beizubringen oder gröfsere Klarheit über die schon 
vorher bekannten Vorgänge zu verbreiten. Dagegen ist über die Vorgänge 
bei den Regimentern X. 16 und 57, zum Teil auch bei dem Regiment X. 91 
ein ganz neues Licht verbreitet worden. Erst durch Hoenig sind wir im 
Stande die Kämpfe dieser Regimenter in ihrer vollen Bedeutung zu ermessen 
und gleichzeitig auch einen Blick in das Getriebe des Befehlsgangs bei 
den höheren Stäben zu werfen, wie wir ihn mit gleicher Vollkommenheit 
kaum über irgend eine Schlacht l>esitzen, mit Sicherheit aber über keine 
Schlacht des Krieges von 1870/7 1. Es ist eine wahre Freude, die Schilderungen 
Hoenigs zu lesen und der Leser aller Grade wird, wenn er das Buch 
sorgfältig durchstudirt hat, sein eigenes militärisches Wissen wesentlich 
bereichert haben. Uberall tritt das persönliche Moment in den Vordergrund; 
wir lernen die Erwägungen hoher und niederer Führer kennen; wir erfahren, 
weshalb sie so und nicht anders gehandelt haben u. s. w. Man ersieht 
aber aus dem Werke Hoenigs, von wie gewaltigem Werte die Stellen - 
besetzung in der Armee überhaupt ist. Jeder auf diesem Gebiete im Frieden 
begangene Fehler rächt sich im Kriege, man kann wohl sagen mit 
mathematischer Sicherheit. In dieser Beziehung giebt Hoenigs schönes 
Werk viel zu denken. Auch die Vorgänge auf französischer Seite sind so 
klar geschildert, wie es l»ei der Unzulänglichkeit der französischen Quellen 
überhaupt nur denkbar ist. Ich nehme keinen Anstand zu behaupten, dafs 
das Hoenigsche Werk das beste ist, was auf kriegsgeschichtlichem Gebiete 
über den Feldzug von 1870/71 bezw. einen Teil desselben erschienen ist, 
mit einziger Ausnahme der Schriften des Generals von Verdy du Vernois 
und von Wagners Belagerung von Strafsburg. Das neueste Bueh Hoenigs 
übertrifft auch alle früheren Werke dieses Verfassers an Wert und reicht 
ganz allein aus. dem Xanten Hoenigs in der Geschichte, der deutschen 
Militar-Litteratur dauernd einen ehrenvollen Platz einzuräumen. 

Wünschenswert w/ire es gewesen, dem statistischen Teil der Arbeit 
einen gröfseren Ausbau zu widmen. Es fehlt der Munitionsverbrauch der 
Artillerie ganz und doch ergiebt erst dieser ein richtiges Bild von der 
Thatigkeit der einzelnen Batterien. Es fehlen ferner die bis ins Einzelne 
gehenden Verlustangaben der 5. Infanterie- und der 1. Kavallerie-Division. 
Die vom Herrn Verfasser beigebrachten Stärkeangaben- beschranken sich 
auf einen vom Generalkommando des 10. Armee-Korps für den 28. November 
angefertigten Stnrkerapport: dagegen fehlt für die 5. Infanterie- und 1. 
Kavallerie-Division jeder Stärkenachweis, ebenso für die hessischen Reiter. 
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Die Stärke der Franzosen wird auf 50 000 Mann angegeben, d. h. für die 
Armeekorps N. 18 und 20 und die Freischaaren Cathelineaus. 

Es wird für die Leser der Jahrbücher vielleicht von Interesse sein, 
wenn icli meine eigenen Berechnungen über die Stärke der Franzosen 
und auf deutscher Seite wenigstens über die Stärke des hauptsächlich in 
Betracht kommenden X. Armee-Korps hier beifüge. Nach meinen auf 
Grund aller erreichbaren Quellen vorgenommenen Berechnungen stellt sich 
die Stärke der Franzosen wie folgt: 

20. Armee-Korps 27000 Gewehre, 1120 Säbel, 56 Geschütze 
18. „ „ 19100 „ 1200 „ 70 
Catheliueau 4000 „ 1O0 „ 4 

vom 15. Armee-Korps 12 „ 

Zusammen 50100 Gewehre, 2420 Säbel. 142 Geschütze. 

Per Geschütz 20 Streitbare gerechnet, ergiebt dies 55 360 oder rund 55 300 
Streitbare. Der Unterschied gegen Honigs summarische Stärke ist also 
nicht sehr wesentlich; er würde aber sehr wesentlich werden, wenn Oberst 
Goury und Oberst Bremens wirklich jeder 4 Bataillone, zusammen also 
8 Bataillone befehligt hätten, was ich allerdings bestreite. 

Das 10. Armee-Korps hatte bei Beamte la Rolande 9450 Gewehre, 600 
Säbel (ohne die hessischen Reiter) und 70 Geschütze zur Stelle, von denen 
jedoch nur 7930 Gewehre, 600 Säbel und 52 Geschütze an der Schlacht 
Teil genommen haben. Auch hier ist der Unterschied gegen Hönigs 
Berechnung von nicht ganz 9000 Gewehren, bezw. 7500 Gewehren, ohne 
erheblichen Belang. — In Betreff der Verluste der Franzosen betone ich, 
dafs sie vor Beaune und vor den Höhen von les Roches jedenfalls ver- 
hältnifsmäfsig sehr viele Tote verloren haben müssen, weil der Kampf auf 
nahe und sehr nahe Entfernungen durchgeführt wurde, auf welchen selbst 
das Langblei unseres damaligen Zündnadelgewehrs tödliche Wirkung hatte, 
sobald ein edler Teil verletzt wurde. — Ziemlich genau läfst sich aus den 
französischen Quellen bezw. aus dem in deutsche Hände gefallenen Verlust- 
nachweise der 1. Division 18. Armeekorps die. Einbufse dieses Armeekorps 
errechnen. Ich berechne sie auf 1900 Tote und Verwundete, sowie auf 
300 Gefangene. — Beim 20. Armee-Korps nehme ich die Zahl der Toten 
auf Grund der ausführlichen Schätzungen von llönig, der selbst das Schlacht- 
feld besichtigt hat. zu etwa 1200 an. — In Anbetracht der nahen Ent- 
fernungen, auf welchen das 20. Armee- Korps fast ausnahmslos focht, 
darf man das Verhältnifs der Toten zu den Verwundeten nicht gut höher 
berechnen, als von 1 :2,5; das ergiebt also für das 20. Armee-Korps 1200 
Tote und 3000 Verwundete, zu denen noch 1550 Gefangene hinzutreten. 
(Es wurden im Ganzen 1850 unverwundete Franzosen gefangen genommen, 
von denen höchstens 300 den) 18. Armee-Korps angehörten. — Einschliefslich 
der nicht genau bekannten Verluste der Freischaaren Catheliueau» würde 
sich demnach für die Franzosen ein Gesammtverlust von 6150 Toten und 
Verwundeten, 1850 Gefangenen = rund 8000 Mann ergeben. 

Die Statistik ist eine trockene Wissenschaft und langweilt Viele, viel- 
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leicht die bei Weitem Meisten. Dennoch darf sie in der Kriegsgeschichte 
nicht vernachlässigt werden, denn man gewinnt ein unbedingt zuverlässiges 
Urteil über die Gefechtsleistungen erst dann, wenn man thunlichst für 
alle Gefechtsmomente die Stärke der Angreifer bezw. der Verteidiger über- 
blicken kann. Das kann vielleicht bei der zweiten Auflage des Werkes 
nachgeholt werden, und deshalb betone ich hier diesen Punkt. Die wunderbar 
schön gelungene Darstellung der Angriffe der Franzosen auf den Kirchhof 
von Beaune la Rolande, auf den Ausgang nach Orroe und auf die Höhen 
von les Roche» würden durch genaues statistisches Beiwerk an Schönheit 
nichts verlieren, an Wert aber wohl unzweifelhaft gewinnen. 

Ich scheide von dem prächtigen Buche mit dem Wunsche, dafs jede 
Offiziersbibliothek in Deutschland es besitzen, möglichst auch jeder streb- 
same Offizier es seiner eigenen Bücherei einverleiben möge. Alle be- 
teiligten Kreise können nur Nutzen aus dem „Volkskriege an d«T Loire" 
ziehen und das ist der Endzweck aller Kriegsgeschichte. Den Herrn 
Verfasser aber bitten wir Alle, möglichst bald sein Unternehmen fortsetzen 
und wenn möglich bis zur Schlacht von le Maus durchführen zu wollen. 

H. Kunz. 

Gesammelte Schriften und Denkwürdigkeiten des Generalfeld- 
marschalls Grafen Helinuth von Moltke. Achter Band. Briefe 
über Zustände und Begebenheiten in der Türkei. 6. Auflage, 
eingeleitet und mit Anmerkungen versehen von Professor Dr. II ir sc Il- 
feld. Berlin 1893. E. S. Mittler & Sühn. Preis geh. 9 M., gbd. 10,75 M. 
Die Gesammelten Schriften Moltke's, die man nach dem Erscheinen 
des 7. Bandes, der das Gcsammt-Register für alle sieben Bände brachte, 
für abgeschlossen haiton mufste, haben nun durch die vorliegende Neu- 
Ausgabe von Moltke's Briefen aus der Türkei — ein halbes Jahr nach 
Wagners „Moltke und Mühlbach, zusammen unter dem Halbmonde" — 
eine Vermehrung durch einen 8. Band erhalten, welcher 629 Seiten, statt 
der früheren 437 der 5. Auflage füllt. Die neue Ausgabe war, wie Herr 
Professor Hirschfeld, der Herausgeber derselben, mitteilt, schon bei Er- 
scheinen des Wagner'schen Werkes „im grofsen Ganzen abgeschlossen" 
und er selbst bereits mit der Niederschrift der Einleitung beschäftigt Es 
läfst dies die Sorgfalt erkennen, welche noch auf eine letzte Überarbeitung 
verwendet wurde und man wird nicht ohne Staunen sehon, welche philo- 
logische Mühe der Herausgeber aufgewendet hat, um Moltke's schon iti 
5 Auflagen verbreitete türkische Briefe zum „Gemeingut aller Volksgenossen" 
zu machen. Die 77 Seiten füllende Einleitung behandelt in 5 Kapiteln 
folgende Themata: 1. Anlafs und Einrichtung dieser Ausgabe; Quellen. 
2. Bearbeitung der Türkischen Briefe durch Moltke. 3. Moltke in den 
Türkischen Briefen. 4. Die Türkischen Briefe und der Orient. 5. Moltke 
und die'andereu Länder klassischer Kultur. Beigegeben ist eine Zeittafel 
zu Moltkes Aufenthalt im Orient. Neu ist ferner der 96 Seiten füllende 
„Anhang", enthaltend 321 Erläuterungen, Beleg- und Parallel-Steilen, ab- 
weichende Lesarten u. s. w., ferner das alphabetische „Verzeichnifs aller 
Namen und der wichtigsten Gegenstände." Aui'serdem hat das Werk eine 
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Vermehrung erfahren durch 11 Abbildungen, deren Originale, bis auf 3, 
von Moltke's Hand sind; dann durch 3 neue Karten. Die hier (S. 192) 
beigefügte Karte von Konstantinopel und dem Bosporus ist eine Reduktion 
der grofsen Moltke'schen Karte auf V4 ihrer Gröfse. Leider ist die in der 
Originalkarte vorhandene Terraindarstellung in Strichmanier nicht auf die 
Keduktion übertragen worden, welche dadurch zum Teil ihres Wertes ent- 
kleidet wird. Auf dem Plan zur Schlacht von Nisib (S. 398; hätten die 
Truppenstellungen kolorirt werden müssen, um verständlich zu sein; dies 
hat wohl auch in der Absicht gelegen, wie die unter dem Titel sichtbaren 
weif» gebliebenen Rechtecke andeuten. — Schliefslich bleibe nicht \xner- 
wähnt, dafs der Herausgeber in sehr scharfer Weise gegen Herrn Oberst- 
lieutenant Wagner polemisirt. Auf diese Polemik des Näheren einzugehen, 
müssen wir uns versagen und es Jedem überlassen, sich ein Urteil über 
dieselbe zu bilden. Dafs dem Werte des trefflichen Wagner sehen Buches 
durch dieselbe kein Abbruch geschehen kann, wird jeder ohne Vorein- 
genommenheit Urteilende bestätigen. 1. 

Mitteilungen des K. und K. Kriegs-Archivs. Herausgegeben von der 
Direktion des K. und K Kriegsarchivs. Neue Folge. VII. Band. 
Mit 6 Tafeln. Wien 1893. Verlag von L. W. Seidel & Sohn. 
Preis 7 M. 

Dieser Band enthält abermals eine Fülle hochwichtiger Kriegs- und 
heeresgeschichtlicher Aufsätze. Den Reigen eröffnet die Fortsetzung vou 
..Osterreich im Kriege gegen die französische Revolution 1792." 
Von Major Hausenblas. Mit 4 Tafeln. Der Inhalt bezieht sich auf die 
Rüstungen der Franzosen nach Ausbruch des Krieges Operationsplau zur 
Abwehr der Invasion; Aufmarsch. Die Krönung Franz II. zum römisch- 
deutschen Kaiser, die Konferenzen von Mainz, das Manifest der Verbündeten 
u. s. w. Über die Wirkung des letzteren wird scharf und treffend geurteilt: 
„Die Armee, die Nationalgarden und das Volk waren in gleicher Weise 
empört über die ihnen gegenüber angeschlagene Tonart und Nichts hätte 
geeigneter sein können, die National versammlung im Inneren mächtiger 
zu machen als dieses Auftreten des preufsischen Oberkommandanten" u. s. w. 
Um so schlimmer war es, dafs den hochtönenden Worten dieses be- 
rüchtigten Manifestes die Thaten in keiner Weise entsprachen. — Ver- 
fasser sagt, da es nur Aufgabe seiner Arbeit sei. den Anteil der kaiser- 
lichen Truppen an dem Feldzuge 1792 zu schildern, so habe er die 
Vorgänge bei der Preufsischen Armee nur insoweit behandelt, als dies zur 
Herstellung des Zusammenhanges unbedingt nötig sei. In dem Kapitel 
,. Vormarsch der Verbündeten an die Maas" verbreitet er demgemäfs helles 
Licht über die Zustände im preufsischen Hauptquartier. In demselben 
kämpften zwei Anschauungen mit einander. Der Herzog von Braunschweig 
stellte stets nicht die dem Gegner aufzuzwingende Schlacht, sondern das 
Herausmanö vriren desselben aus seinen Positionen in den Vordergrund, 
er glaubte nicht an rasche Erfolge, wollte höchstens bis zur Maas vorgehen, 
dann die Festungen Thionville. Montmedy, Sedan, Mezieres „zu Gegen- 
ständen seiner Operationen" machen. Der König von Preufsen war voll 
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der kühnsten Hoffnungen, hatte stets nur den grofsen Zweck des Kriegs- 
zuges vor Augen und drängte lebhaft nach vorwärts, denn er erachtete in 
einem möglichst raschen Vormarsch auf Paris das einzige Mittel, die 
Monarchie in Frankreich noch zu retten. Dies war um so mehr gebotene 
Sache, als die französischen Armeen dem Vormarsche der Verbündeten 
bisher keinen Widerstand entgegengesetzt hatten und die politischen Ver- 
hältnisse in Frankreich die Operationsthätigkeit nahezu lahm legten. Der 
Mangel einheitlicher Leitung machte aber jedes entschiedene Vorgehen auf 
Seite der Verbündeten zur Unmöglichkeit, obschon des Königs „ritterliche 
Denkungsweise" alle militärischen Bedenken gegen die Fortsetzung der 
Offensive in den Hintergrund zu drängen suchte. Aber es gelang ihm 
nicht, den Herzog von Braunschweig und den Fürsten Hohenlohe für 
seine Anschauung dauernd zu gewinnen. An diesem Zwiespalt im 
preufsischcn Hauptquartier ist der Feldzug 1792 in erster Linie gescheitert. 
Dies tritt besonders scharf zu Tage an dem Tage der Kanonade von 
Valmy am 20. September. Die Unentschlossenheit und der Mangel an 
Wagemut des Herzogs sind für den Mifserfolg des Tages allein ver- 
antwortlich. Es kam nicht zur Schlacht, der Herzog konnte sich nicht zu 
diesem entscheidenden Schritte entschliefsen. So kam es, dafs ein mehr- 
stündiger Artilleriekampf an die Stelle der Entscheidung trat. „Die 
Franzosen aber," sagt ein Augenze\ige (Massenbach), „hatten die Feuer- 
probe bestanden, sie hatten mehr von uns erwartet. Jetzt waren wir in 
ihrer Idee gefallen, sie in ihrer eigenen gestiegen. Wir hatten mehr ver- 
loren als eine Schlacht. 1 ' — Mehr als 20 Jahre blutigen Ringens mufsten 
noch vorüber gehen, bis es in Wahrheit möglich wurde, in das Herz 
Frankreichs und nach Paris vorzudringen. — Diese wenigen Andeutungen 
werden den hohen Wert dieser trefflichen Abhandlung auch für die 
preufsische Kriegsgeschichte darthun. Gleichzeitig geben wir der Freude 
Ausdruck über die dem viel geschmähten Könige Friedrich Wilhelm II. 
hier zu Teil gewordene Ehrenrettung; seine Feldherrn-Begabung erscheint 
in geradezu glänzendem Lichte. 

Der zweite Aufsatz dieses Bandes behandelt „Die Vertcidigungs- 
Anstalten in Nieder- und I nner-Österreich beim Einbruch der 
Bayern 174P , von Kittmeister Kematmüller. Er ist eine wertvolle Er- 
gänzung zu uem unlängst erschienenen 2. und 3. Bande der „Kriege 
Friedrichs des Grofsen" vom Kgl. Preufs. Generalstabe. 

Es folgt sodann das „Tagebuch eines Offiziers im General- 
stabe der Bayerischen Armee (Major Fürst Thum und Taxis) im 
Feldzuge 1812. Viel ist über diesen Feldzug schon geschrieben worden, 
auch an tagebxichartigen Aufzeichnungen fehlt es nicht. Immer von Neuem 
aber wird das kriegsgeschichtliche Interesse angeregt durch solche wahrheits- 
getreue Schilderungen der inneren Zustände der „Grofsen Armee". Ver- 
fasser hat den Feldzug als Ordonnanz-Offizier im Stabe des Generals Graf 
Wrede, Kommandant des 2. bayer. Korps, mitgemacht und beschränkt sich 
seine Erzählung deshalb lediglich auf die Bewegungen des letzteren. Höchst 
drastisch sind die Schilderungen der von Haus gänzlich ungeordneten und 

Jahrbücher für die Deutsche Armee und Mwine. BU. XC, 2. 
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mangelnden Verpflegung, mit ihren unausbleiblichen Folgen der mehr und 
mehr einreifsenden Disziplinlosigkeit, die schliefglich zur vollkommenen 
Auflösung der Verbände führt. „Die Armee 4 ', sagt der Verfasser vom 
24. Juni, glich in diesen Tagen einer Horde von Räubern, die nichts im 
Zaume zu halten vermochte." In der Zeit vom 14. Juli bis 16. August 
(also kaum 5 Wochen) verlor das 2. bayer. Korps durch Hitze. Mangel 
und Anstrengungen von seinem Bestände (22 300 Mann) über 13 300. Sehr 
interessant für uns ist das (8 232) aus dem Munde des Marschall Macdonald 
den preufsischen Truppen gespendete Lob. Sehr anziehend ist auch die 
Begegnung geschildert, welche Verfasser mit dem kaiserlichen Hauptquartier 
auf dem Rückzüge hatte, sowie die Schilderung des letzteren. — Mit wahrem 
Genufs haben wir diese Tagebuch blätter gelesen, sie sind ein trefflicher 
Kommentar zur Geschichte des Feldzuges 1812. 

Es folgen sodann „Drei Berichte aus dem belagerten Wien 
1683"; publizirt von Oberstlieutenant v. Duncker. Zwei dieser Schreiben 
sind von dem 72jährigen Vorsitzenden des „Geheimen deputirten Kollegiums", 
Grafen von Captin, das andere von dem mhmgekrönten Stadt-Kommandanten, 
Grafen Starhemberg. Die Schreiben beziehen sich auf Ereignisse während 
der Belagerung. 

Ein kleines kriegsgeschichtliches Genrebild ist der folgende Aufsatz: 
„Auf der Feste Landskron 1638"; eine Episode aus dem 30jährigen 
Kriege, zur Zeit, da im Jahre 1638 der k. Feldzeugmeister v. Reiuach die 
Festung Breisach gegen Schweden und Franzosen heldenmütig verteidigte. 
Ein kleiner Trupp kaiserlicher Musketiere (40 Mann) unter Lieutenant 
Jäcklc stand detachirt auf Schlofs Landskron, unweit Hüningen und hat 
dasselbe wahrhaft heldenhaft volle 3 Wochen verteidigt. Die Episode giebt 
ein Bild der wackeren Denkungsweise kaiserlicher Offiziere jener rauhen Zeit. 

Den Beschlufs dieses Bandes machen umfangreiche Mitteilungen „Aus 
den Schriften des Feldmarschalls Ludwig Andreas Grafen 
K hevenhüller" (1663 1744). Dieser hervorragende und dabei grund- 
gelehrte KriegHmann hat militär-wissenschaftliehe Schriften von grofscin 
Werte hinterlassen, die besonders belangreich sind für das Verständnifs 
der im österreichischen Heere jener Zeit lebenden Anschauungen. Weniges 
ist von den Khevenhüllerschen Schriften bisher veröffentlicht worden. Hier 
nur gelangt zum Abdrucke das im k. u. k. Kriegs-Archiv befindliche Manu- 
skript „Idee vom Kriege oder Gedanken und Meinungen über die 
militärische Wissenschaft und darüber fonnirter Diskurs", 1732, und zwar 
zunächst das L Buch. Dasselbe handelt in 12 Kapiteln: Vom Frieden und 
Krieg, Mit Gott alles anfangen; Mit Vertrauten und Erfahrenen sich be- 
ratschlagen; das Kommando demjenigen, so genügsame Fähigkeit besitzt 
und guten Willens ist, zu vertrauen; Erkenntnifs des Landes u. s. w. 
Eine Fülle militärischer Weisheit liegt in diesen Aufzeichnungen verborgen, 
welche beweisen, dafs gewisse Grundsätze der Kriegführung zu allen Zeiten 
unwandelbar gewesen sind. 

Der vorliegende Band stellt sich, was kaum betont zu werden braucht, 
ab eine namhafte Bereicherung der einschlägigen kriegsgeschichtlichen 
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Litteratur dar, für welche wir der Direktion des k. u. k. Kriegs-Archivs zu 
warmem Danke verbunden sind. Sch. 

Napoleon und Bernadotte im Herbstfeldzuge 1813. Von Dr. Ernst 
Wiehr; mit 6 Skizzen. Berlin, S. Cronbach, 1893. Preis 7,50 M. 

Die vorliegende Arbeit behandelt in's Besondere die Operationen 
Napoleons gegen die unter Bernadotte gebildete Nordarmee, wobei Ver- 
fasser mehr politische und strategische als taktische Fragen erörtert. Ihm 
dienten hierzu eingehende Forschungen im Kriegsarchiv des Gr. General- 
stabes, im Geheimen Staatearchiv und im Geheimen Kriegsministerialarchiv, 
wie er auch Abschriften von Aktenstücken aus dem Pariser Kriegsarchiv 
benutzte. — Auf Grund derselben kommt er nun vielfach zu anderen 
Schlüssen als die Mehrzahl der frühereu Schriftsteller und wendet sich 
besonders scharf gegen die von der kriegsgeschichtlichen Abteilung des 
Generalstabes herausgegebene „Geschichte der Nordarmee im Jahre 1813," 
wobei er. im Streben nach historischer Objektivität, auch leider manche der 
mit einer gewissen Pietät von uns gepflegten Anschauungen über die Thaten 
und die Persönlichkeiten hervorragender preufsischer Heerführer zerstört, 
welche er in den Bereich der Legende verweist. 

Er führt zunächst aus, wie die Operation Napoleons gegen die Nord- 
armee keineswegs auf ein persönliches, gehässiges Empfinden gegen Berna- 
dotte zurückzuführen sei, wie das verschiedene Schriftsteller: General 
von Müffling und Marschall Marmont annahmen, sondern, dals Napoleon 
mit dieser Offensive sowohl in politischer als strategischer Beziehung einen 
durchaus kühnen, seines Feldherrngenies würdigen Gedanken verfolgte, 
der, mit Glück durchgeführt, von grofsartigem Erfolg gekrönt werden 
mufste. Der Fehler habe nur darin gelegen, dafs Napoleon die Armee 
des Kronprinzen Bernadotte zu gering schätzte. Des Weiteren wird nach- 
zuweisen gesucht, dafs Bernadotte mit grofser Sicherheit die Stärke- 
verhältnisse und Intentionen des Feindes rechtzeitig erkannte, um eine 
entsprechende Defensivstellung einzunehmen, wohingegen Bülow. der erstere 
unterschätzte, fälschlicherweise die Offensive empfohlen habe. Desgleichen 
werden die weiteren Mafsnahmen Bernadottes für die Schlacht, die Kon- 
zentrirung der verschiedenen Korps als eine durchaus sachgemäfse und 
eigenster Überlegung entsprossen bezeichnet und wird der Annahme ent- 
gegengetreten, dafs nur Bülow durch seineu Widerspruch ihn zu einer 
energischen Defensive südlich Berlin veranlafst habe. Er behandelt als- 
dann die Schlacht bei Grofsbeeren und behauptet, dafs der fehlerhafte 
Vormarsch Oudinots in drei weitgetrennten Kolonnen auf den Umstand 
zurückzuführen sei, dafs er über die Stärke der Nordarmee vollständig 
unorientirt gewesen sein müsse und auf eine grofse Schlacht vor Berlin 
nicht mehr gerechnet habe. — Gewisse Eigenmächtigkeiten Bülows vor 
dem Gefecht kennzeichnet er als grobe Verstöfse gegen die Disziplin und 
erklärt sein Ersuchen um Unterstützung während des Gefechte für ebenso 
ungerechtfertigt, wie er den abschlägigen Bescheid Bernadotte mit der 
strategischen und taktischen Situation des schwedischen Korps begründet. — 

17* 
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Wenn bezüglich des Gefechts bei Hagelberg „die Geschichte der Nord- 
armee 4 ' erklärt: „ohne das Zuthun des Kronprinzen wurden die Siege von 
Grofsbeeren und Hagelberg erfochten," 1 so webt Wiehr nach, dafs bei 
Hagelberg der General von Hirschfeld nur die Instruktionen des Kron- 
prinzen befolgte, ebenso, dafs seine Landwehren dort den Truppen Girards 
nummerisch weit Uberlegen waren, wie denn die grofsen Verluste der 
Franzosen, die durch die Kolben der Landwehr veranlaßt sein sollten, 
als eine Mythe zu betrachten seien. — In gleicher Weise wird die Schlacht 
bei Dennewitz behandelt, einige Irrtümer, welche sich in seitherigen Ab- 
handelungen über diese Schlacht eingeschlichen haben, werden berichtigt. 
So führt er aus, dafs die anscheinend zersplitterte Aufstellung der Nord- 
armee bis zum 5. auf wohlbedachte Erwägungen Bernadottes zurückzuführen 
sei, sowie dafs die anscheinende Verzögerung des Anmarsches der Küssen 
und Schweden am 6. durch wohlbegründete Vorsicht geboten worden, im 
Übrigen letzterer nach erteiltem Befehl mit Aufbietung aller Kräfte erfolgt 
sei; endlich wie das Erscheinen der Schweden und das Eingreifen ihrer 
Avantgarde wesentlich zum Rückzüge der Franzosen beigetragen habe, so 
dafs nicht dem General vou Bülow allein das Verdienst dieses Tages zu- 
zuschreiben sei, wie das in den meisten Darstellungen und im Volksglauben 
der Fall sei. In gleicher Weise klärt er die Verhältnisse auf französischer 
Seite auf und erhärtet, dafs nicht Oudinot sich aus bösem Willen gegen 
Ney habe Verzögerungen zu Schulden kommen lassen, sondern, dafs sich 
solche nach genauer Zeitberechnung aus der Sachlage orgeben mufsten. 

Das Werk schliefst mit folgendem Gedanken: „Wir können das Er- 
gebnifs unserer Untersuchung dahin zusammenfassen, dafs der Kronprinz 
von jeglichem Vorwurf der Verräterei, der fast 80 Jahre auf seinem An- 
denken gelastet hat, freizusprechen ist, dafs man um sein Benehmen zu 
verstehen, nicht nach politischen, für die preufsischen Patrioten unverständ- 
lichen oder doch nicht zu billigenden subjektiven Motiven zu suchen braucht, 
dafs seine Handlungsweise aus durchaus sachlichen, in seiner strategischen 
Situation und in seinen strategischen Anschauungen begründeten Motiven 
hervorgegangen ist etc. . . .« - Die Frage, wie es kam, dafs bisherige 
Untersuchungen diese Punkte noch nicht aufklärten, beantwortet Verfasser 
mit folgenden Worten von Steffens: „das deutsche Gemüt widersetzte sich 
jeglichem bedeutenden Einflufs von Seiten des französischen Feldherrn, 4 * 
worauf er fortfährt: „Schon unter gewöhnlichen Verhältnissen urteilt die 
Masse nach ihrem Gefühl und sucht mit wenigen groben Kategorien aus- 
zukommen, noch viel mehr aber unter dem Einflufs einer geistigen und 
seelischen Erregung von solcher Gewalt, wie sie die Gemüter 1813 be- 
herrschte. Und dem Gefühl der preufsischen Patrioten mochte es wohl 
widerstreben, anzuerkennen, was sie dem ehemaligen französischen Marschall 
verdankten — für die Zeitgenossen, wenn keine Entschuldigung, so doch 
eine Erklärung." 

Es unterliegt keinem Zweifel, dafs das vorliegende Werk ein solches 
von hoher Bedeutung ist, und dafs die scharfsinnige Untersuchung nur 
anerkannt werden mufs, mit welcher der Verfasser bestrebt ist, Klarheit 
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über eine der bedeutungsvollsten Episoden der Befreiungskriege zu gewinnen. 
Nur ist zu bedanern, dafs er in dem Bestreben, Bernadotte von ungerecht- 
fertigten Beschuldigungen zu reinigen, zu weit geht und daher übersieht, 
wie viele politische Rücksichten diesen kaltberechnenden Feldherrn be- 
einflufsten. Mögen wir auch überzeugt werden, dafs er keineswegs ein 
Verräter an der guten Sache, im Gegenteil ehrlich bestrebt war, der Nord- 
armee zum Siege zu verhelfen was ihm ja übrigens sein eigenes Interesse 
gebot — so lag es doch ebenso in seinem eigenen und politischen Interesse, 
die schwedischen Truppen bei Grofebeeren und Dennewitz (zu ihrer Schonung) 
so fern vom Schufs zu halten, wie thunlich war, ohne den Gesammterfolg 
in Frage zu stellen. — Verfasser wird durch das Interesse für seinen 
Helden bestimmt, den Verdiensten der preufsischen Heerführer nicht ge- 
bührend gerecht zu werden, und können wir uns daher beim Lesen dieses 
Buches eines befremdenden Gefühls nicht erwehren. So sehr wir dem 
Kritiker das Recht zuerkennen, eine durchaus objektive Klarung vorzunehmen, 
so drängt sich doch das Wort Moltkes uns immer wieder auf : „Es ist eine 
Pflicht der Pietät und Vaterlandsliebe, gewisse Prestigen nicht zu zerstören, 
welche die Siege unserer Armee an bestimmte Persönlichkeiten knüpfen!" 
So fragen wir uns denn, ob die vox popub* jener Zeit wirklich nur so 
unlauterem Grunde entsprungen ist, wie ihn Verfasser in dem Motiv an- 
erkennen wollte, was man einem Fremdländer zu verdanken habe? Mag 
man s. Z. in der Verehrung für Bülow, Tauentzien etc auch zu weit ge- 
gangen sein, so weit, daft man ungerecht gegen Bernadotte wurde, und 
mag es eine Pflicht des Forschers sein, diesem zu seinem Recht zu ver- 
helfen, so glauben wir doch, dafs die Verehrung für jene anderen eine 
wohlbegründete war und wollen uns das Bild jener Heldengestalten 
nicht trüben lassen. 

Wenn wir dem Berufshistoriker zwar die Anerkennung zollen, in der 
Behandlung komplizirten Quellenmaterials eine hervorragende Routine zu 
entwickeln, so glauben wir doch, dafs ein solcher leicht einen Faktor 
unterschätzt, welchen der Berufssoldat stets unbewufst mit in Rechnung 
zieht, ein Faktor, der doch so mafsgebend für einen lebendigen Krieg ist : 
die Bedeutung, der Zauber der Persönlichkeit, welcher grade zu jener 
Zeit sich so gebieterisch äufserte. Blücher, York, Bülow waren keine 
Strategen im Sinne Moltkes und der heutigen Wissenschaft; dennoch waren 
sie grofs in ihren Erfolgen; sie allein waren die Leute, die in jener denk- 
würdigen Zeit die Erhebung und die Befreiung zu leiten verstanden. Ihr 
Ruhm begründet sich auf Eigenschaften, die vor Allem dem Soldaten ver- 
ständlich sind. Gleichwohl können wir dem Verfasser nur Dank wissen 
für die gediegene Arbeit, durch die er so hochwichtige Fragen wieder in 
den Kreis der Erörterungen gezogen hat, — wennschon wir dieselben noch 
nicht als abgeschlossen betrachten können. v. M. 

Deutsch-französischer Krieg 1870/71. Der Krieg an den rück- 
wärtigen Verbindungen und der Etappendienst, nach den 
Feldakten und Privatberichten bearbeitet. Teil I. und II. von Oberst 
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Cardinal von Widdern. Berlin 1893. R. Eisenschmidt. Preis 
je 5 Mk. 

Der fleifsige Herr Verfasses dieser neusten seiner Studien hat sein 
Wissen und Können wiederum in den Dienst der Armee gestellt, und in 
lehrreicher Weise die Aufmerksamkeit auf einen Dienstzweig gelenkt der 
in seiner Bedeutung liir den Krieg noch lange nicht genug erkannt ist: 
den Etappendienst. 

Die Verbindungen einer im Felde operirenden Armee sind die Adern, 
welche dem sich in Arbeit erschöpfenden Körper neue Lebenskräfte zu- 
führen. Werden diese Adern unterbunden, so wird die Lebensfähigkeit in 
Frage gestellt. Napoleon, der Meister der Kriegskunst, der Erfinder der 
neueren Kriegsführung bestätigt diese Wahrheit. In den Jahren 1805, 6 
und 9 nahm er wenig Rücksicht auf die Verbindungen. Er schätzte seinen 
Gegner gering und befand sich in einem leistungsfähigen Lande. Im 
Jahre 1807 wurde er schon vorsichtiger. Er unternahm den Sommerfeldzug 
nicht eher, als bis er durch den Besitz von Danzig eine gesicherte Ver- 
bindung hatte. Sein unbegreiflicher Leichtsinn im Jahre 1812, mit dem 
er den Krieg gegen Kufsland, ohne für den Unterhalt seiner Armee aus- 
reichend zu sorgen, unternahm, bereitete ihm den Untergang. Wir haben 
1870/71, obgleich wir den Krieg in ein reiches Land trugen, die gröfste 
Aufmerksamkeit auf unsere Verbindungen gerichtet. Trotzdem liaben sie 
der Heeresleitung manche sorgenvolle Stunde gemacht — Unsere küuftigen 
Kriege werden Volkskriege sein, die überull eingeführte Wehrpflicht macht 
aus jedem Bürger und Bauer einen ausgebildeten Soldaten. Betreten wir 
ein feindliches Land, so wird uns eiu Volk in Waffen entgegenstehen. 
Damit wächst die Gefahr Air unsere Verbindungen. Der Krieg wird nicht 
mehr blofs mit der Front nach dem Feinde geführt werden. Überall an 
der Etappenstrafse wird die Kriegstrommel gerührt werden. Das giebt 
zu denken! — Der Herr Verfasser knüpft nun seine Studien an den Krieg 
1870/71 an und weist nach, dafs wenn 1870 die Heeresleitung die Sicherung 
der Verbindungen als einen wichtigen Teil ihrer Aufgabe erkannte und 
dafür bedeutende Mittel verwendete, in Zukunft noch viel mehr wird ge- 
schehen müssen, um die Operationsfähigkcit in der Armee zu erhalten. 
Der kleine Krieg hinter der Armee wird eine grofse Rolle spielen, der 
Etappendienst wird kriegskundige, körperlich rüstige Männer, energische 
Charaktere verlangen. Auf die Ausbildung im Etappendienst mufs die 
Friedensthätigkeit ihr Auge richten Es sind die vorliegenden beiden Teile 
der Arbeit des Oberst v. Cardinal (Teil I: Hinter der Front der Maas- 
armee. Teil II: Die Bekämpfung des Volkskrieges im General-Gouvernement 
Reims etc.) eine Vervollständigung des Generalstabswerks , welches bei 
seiner umfassenden Aufgabe naturgemäfs die Einzelheiten der Armee nicht 
so ausführlich behandeln konnte, wie die Kämpfe vor der Front. Wer 
das Generalstabswerk besitzt, sollte sich auch die vorliegenden Schriften 
verschaffen. Jeder Reserve- und Landwehroffizier, jeder verabschiedete 
Offizier, welcher für die Mobilmachung zum Etappendienst designirt ist, 
sollte die Gelegenheit nicht versäumen, sich auf seine Stellung vorzubereiten. 
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indem er die in Rede stehenden Schriften sorgfaltig studirt, zumal aus- 
reichende Karten bei lagen das Studium erleichtern. Die dienstlichen In- 
struktionen, so vortrefflich sie sind, reichen nicht aus, um sich ein Bild 
zu machen, wie es im Kriege zugeht. Wer im Kriege erst die Instruktion 
nachlesen wollte, um zu erkennen, wie er sich in diesem oder jenem Fall 
zu verhalten habe, der wird schwer zu einem Entschlufs kommen. Studium 
kann Kriegserfahrung ersetzen, deshalb seien die vorliegenden 
Schriften hiermit warm empfohlen. — v. C. 

Unsere heutige Infanterie-Taktik im Spiegel der Augustkämpfe 
1870 um Metz. Von W. von Scherff, General der Infanterie z. D. 
Berlin 1893. Militär- Verlag R. Felix. Preis 7,50 M. 

Wahrend der General v Scherff in seinen letzten Werken r Reglemen- 
tarische Studien* und „Praktische Taktik und taktische Theorie** die Not- 
wendigkeit und Möglichkeit „zeitgemäfser reglementarischer Vorschriften 
für den Infanterie-Angriff 14 theoretisch nachzuweisen sich bemüht hat, 
versucht er jetzt ergänzend auf kriegsgesehichtlichem Wege ein Bild 
zu entrollen, wohin man praktisch durch das Fehlen solcher Vorschrift 
und den dadurch erzeugten Individualismus im Kampfe gelangt. Durch 
dieses Betreten des Bodens der Thatsachen gewinnt die Darstellung selbst- 
redend an Reiz und Bedeutung, — zumal sie sich zu einer Widerlegung 
des heftigsten, neuerdings dem General v. Scherff erstandenen Gegners, 
Malachowski: „Scharfe Taktik und Kevuetaktik," und zu einer Ergänzung 
des bedeutsamen Hoenig'schen Werkes: „24 Stunden Moltkescher Strategie" 
gestaltet, mit dein Scherff mancherlei Berührungspunkte hat. — Im Gegen- 
satz zu unserem Reglement, das die Selbstständigkeit der Führer, bis zu 
den untersten, zum Glaubenssatze erhebt und aus der vollen Verwertung 
aller „Intelligenzen" den gröfsten Nutzen erhofft, ist Scherff bekanntlich 
der Fürsprecher nicht eines Schemas, nicht eines Normal -Angriffs, aber 
eines Normal -Angriffs -Verfahrens, um die Einheitlichkeit und Gleich- 
zeitigkeit des Angriffs grofser Infanteriemassen zu gewährleisten. Eine 
Verständigling, ein Ausgleich zwischen beiden Meinungen ist nicht möglich; 
man böre Scherff: „Wir haben gesehen, wohin dieses Verfahren geführt 
hat und wenn doch offenbar die reglementarischen Vorschriften II, 75, 76, 
82 u. a. nichts Anderes sind, als eine Umschreibung dieses damals 
(1870 bei St. Privat) befolgten Verfahrens, so kann ihr praktisches 
Ergebnifs im Ernstfalle auch eben nur zu einer Wiederholung dessen 
führen, was damals auf diesem Wege erreicht worden ist!" — Und an 
andrer Stelle sagt der General: r Das Reglement verwirft das Schema, 
es bringt aber nicht die Regel und damit nicht die Organisation der 
Schtitzenmassen-Taktik." — Kurz zusammengefafst lauten Scherffs Meinungen : 
ohne feste Regeln für das reglementarische Verfahren geht es nicht; — 
ohne Massencinsatz kein Erfolg, — ohne reglementarisirtes Verfahren kein 
Masseneinsatz, — ohne feste Entwickelungsform kein einheitliches Massen- 
verfahren! — Es ist keine leichte Speise, so eine Scherff 'sehe Schrift; sie 
will ordentlich zergliedert und verarbeitet sein, drum mundet sie Vielen 



Digitized by Google 



UmBchau in der Militär - Litteratur. 



nicht. Aber Viele wieder finden Geschmack daran; — auch ich. Mir 
gefallt nicht der etwas schwere Satzbau, aber mich fesselt die Fülle an 
Gedanken und die Denkrichtigkeit der Beweisführung. Leider ist durch 
das Werk mein Glaube an das Reglement wieder einmal erschüttert. Wer 
wird mir die Zweifel lösen? Aller Wahrscheinlichkeit nach der grofse 
Zukunftskrieg, ~ falls ich ihn noch erlebe. 34. 

Kurze Darstellung der Geschichte des 2. Garde-Regiments zu Fufs 
1813 — 1893. Bearbeitet ftir die Unteroffiziere und Mannschaften. 
Mit 3 Bildern und 6 Skizzen im Text. Berlin 1893. Verlag von 
R. Eisenschmidt. Preis gbd. 75 Pfg. 

Die vorliegende kurze Darstellung der Geschichte des 2. Garde-Regiments 
ist ein Auszug aus der vom Major Frh. v. Lüdinghausen gen. Wolff ver- 
faßten grofsen Regimentsgeschichte, welche hier auf 94 Seiten zusammen 
gedrängt ist, dazu zahlreiche Anlagen. Mehrfach ist es schon an dieser 
Stelle ausgesprochen worden, dafs wir die Bearbeitung derartiger für die 
Unteroffiziere und Mannschaften bestimmter kleiner Regimentsgeschichten 
für höchst wünschenswert nicht nur, sondern durchaus notwendig zur 
Belebung des Korpsgeistes halten. Möchten doch alle Truppenteile dem 
gegebenen guten Beispiele folgen. Die Darstellung ist eine äufserst ge- 
schickte, der Preis von 75 Pfg. des in Leinen gebundenen Buches ein sehr 
mäfsiger zu nennen. 4. 

Kriegserinnerungen eines Feldzugsfreiwilligen aus den Jahren 
1870 und 1871. Von R.Zeitz. Illustrirt von R.Starke, Weimar. 
Lieferung 1. Altenburg 1893. Verlag von Stephan Geibel. Preis 
50 Pfg. 

Verfasser, jetzt Brauereibesitzer in Meiningen, lebte vor Ausbruch des 
Krieges in Paris, das er sofort nach der Kriegserklärung verliefe. Mit 
köstlichem Humor schildert er in diesem 1. Hefte seine vergeblichen An- 
strengungen, um bei verschiedenen Regimentern als Kriegsfreiwilliger an- 
genommen zu werden, bis ihm endlich sein Vorhaben in Meiningen beim 
Regiment Nr. 32 glückt. Ohne je zuvor eine Muskete in der Hand gehabt 
zu haben, macht er den ganzen Feldzug als Gemeiner mit, vom Glück 
begünstigt, denn er wird in etwa 20 Gefechten und Schlachten, an denen 
er beteiligt war, nicht verwundet, und kehrt, geschmückt mit dem eisernen 
Kreuze, in die Heimat zurück. Der Wert dieser Kriegserinnerungen, so 
weit die vorliegende 1. Lieferung es erkennen läfst, beruht darin, dafs es 
einen Einblick in die Denkungsart des gemeinen Soldaten gewährt und 
den Laien in die Leiden und Freuden desselben einweihet. Dafs das Buch 
vom Geiste warmer Vaterlandsliebe durchwehet ist und gleichzeitig als eine 
Quelle echten Soldatenhumors zu betrachten sein dürfte, sei noch besonders 
betont. Das Werk ist auf 18 Lieferungen zu je 3 Bogen berechnet. W T ir 
werden nach Erscheinen der übrigen Lieferungen auf dasselbe nochmals 
zurückkommen. 4. 
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Taktische Unterrichtsbriefe zur Torbereitung für das Kriegs- 
akademie-Examen, taktische Übungsritte, Kriegsspiel und 
Manöver. Aufgaben im Rahmen des Detachements gestellt und 
erörtert von Griepenkerl, Major. Dritte verbesserte Auflage. 
Berlin 1893- E. 8. Mittler & S. Preis 9 M. 
Seit dem Erscheinen der zweiten Auflage dieses anerkannt tüchtigen 
und praktisch bewährten Buches sind noch nicht 2 Jahre verflossen; wenn 
nunmehr bereits eine dritte nötig wurde, so zeugt dies von der weiten 
Verbreitung, welche die „Taktischen Unterrichtebriefe' 4 gewonnen haben. 
Es sei bemerkt, dais die seit jener Zeit eingetretenen reglementarischen 
Veränderungen, wie sie im neuen Reglement der Feldartillerie, dem Ent- 
wurf für das neue Kavallerie-Reglement und der neuen Feldbefestigungs- 
vorschrift zum Ausdruck kommen, gebührende Berücksichtigung gefunden 
haben. Das Werk steht also in jeder Hinsicht auf der Höhe der Zeit. 

3. 

Das Artillerie-Schief88piel. Anleitung zum applikatorischen Studium 
der Schiefsvorschrift und zur Bildung von Schiefsbeispielen von 
Rohne, Generalmajor. Zweite, unter Berücksichtigung des Entwurfs 
der Schiefevorschrift für die Feldartillerie vom Jahre 1893 gänzlich 
umgearbeitete Auflage. Mit vier Anlagen. Berlin 1893. E. S. Mittler 
& Sohn. Preis 2,50 M. 
Daa Erscheinen einer zweiten Auflage dieses Werkes innerhalb zweier 
Jahre und die erfolgte Ubersetzung des Werkes ins Englische und 
Französische sind Beweise dafür, dafe das vom Generalmajor Rhone er- 
fundene Schiefespiel das beste Mittel ist, die Schiefskunst im Sinne der 
Vorschriften auszuüben. Es belehrt in gleicher Weise den Schüler wie den 
das Spiel Leitenden. Da es sich auch im Selbststudium bewährt hat, so 
dürfte das Schiefsspiel auch den Offizieren des Beurlaubtenstandes für die 
Vorbereitung zu einer Dienstleistung, den aktiven Offizieren für das 
Kommando zur Feldartillerie-Schiefeschule besonders zu empfehlen sein. 

3. 

Litteratur für Rekrutenausbildung und Dienstunterricht. 

Aus dem Verlage der Hofbuchhandlung von E. S. Mittler & S. 
gingen uns folgende drei bezüglichen Neuheiten zu: 

1. Fingerzeige für den Rekrutenoffizier der Feld- Artillerie. 
Von Carp, Hauptmann. Zweite durchgesehene Auflage. Preis 60 Pfg. — 
Die erste Auflage erschien als besonderer Abdruck aus dem Juli-August- 
Hefte 1887 des „Archivs f. A. u. Ing. Offiz." und hatte sich allseitiger An- 
erkennung zu erfreuen. Auf nur 28 Seiten behandelt Verfasser die Vor- 
bereitungen, Freiübungen, das Turnen, Exerziren zu Fufs, die Ausbildung 
am tinbespannten Geschütz, Atisbildung der Richtkanoniere, den mündlichen 
Unterricht und Allgemeines in einer Weise, welcher man zustimmen mufe. 
Nicht ein Schema giebt er, sondern Fingerzeige, die auf die gesunde 
Praxis der Ausbildung hinweisen. 

2. Der Dienstunterricht des Deutschen Infanteristen. (Dis- 
positionsbuch). Erstes Heft: Unterricht durch den Unteroffizier. PreiB 
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25 Pfg. Zweites Heft: Unterricht durch den Offizier. Preis 40 Pfg 
Von Herhudt von Rhoden, Hauptmann. Die kleinen Hefte sollen einen 
Anhalt geben, wie der Unterricht in sachgemafser Weise zu ordnen sei 
ohne den Instruktor in der Ausführung zu beschranken. Ein Handbuch 
für den Dienstunterricht, wie Waldcrsee, P. v. Schmidt u. s. w. sind sie 
also nicht. 

3. Der Rekrut der Deutschen Infanterie im Offizier-Unter- 
richt. Nach den neuesten Bestimmungen bearbeitet von R von Bartsch, 
Hauptmann. Preis 25 Pfg. — Das vorliegende Heftchen soll dem 
Rekrutenoffizier ein Anhalt sein für die Grenzen seines Unterrichts, 
dem Rekruten ein Handbuch, welches ihm vor Augen führt, was beim 
Offizier-Unterricht gelehrt wird, nämlich Fahneneid und Kriegsartikel. 
Beschwerden und Gesuche, Schiefslehre, Vaterländische Geschichte (5 Seiten, 
etwas wenig), Waffengebrauch des Militärs, Verhaftung und vorläufige 
Ergreifung. Dafs der kurz zusammengedrängte Text der näheren Erklärung 
bedarf, ist selbstverständlich. Das Heftchen ist zu empfehlen. 

4. Rekruten - Briefe des deutschen Soldatenhort. von v. Kreta ch- 
man, General der Inf. z. D. Berlin 1894. Verlag deB deutschen Soldaten- 
hort. Preis 30 Pfg. Der Gedanke, den jungen Soldaten durch ein 
Büchelchen in Briefform über seine Pflichten und Dienstverrichtungen zu 
belehren, ist originell. Diese 33 Briefe enthalten so ziemlich Alles, was 
der Infanterist zu wissen nötig hat und lesen sich sehr gefällig und gut. 

4. 

1. Deutsch-französisches Soldaten-Wörterbuch. 2. Deutsch-polnisch- 
russisches Wörterbuch. Von F. W v. Donat, Hauptmann im 
Inf.-Regt. Nr. 140. Berlin. E. S. Mittler & S. Preis je 15 Pf., 
100 Expl. 10 M. 

Diese kleinen, bequem in der Tasche zu tragenden Wörterbücher ent- 
halten die nötigsten Wörter der oben genannten Sprachen mit genauer 
Bezeichnung der Aussprache. Der Inhalt bezieht sich auf Lebensmittel, 
Gerät, Haus und Hof, Tiere, Körperteile und Krankheit, Kleidung, Be- 
völkerung, Gelände, Militär, Zahlen, Zeitwörter. Eigenschaftswörter, Für- 
wörter. Redensarten etc. Ich meine, dafs auch der Offizier es nicht ver- 
schmähen sollte, sich diese ungemein praktischen Wörterbücher, besonders 
Nr. 2. anzuschaffen, denn auch viele der Kameraden werden, da die Kennt- 
nifs der polnischen und russischen Sprache eine sehr wenig verbreitete ist, 
sich für den praktischen Gebrauch daselbst Rats erholen können. 3. 

Armeekalender des deutschen Soldatenhort. Verfafst von H. v. Below, 
Generallieutenant z. D. Verlag von K. Siegismund. Berlin. Preis 1 M. 
Dieser als Abreifskalender eingerichtete Kalender enthält die Geburts- 
tage sämmtlieher europäischer Regenten, Fürstlichkeiten. Chefs deutscher 
Truppenteile u. s. w.; dann die auf jeden Tag fallenden Erinnerungen an 
frühere Thaten der Armee, mit Bezeichnung der beteiligt gewesenen 
Truppenteile und vieles andere für den Gamisondienst Wichtige. Die 
schöne Ausstattung und der billige Preis empfehlen diesen Kalender für 
Bureau- und Privatzwecke. 4. 
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III. Seewesen. 

Marine-Rundschau. (Nr. XU. 1893): Die Verteidigung des Grofsen 
Belt's. (Lieutenant der dänischen Marine W. Hovgaard ) Unter obigem 
Titel ist in „Tidskrift för Sövusen" ein Aufsatz erschienen, der in ebenso 
geschickter, wie geistreicher Weise der Notwendigkeit der Anlage eiues 
befestigten Stützpunktes für die dänische Flotte am Grofsen Belt das Wort 
redet. Ausschnitte aus den Akten der „Gerion". (Schlufs.) 

Der Kommandant der „Mary Rose". Eine Geschichte aus der nächsten 
Zukunft Von W. Laird Clowes; aus dem Englischen übersetzt vom K.- 
Kapitän z. D. von Haeseler. (Schlufs ) Bericht des Kommandanten S. M. 
Kanonenbootes „Wolf", Kapitänlieutenants Kretsehmann, über den Aufenthalt 
in Bangkok während des französisch-siamesischen Konfliktes. 

Mitteilungen aus fremden Marinen: England. Probefahrt des Torpedo- 
kanonenbootes „Speedy". — Probefahrten des Torpedojägers „Havock". — 
Probefahrt des „Royal Sovereign" von England nach Gibraltar. Dieselbe 
dauerte 6772 Stunde, während derselben das Schiff 10G5 Seemeilen durch- 
laufen und eine Durchschnitts-Geschwindigkeit von 15,3 Knoten erzielt ha». 
— Frankreich: Stapellauf des Hochseeschlachtschiffes „Jaureguiberry". — 
Rufsland: Stapellauf des Küstenpanzerschiffes „Admiral Uschakow". — 
Vereinigte Staaten von Nordamerika: Stapellauf des Schlachtschiffes 
..Oregon". - Amerikanische Nickelstahl-Panzerplatten (mit zwei Zeich- 
nungen). •— Schiefsversuch gegen eine Harvey-Nickelstahlplatto. 

Annalen der Hydrographie und maritimen Meteorologie. (Heft XI 
1893): Meteorologische und hydrographische Verhältnisse auf der Dampfer- 
route von Sydney nach den Tonga- und Samoa-Inseln. (Kapitän Fr. 
Hegemann.) — Treibeis in südlichen Breiten. Zusammenstellung der bei 
der Seewarte in Hamburg hierüber eingegangenen Notizen aus den betreffenden 
Logbüchern der verschiedenen Dampf- und Segel- Schiffe. — Eine Anzahl 
Reiseberichte von den Kommandanten der Kriegsschiffe der deutschen 
Marine und von Handelsschiffen. — 

Mitteilungen aus dem Gebiete des Seewesens. (Vol. XXI Nr. XII. 
1893): Die italienischen Flottenmanöver 1893. (Nach der „Italia marinara" 
und anderen Fachschriften.) Die Manöver bieten manches Interessantes. 
Die Schlufsbemerkung bezüglich der Entsendung von einer so grofsen 
Anzahl Transportschiffen ist durchaus zutreffend. — Die russischen 
Flottenmanöver 1893 (Dem „Journal of the Royal United Serviere 
Institution" entnommen.) — Die Entwicklung des englisch-amerikanischen 
transatlantischen Dampferverkehrs bis zur Gegenwart. — Ein Torpedoschiff 
von grofsem Deplacement. Soll man Torpedoschiffe von grofsem Tonnen- 
gehalt bauen? Eine Abhandlung über diese Frage. Von J. Heinz. — 
Budget der französischen Kriegsmarine für das .Jahr 1894. Es beträgt 
267 57 1 528 Francs. Die pro 1894 beabsichtigten Neubauten: Panzerschiffe, 
Kreuzer, Avisos, Torpedoboote etc. sind am Schlüsse aufgeführt. — 
Französische Schiffsbauten Betrachtungen der Zeitschritten: „Engineer" 
und „Army and Navy Gazette" über dieses Thema. — Erhöhung der Prämie 
ftir die Erbauung von zu Kriegszwecken geeigneten Handelsdampfern in 
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Frankreich. Die durch frühere Bestimmungen in Frankreich gewährte 
Schiffahrtsprämie von 15% wurde durch Gesetz vom 30 Januar 1893 auf 
25% erhöht — Der gegenwärtige Stand der russischen Kriegsmarine und ihre 
künftige Gestaltung. — Über das Scheibenschiefsen mit Geschützen in der 
englischen Kriegsmarine. („Army and Navy Gazette 1 ' entnommen.) — Der 
Bau von drei weiteren englischen Torpedobootsjägern bei der Firma Yarrow 
et Co. — Das moderne Flottenmaterial der Vereinigten .Staaten von Nord- 
amerika. — Ein unterseeisches Torpedoboot für die Kriegsmarine der Nord- 
amerikanischen Staaten. Die Details des im Bau befindlichen Fahrzeuge« 
sind der „United Service Gazette" entnommen. — Einführung von Torpedo- 
Schutzuetzen in der Marine der Vereinigten Staaten. — Ein neuer Signal- 
apparat vom englischen Kapitän z. See Prinz Battenberg erfunden. — 
Ein neues Rettungsboot mit Dampfbetrieb und hulraulischer Propulsion 
nebst Textbildern. (Dem Engineer entnommen.) — Das engliche rauchlose 
Pulver. — 

Army and Navy Gazette. Kr. 1763: Der Verlust der ..Victoria." 
Da» Urteil des Lords der Admiralität über das Kriegsgericht wird einer 
Besprechung kurz unterzogen. Die Urteile des Lords der Admiralität 
beziehen sich: auf die Ursache der Kollision der „Victoria" und des 
„Camperdown;" auf die Disziplin an Bord der „Victoria;" auf das Signal 
des Kontre-Admiral Markham; auf die Verantwortlichkeit des Kapitäns 
Johnston vom „Camperdown 4 ; die Ursache des Kenterns der „Victoria"; 
die Art des Sinkens; die Art des Kenterns; die Tadellosigkeit der Kon- 
struktion des Schiffes; eine Erwiderung gegen Sir Edward Reed; die 
Lehren, welche man aus dem Unglücksfall zu ziehen hat; den Rapport des 
Chef-Konstrukteurs der englischen Admiralität und die Schlufeäusferungen 
desselben. Nr. 1766 : Drei interessante Berichte bezüglich des Verlustes der 
„ Victoria" an die obige Zeitschrift gerichtet. Kr. 1766: Unter dem Titel: 
„The three factors of an All-powerfull Navy" hat die Times eine Serie 
von Artikeln über die Notwendigkeit einer neuen „Naval Defence Act" 
gebracht, welche einer Besprechung unterzogen wird. — Die britische See- 
Reserve. — Das Dock in Gibraltar. — Lord Roberts über die Marine. — 
Unter dem Titel: „A suggested Naval Programme" soll Lord Beresford 
vor seiner Ernennung zum Kommandanten der Chatham-Naval-Reserve 
eine Anzahl Vorschläge an den Vorsitzenden der Handelskammer von 
London über dieses Thema gesandt haben, welche liier teilweise besprochen 
werden. 

Journal of the Royal United Service Institution. Kr. 188: Der 

Kohlenverbrauch auf Kriegsschiffen. Von W. H. Riley Esq. R. X. Staff 
Engineer. (Nebst einer Anzahl Indicator Diagram's.) — Die französischen 
Flotten-Manöver pro 1893. Aus dem „Temps," der „Marine de France" und 
anderen Zeitschriften entnommen. — Marine-Neuigkeiten: Eine Auf- 
stellung der bei den englischen Flotten-Manövern pro 1893 anwesenden Sach- 
verständigen über die Anzahl Verluste, welche die Manöver-Flotte im Ernst- 
falle durch Verwendung von Torpedos erlitten haben würde. — Die Darapf- 
proben des englischen Kreuzers 2. Klasse „Bonaventura" und des Panzer - 
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schiffes „Resolution", welch letzteres eine Fahrgeschwindigkeit von 17,9 
Knoten erreicht haben soll. — Die Umänderung des ältesten seegehenden, 
mastlosen englischen Panzerschiffes „Devastation", mit einem Kostenaufwande 
von 156 261 £ Sterling. — Eine höchst wertvolle Zusammenstellung 
der englischen Admiralität über die Anzahl seegehender Kriegsschiffe 
(im Dienst befindlichen, in der Reserve befindlichen und im Bau 
begriffenen) und die Marine-Etats pro 1893 der verschiedenen Länder. 
(Mit zwei Zeichnungen der französischen Kreuzer 2. Klasse „Chasseloup- 
Laubat" und „Suchet.") — 

Army and Navy Journal. Nr. 11: Bei einem Schiefsversuche am 
" 27. 10. 93 aus einem submarinen Geschütz des „Destroyer" mit Lassoe 
Projectilen gegen amerikanische und englische Torpedonetze aus Nickel- 
stahl durchschlugen dieselben die Schutznetze mit grofser Leichtigkeit und 
entwickelten grofse Treffsicherheit. — Vortrag des früheren Chef- Kon- 
strukteurs der englischen Admiralität Sir Barnaby über das Thema: „the 
best Ship of war", seine Gröfse, Form, Schnelligkeit, Konstruktion et«., 
welchen derselbe in Chicago gehalten hat. Kr. 12: Beschreibung der Accless 
Machine-Guns an Bord des Chilenischen Kreuzers „Capitan Pratt" nebst 
Zeichnungen. Kr. 13: Der englische Kreuzer Havock, von Yarrow & Comp, 
erbaut, soll auf seiner Probefahrt während 3 Stunden 26'/a Knoten gelaufen 
sein. — Die Herreshof Firma ist beauftragt, eine Doppelschrauben- Yacht 
für ein Mitglied des New- York Yacht-Klubs aus Tobin-Bronze zu erbauen; 
sehr teuer zwar, soll aber immer einen reinen Schiffsboden behalten. Das 
Deckhaus wird aus Aluminium hergestellt. — Das 13 zöllige amerikanische 
Geschütz erfordert 500 Pfund Pulverladung bei 1150 Geschofsgewicht. - 
Eine Anzahl Schiefsversuche mit Schnellfeuergeschützen der verschiedenen 
Systeme sind höchst interessant. Hr. 14: Bei einem Schiefsversuche mit 
dem Howell-Torpedo auf der Newport-Torpedo-Station in Nordamerika 
soll derselbe den Anforderungen nicht ganz entsprochen haben. Nr. 15: 
Die Probefahrt des „Speedy" (mit Thornycroft-Kesseln) hat bei 4675 Pferde- 
kräften 21 Knoten Fahrgeschwindigkeit ergeben. — Die drei neuen fran- 
zösischen Hochsee-Torpedoboote „Chevalier," „Musquetaire" und „Corsaire", 
welche eine Geschwindigkeit von 27, 24,28 und 24,27 Knoten erreicht haben 
sollen, sind der französischen Mittelmeerflotte zugeteilt worden. — Rapport 
des Sekretärs des nordamerikanischen Marine-Departements an das Re- 
präsentanten-Haus, in welchem man auch eine Tabelle der Schlachtschiffe, 
Kreuzer, Torpedos etc. sämmtl icher Seestaaten, sowie das Bau-Programm, 
den Marine-Etat etc. der nordamerikanischen Marine findet. 

Le Monitear de la Flotte et le Journal du Matelot: Nr. 46: 
Der englische Naval Defence Act und die Erweiterung der englischen 
Kriegsschiffsbauten. (Der „Times" entnommen.) Von Marc Laudry. — 
Die'Marineneubauten in England, Rufsland, Deutschland und Nord- Amerika. 
— Ausrüstung der französischen Kriegsschiffe mit Barthon -Booten aus 
Segeltuch. — Nr. 47: Die Frage bezüglich der Stellung eines Chefs des 
Stabes auf einem Geschwader anläfslich des Unterganges der „Victoria". — 
Äuiserungen eines Herrn Jackson über die von Lord Baresford gemachten 
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Äufserungen über die Starke und Zusammensetzung der englischen Flotte. 

— Hr. 48: Eine Kritik, über die vom Linienschiffslieutenant M. Loir ver- 
fafste Geschichte der französischen Marine (Marc Laudry). — Eine Er- 
widerung auf die von Marc Laudry bezüglich der Stellung des Chefs des 
Stabes im Geschwader anläfslich des Verlustes der „Victoria 4 * geschriebenen 
Artikel durch Mr. Laird Glowe«. — Die durch den Orkan am 21. und 
22. Novbr. 1893 herbeigeführten Sehitfsuntalle — Mitteilungen aus der 
englischen, spanischen und nordamerikanischen Marine. — Hr. 49: 
Biographie des jetzigen Marine-Ministers, Vize-Admiral Lefevre. (Marc 
Laudry). — Die aus den Verbrüderungsfesten in Toulon und Paris etc. 
entstandenen Kosten. Bewegungen und Dislokationen der franzosischen 
Kriegsschiffe. — 

La Marine de France. Hr. 34: Das Kriegsmaterial der vereinigten 
Staaten von Nord-Amerika (dem Engineer entnommen). Übersetzt von 
Ch. Ziegler. — Die Semaphoren im Kriege. Von J. Yorick. — Die 
Temperatur in den Munitionskammern. — Ein neuer Hafen im Norden 
Kufslands an der norwegischen Grenze. Hr. 36: Paris als Küstenplatz. 
Offener Brief an Herrn A. Humbert, Präsident des Munizipal-Rats von 
Paris. (Von Admiral Reveillere.) — Eine unangenehme Situation: Mangel 
an Geschwindigkeit unserer Kriegsschiffe. — Anforderungen an die Marine- 
Technik. (Von Memor.) — Die Verteidigung der deutschen Küsten. (An- 
geblich dem „Memorial Diplomatique" entnommen.) — Versuche mit dem 
neuen englischen Torpedo-Jäger „Havock". — Die italienischen Geschwader- 
Übungen. — Hr. 36: ,.Le ("anal des Deux-Mers: Canal de grande Navi- 
gation, ouvrage de prciniere importance au point de vue de la defense 
nationale." (Kontre-Admiral Planche). -- Calculs nautiques; Abhandlung 
über einen imMail892 in der „Revue maritime et colonialc" über dieses Thema 
veröffentlichten Artikel. La Marche du progres. Ein kurzer Artikel 
über die Schnelligkeit der Kreuzer. — Hr. 37: Die Verteidigung der 
französischen Küsten. (Admiral Vallon). Antwort auf einen Artikel von 
Admiral Reveillere vom 22. Oktober. — Paris als Küstenplatz. (Schlufs). 

— Betrachtungen über die Marine-Technik. (Schlufs). — 

Rivista marittima. (Hr. XI 1893). Der Robbenschlag im Behrings- 
Meore. Von Dott. Antonio Teso. (Mit einer Karte). Historische Daten 
über die „Rosa nautica" (Windrose im Altertum). Von P. Timoteo Bar- 
telli, Barnabita. — Humanitätsideen und Wirklichkeit im Kriegsgebrauch. 
(Colonel Airaglii). — Über den Spanischen Erbfolgekrieg. (Pietro Vigo). 

— Die Seeromane von Marryat und Pierri Loti. (A. V. Vecchi). — Schiffs- 
panzer. (R. Bettini. Forts). — Mitteilungen aus fremden Marinen. Frank- 
reich: über die Schifte ,.Jeanno d'Arc", „Charlemagne", „Saint-Louis", 
,,Heinrich VI." und „Carinat". — Probefahrt des Torpedobootes „Chevalier" 
und Havarie des „Dupuy de Lome". — England: Notizen über: „Genturion", 
„Hebe", ..Sultan", „Revenge", „Royal Oak" etc. und die neuen Torpedojäger. 

Morskoi Sbornik. (Russischer Marine-Sammler). Hr. 8; August 1893. 
Nichtoffizieller Teil: Verschiedene die Bewegung der Fahrzeuge 
betreffende Fragen. — Biegungen der Schiffe(L'bersetzung aus dem Deutschen). 
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— Der Seeweg nach Sibirien. — Neue Typen von Segel -Yachten. 
Metallurgische Bemerkungen. — Abrifs der Theorie des grofscn Krieges; 
Fortsetzung (Übersetzung). — Über das Verhältnifs der defensiven zur 
offensiven maritimen Wehrkraft eines Staates (Übersetzung aus: „Mitteilungen 
aus dem Gebiete des Seewesens"). 

IV. Verzeichnis der zur Besprechung eingegangenen Bücher. 

1. Rangliste der Raiserlich Deutschen Marine für das Jahr 1894. 

Auf Befehl Sr. Majestät des Kaisers und Königs. Redigirt vom Marine- 
Kabinet. Berlin. E. S. Mittler & S. 

2. Sammlung militfirwfssenschaftlicher Vortrage und Aufsätze. 
In zwanglosen Heften Heft 1-8. Mainz 1892/93. Militär -Verlagsanstalt 
(vorm. Schrobsdorff's Milit.- Verlag). 

3. a) Repetitorium der Taktik, b) Repetitorium der Waffenlehre, 
c) Repetitorium der Terrainlehre. Zum Gebrauche für Offiziere und 
Portepeefahnriehe aller Waffen. Herausgegeben von v. Schultzendorff, 
Oberst z. D. II. Ausführung. Berlin 1893. Verlag v. R. Eisenschmidt. 
3. bezw. 2. und 2. verbesserte Auflage. Preis 1,80, bezw. 1.60 und 0,80 M. 

4. Anleitung zu systematischem Selbstunterricht im Russischen, 
besonders für militärische Zwecke. Von Petri, Hauptmann. Berlin 1893. 
Verlag von R. Eisenschmidt. Preis 3 M. 

5. Kaiser Wilhelm II. Ein Herrscherbild in seinen Aussprüchen. 
Von C. Schröder. Mit Porträt Kaiser Wilhelms II. und FacBimile. Deutsche 
Verlagsanstalt. Stuttgart, Leipzig. Berlin, Wien 1893. Preis 1 M. 

6. Uniformkunde. Lose Blatter zur Geschichte der Entwicklung 
der militärischen Tracht, Herausgegeben, gezeichnet und mit kurzem 
Texte versehen von R. Knötel. Band IV, Heft 12. Rathenow 1893. 
Verlag von M. Babenzien. 

7. Armcekalender des deutschen Soldatenhort. Verfafst von 
H. v. Below, Generallieutenant z. D. Verlag von K. Siegismund. Preis 1 M. 

8. Metz durch Panzerfronten verteidigt. Ein Vorschlag zur 
taktischen Reform des Festungskrieges von Julius Meyer, Hauptmann. 
Mit drei Planen und einer Reliefkarte der Umgebung von Metz. Frauen- 
feld 1893. Verlag von J. Huber. Preis 4,80 M. 

9. Rekrutenbriefe des Deutschen Soldatenhort. Von v Kretsch- 
mann General der Inf. z. D. Neuntes Tausend. Berlin 1894. Verlag 
des Deutschen Soldatenhort, K. Siegismund. Preis 30 Pfg. 

Aus dem Verlage der Liebel'schen Buchhandlung, Berlin 1893, 
empfingen wir: 

10. Tafel für den Unterricht über das Gewehr 88, dem Kara- 
biner 88 und das Gewehr 91. Entw. u. gezchn von Siber, Haupt- 
mann. Preis 1 M. 

11. Taschenbuch für Schiefslehrer bei den Zielübungen, im Ent- 
fernungsschätzen und in der Verwendung der Waffe von v. Brunn, Oberst- 
lieutcnant. Vierte auf Grund der Schiefsvorschrift umgeänderte Auflage. 
Mit 10 Abbildungen im Text. Preis 1,20 M. 



Digitized by Google 



268 



Umschau in der Militär- Litteratur. 



12. Kontrole für Schiefsen, Zielen und Entfernungsschätzen 
der Korporalschaft. Preis 10 Pfg. 

13. Kleine Schiefsyorschrift für Offiziere, Unteroffiziere und 
Mannschaften. Auf Grund der Schiefsvorschrift 1893 und des Exerzir- 
Reglements für die Infanterie 1889. Vierte Auflage. Mit 10 Abbildungen. 
Preis 20 Pfg.. 10 Exempl. 15 Pfg. 

14. Anleitung zur Ausbildung der Patrouillenführer der 
Infanterie. 15. Anleitung zur praktischen Instruktion der Doppel- 
posten. Beide von v. K., Hauptmann. Preis je 20 Pf., in Partien 15 Pfg. 

16. Der Preufse. Ein Lehrbuch für Schule und Heer. Zwölfte 
verbesserte Auflage. Berlin 1894. Preis 10 Pfg., 100 Exempl. je 8 Pfg. 

17. Der kleinkalibrige Mehrlader, insbesondere das deutsche 
Gewehr 88, ein zeitgemafses Infanterie-Gewehr. Von Reinelt, Sek.- 
Lieutenant. Preis 60 Pfg. 

18. Kaiser Wilhelm II. als Soldat. Erzählt von F. Heinke, 
Hauptmann. Preis 40 Pfg., 50 Exemplare je 20 Pfg. 

19. Der Kavallerie-Unterführer vor dem Feinde. Schilderungen 
aus dem täglichen Leben im Kriege. Von Freiherr v. Bot hmer, Oberst z.D. 
Preis 2 M. 

Ferner empfingen wir: 

20. Anfangsgründe der Zahlen- und Raumgröfsen-Lehre. Im 

Auftrage der früheren K. Pr. General-Inspektion der Artillerie und mit 
Zustimmung der jetzigen K. Pr. General-Inspektion der Fufs-Artillerie zum 
Gebrauche als Leitfaden bei dem mathematischen Unterrichte in den Regi- 
menteschulen der Artillerie u. s. w. Bearbeitet von R Foth, Feuerwerks- 
Major a. D. Mit 135 in den Text gedruckten Holzschnitten. Vierte 
Auflage. Hannover, Vorlag von C. Meyer. Preis 2,50 M. 

21. Paul Cottin. I/Angleterre devant ses allies 1793-1814. 
Paris 1893. Aus bureaux de la Revue retrospective. Preis 2,50 Frcs. 

22. Die Bein- und Huf leiden der Pferde, ihre Entstehung, Ver- 
hütung und arzneilose Heilung nebst einem Anhange über arzneilose Heilung 
von Druckschaden und Wunden. Von Spohr, Oberst a. D. Fünfte ver- 
mehrte und verbesserte Auflage. Berlin 1894. Verlag von R. Wilhelmi 
Preis 3 M. 

23. Die kommenden Feldgeschütze. Von R. Wille, General- 
major z. D. Mit mehreren Abbildungen. Berlin 1893. Verlag von R. 
Eisenschmidt. 



Druckfehler-Bericht Igungr: 

Im Januar -Hefte Seite 5, Zeile 19 v. u. mufs es heifsen: Wartensleben, 
nicht Wartenberg. 



Kroll'* Buchdruckerci. Berlin S„ SebMtUrwtrM.« 7C. 
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JULIUS EWEST 

Weingrosshandlung 

Hoflieferant Sc Majestät des Kaisers und Königs. 
Bebrenstr. 26Ä, BERLIN W., Behrenstr. 26Ä 

Ecke Friedlichst!-. 
FILIALEN: 

Genthlnerstr. 7, Ecke der Lüteowstr. 
W. Potsdamers tr. 63. 

— Teleffcoa: Amt I, 2089. 

Groföes Lager 





Bordeaux-, Rhein- und Moselweinen 

der besten Jahrgänge. 

Alte Port-, Sherry- u. Madeira- Weine. 

Champagner und Oognacs 

der renommirtesten H&nser. 

r ±=&>* Restaurant I. Ranges und Weinprobirstnbe. ><3&=^ 
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Dittmar 8 Möbel-Fabrik 

Berlin Molkenmarkt 6. 



Eigene Tischlerei. — Eigene Malerei. — Eigene Bildhauerei. 
Eigene Tapeziererei. — Eigene Werkstatt für Draperien. 



Kunstgewerbliches Etablissement für einfach bürgerliche, wie reiche 

Wohnungs - Einrichtungen 



besonders in den Preisen von Mk. 1000 bis Mk. 10,000. 



I 



Vertragsmässig Lieferant des 
Waarenhauses für Deutsche Beamte. 

Werkräume und Magazine stehen jederzeit zur gefl. Besichtigung offen. 



Allem, wm dAH Nchwlerlice lienchttft de* 
wird kostenfrei bereitwilligst gedient. 
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Hoflieferant Ihrer Majestät 

BERLIN SW. 




der Kaiserin und Königin. 

Krausenstr. 32. 



Ausstellung completter Wohnungs- 
Einrichtungen. 

Eigene 

Werkstätten für Polsterwaaren. K£ 

Atelier für Dekorationen. 

Den Mitgliedern d. Deutschen Offizier -Vereins gewähre 5° () Rab. 






J. L. DUYSEN 



Hof-Pianofort e-Fubrik 




Hoflieferant 8r. Majestät des Kaisers n. Königs. 
BERLIN SW., Friedrichstrasse No. 219. 

Lager von Flügeln und Pianinos, 

die »ich, ausser durch schönen und ausgiebigen Ton, durch dio gewissenhafteste 
Solidität der Arbeit, das vorzüglichste Material und eine hierdurch erzielte grosse 
Haltbarkeit auszeichnen. 

Die Instrumente sind mit der vollendetsten englischen Repetitions-Mecluraifc 
versehen und unter Benutzung der neuesten Verbesserungen der Constmktion 
gana in Eisen gebaut, so dass sie allen klimatischen Einflüssen wiederstehen, und 
besonders viel nach überseeischen Ländern ausgeführt werden. 
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goldenen Medaille. 
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Permanentes 

«1 von feuer- und diebessicheren tteldschrüiiken in 
I Einiuauerschriinke. Kassetten, hiebst elegant mit Vorrichtung zum An- und Los 



Lager 

verschiedenen Koustruktioneu. 



scbliessen mit Geheimboden. Kopierpressen in Guss- und Schmiede-Eisen empfiehlt die 
Fabrik patentierter Geldschränke, Kassetten, Kopierpressen, Pressen u. Schlösser jed. Art 

E. Palm. BERLIN 0., Holzmarktstrasse 5. 
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XXI. 

Friedrichs des Grofsen Heimkehr in Berlin 1763. 



Si les triomphes rttaient encore 
en usage! Mai« cette ceremonie ne 
vons plairait pas; vous votm oon- 
tentez de triompher snr len coeura 
de voe sujet« et de vos peuples, et 
ce triomphe »era Stemel pour vous. 

(Prinaefs Amalie an ihren König- 
liehen Bruder, aehn Tage nach dem 
Siege von Prag ) 

Beim Kriegsbeginn 1778 schrieb Königin Elisabeth Christine eine 
Abhandlung für „Ängstliche", in welcher sie eingedenk der schweren 
Zeit 175G — 1763 ihren Gemahl rühmend äufsert: „Dieser grofse König, 
ein wahrer Vater seiner Völker, kämpfte für sie und fürchtete zu 
ihrer Verteidigung keine Beschwernifs, keine Gefahr. Sein grofser 
Geist liefs ihn immer Hilfsmittel finden, dann sogar, wenn das Unheil 
den höchsten Grad erreicht zu haben und alles für uns verloren schien. 
Immer beharrlich in seiner Festigkeit und seinem Mut, wufste er 
alsbald das Übel zu beseitigen, und hierdurch hat er uns errettet 
und beglückt." 

Das Verständnifs sowie der Dank hierfür trat lebhaft hervor, 
als in Berlin die Nachricht vom Abschlufs des Hubertsburger Friedens 
eine unbeschreibliche Freude erzeugt hatte und die Bürgerschaft 
nun ihrem heimkehrenden Monarchen einen triumphalischen Einzug 
veranstaltete. „Vous etes tendrement cheri de votre peuple, et vous 
le meritez;" dies schrieb damals Marquis d' Argens dem ihm befreundeten 
Königlichen Herrn. 

Es ist anziehend, Friedrichs Stimmung wegen der Rückkehr in 
seine Vaterstadt kennen zu lernen. Er bedauerte schmerzlich, manche 
„Herzensfreunde" und alte Bekannte hier nicht mehr antreffen zu 
können. In vertraulichem Briefwechsel äuiserte er schwermütig: 
„Ich fürchte Berlin und die Lücken, welche ich dort finde." „Ein 
armer Greis, komme ich zurück in eine Stadt, wo ich nur die Mauern 
kenne, wo unermefsliche Arbeit mich erwartet und wo ich binnen 
Kurzem meine alten Gebeine in einem Asyl lassen werde, welches 
weder durch Kriegselend noch durch der Menschen Bosheit beunruhigt 
ist." — „Ich strebe nach Beruhigung moines Geistes . . . und mich von 

JahxböcUer fUr die Deutsche Armee und Murine. Bd. XC„ 3. 18 
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allem Prunk zu entfernen, der mir, aufrichtig gosagt, von Tag zu 
Tag unerträglicher wird."*) 

In dieser Kundgebung eines Widerwillens gegen Ceremonien 
und öffentlich dargebrachte Schmeicheleien lag die Andeutung 
eines Verzichts auf feierlichen Einzug in Berlin. Jedoch Marquis 
d'Argens, der Empfänger jener Zeilen, meinte in denselben nur den 
Philosophen von Sanssouci sich äufsern zu sehen. Der Marquis 
berücksichtigte also nicht die Empfindungen des Landesherrn und 
souveränen Generalissimus. D'Argens' Antwortschreiben enthält 
nämlich die Mitteilung von der Bestellung eines goldgestickten 
blauen Rockes, welcher „die Uniform der Bankiers und Kaufleute", 
sowie von der Wahl eines sanften Pferdes, „um mit den Berliner 
Bürgern Ihnen entgegen zu kommen. u Der König richtete in seiner 
Erwiderung, aus Dahlen bei Hubertsburg am 10. März, an d'Argens 
die Bitte, diesen Ritt nicht zu unternehmen, da ihm irn Gedränge 
leicht ein Unglück passiren könne, „ce qui nie ferait une 
peine infinie. u — „übrigens kann ich erst zwischen 7 und 8 Uhr 
Abends in Berlin eintroffen." [Am 2. April, d. i. nachdem es bereits 
dunkel. Bekanntlich konnte der König schon am 30. März, Mittwoch, 
heimkehren, aber erst zwischen 8 und 9 Uhr Abends.] r In der 
frischen Luft würden Sie sich Rheumatismus und andere Lbel holen. 
Nein, mein lieber Marquis, erwarten Sie mich in meinem Zimmer . . . ü 

Erwähnenswert bleibt, dafs der etwaige Briefwechsel des Königs 
mit d'Argens nach dem 10. März bis Anfang April 17G3 uns nicht 
aufbehalten ist. Um über den nicht zu völliger Entfaltung gelangten, 
von den Berliner Einwohnern freudig ersehnten prunkvoll-feierlichen 
Königlichen Einzug Klarheit sich zu verschaffen, benötigt zunächst 
eine Bekanntschaft mit des Marquis Sonderart. 

Jean-Baptiste de Boyer, marquis d'Argens (geb. zu Aix 
in der Provence 1704, gest. in Toulon 1771 j kam 1741 nach Berlin. 
Hier wurde er bald Königlicher Kammerherr und Akademiemitglied. 
In Norddeutschland fror er stets, kränkelte oft oder quälte sich als 
„malade imaginaire". Ein Erz-Stubengelehrter, sals er meist in 
seinem Zimmer, mit zwei über einander gezogenen Schlafröcken be- 
kleidet und zwei dicken Schlafmützen auf dem Kopfe. Vor des 
Königs Heimkehr, 1763, hatte man den Marquis Monate lang nicht 
im Freien gesehen; seine reiterlichen Vorübungen für den Empfang 
des Königs unternahm er während mehrerer Tage im Hofe seiner 
Wohnung; denn bei dem Glauben, der glorreiche Monarch werde 

*) Der bravste deutsche Mann, in Thatcn hehr und wunderbar: Aufseiner 
Heldenbahn geht er mit so bescheidner Majestät, als hütt' er nichts gethan. 

(Gleim.) 
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feierlichst in Berlin einziehen, beharrte der Marquis. Allgemein 
ehrte man ihn als „des Königs Freund." In der That verdiente 
d'Argens als ebenso rechtschaffener wie geistvoller und kenntnifs- 
reicher Mann das volle Vertrauen seines Königlichen Herrn, der 
gern mit ihm scherzte nnd gelegentlich ihn „divin Marquis" 
nannte. Man erzählte sich, dafs der oft sehr lebhafte d'Argens 
einmal dem König gesagt: „Votre tres-gracieuse majeste n'est 
pas toujours gracieuse. u Andererseits wissen wir: D'Argens war 
so respektvoll und so verschwiegen, dafs er während des 7jährigen 
Krieges die Königlichen Briefe nur bei geschlossener Thür und mit 
unbedecktem Haupto las. Lediglich von sehr erfreulichen Nach- 
richten plauderte er und zwar in aufrichtigster Herzensfroheit. 

D'Argens --- beiläufig bemerkt, ehedem kurze Zeit französischer 
Kavallerieoffizier — setzte sieh wirklich in Berlin am 30. März 1763 
auf einen Zelter, zog mit der kaufmännischen Kavalkade vor das 
Frankfurter Thor und harrte, mitten in unermefslichem Getümmel, 
auf des Königs Ankunft. „Man" hatte den König gegen zwei Uhr 
„vermutet". (So erzählt der bekannte Berliner Buchhändler und 
Schriftsteller Nicolai.) Fraglich ist uns: Aus wolcher Ursache und 
von wem wurde diese Zeit in das Einzugsprogramm gebracht? 
War die rege Phantasie des Marquis hierbei im Spiel? Sicher wissen 
wir, dafs er am Nachmittag des 30. März seiner Ungeduld lauten 
Ausdruck gab, und dafs man ihn wegen des zu seiner Verstimmtheit 
erheblich beitragenden kalten und unfreundlichen Wetters bewog, 
nach Hause zu reiten. 

Anekdotische Berichterstattung verkündet uns, der Marquis habe 
später einmal unter vier Augen dem König Vorwürfe gemacht, mit 
seiner erst in der Dunkelheit geschehenen Ankunft den Berlinern 
ein Freudeverderber gewesen zu sein. Der König aber hätte diesen 
Tadel ernst genommon und durch Gründeanführung das irrige Urteil 
des Marquis berichtigt. D'Argens' einsichtige Beruhigung verbürgt 
uns, dafs der König frei von Schuld. 

Anders als der philosophische d'Argens verhielt sich genxts irri- 
tabile cutum. Der Poet Karl Wilhelm Ramlor beliebte nach des 
Königs Rückkehr den Pegasus zu besteigen, um eine Ode, „Der 
Triumph" betitelt, zu verfertigen, in welcher es hoifst: „Friedrich . . . 
lenkt unsern Ehrenbogen aus, Und unsern goldbehängten Rossen, 
Und besteigt den prahlenden Wagen nicht!" 

Aus diesem Verswerksbruchstück entnahm oberflächliche Ge- 
schichtskunde ein ebenso irriges wie unvollständiges Wissen vom 
Verlauf der Heimkehr Friedrichs des Grofsen nach Berlin 1763. 

Friderit u* Bontuorum Rex stieg damals freilich nicht in einen 

18* 
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„prahlenden" Wagen, sondern blieb mit dem ihm verschwägerten 
Nebenfeldherrn Herzog Ferdinand v. Braunschweig und dem trefflichen 
Reitergeneral von Lentulus in seiner Reisekarosse. Durch einen 
Wagenwechsel angesichts der Berliner Thürme mochte der Königliche 
Herr keine Zeit verlieren, auch nicht bei sämmtlichen „Ehrenbogen" 
sich und Andere aufhalten lassen wegen Entgegennahme von aller- 
hand Anreden und — Gedichten. Die Besorgnifs, dafs Menschen in 
dem grofsen Getümmel bei Fackellicht verunglücken könnten, und 
das Mitleid mit den bei ungünstigem Wetter schon lange auf ihn 
harrenden Bürgerkompagnien u. s. w. bewogen den König, innerhalb 
Berlins baldmöglichst auf einem Umwege nach dem Königlichen 
Schlosse zu fahren. Hier wurde er sehnlichst erwartet seitens der 
Königin, die auf seinen Wunsch alle Königlichen Brüder, Schwägerinnen, 
Schwestern, Neffen und Nichten zum gemeinsamen Souper eingeladen 
hatte*). Aufserdem waren ebenda „höchste und hoho Standes- 
personen" anwesend zur Begrüfsung und Beglückwünschung. Wufste 
der König im Voraus, mit welcher langwierigen Feierlichkeit die 
Berliner Bürgerschaft ihn ehren wollte? Jedenfalls war der, den 
die Strapazen und Sorgen in einem siebenjährigen Kriege zum 
„alten Fritz" gemacht hatten, am Abend des 30. März 1763 ermüdet 
und unfestlich gestimmt. Er kam selbigen Tages aus Schlesien in 
Frankfurt an, besichtigte das Kunersdorfer Schlachtfeld und hatte 
mit dem Niederbarnimer Landrat eine lange Unterredung wegen 
der Kriegsschäden in diesem Kreise. 

Die damaligen Berliner Zeitungen geben uns genaue Auskunft 
über die mannigfaltigen, kostbaren und herzlich gemeinten Vor- 
bereitungen zum würdigen Empfange des Königs, sowie auch von 
den wirklich geschehenen Ovationen. Wir beschränken uns hier 
auf einige kurze Angaben. 

Man ordnete die Bürgerschaft in verschiedene Abteilungen zu 
Pferde und zu Fufs, man beschaffte sich neue, zum Teil sehr glänzende 
Uniformen u. s. w. Am 30. März schon um 9 Uhr [einige Stunden 
zu früh] versammelten sich die bewaffneten Bürgerkorps vor den 
Quartieren ihrer „Chefs" und die Handwerkszünfte vor den Häusern 
ihrer Altmeister. Alsdann Abmarsch mit klingendem Spiel und 
fliegenden Fahnen; Ober- und Unteroffiziere mit „Vivatsbändern" und 
silber- oder goldbetrefsten Hüten geschmückt, Aufserdem paradirten 
72 Postillone, von Hofpostsekretären geführt, die sich durch silborno 
Posthörner und orangefarbene seidene Schärpen auszeichneten. Der 
Generalpostmeister Graf Reufs erschien pompös mit zahlreicher Diener- 

*) Vgl. Oeuvres T. XXVI, 37. 
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schaft. Der zweite Zug der französischen Freiwilligen führte eino 
Standarte mit der palmenzweigumgebenen Devise: „Vive le pere de 
la patrie." Auf den Hutkokarden der berittenen Kaufmannskompagnie 
las man in Gold gestickt: n Vivat Fridericu* Magnus* Dem mit „schönen 
Standarten und entblöfstem Seitengewehr" zu Pferde in braunen Gala- 
rocken ausrückenden Schlächtergewerk ritten Trompeter vorauf und 
ein Pauker mit kostbaren Paukendecken. Vier Altmeister dieser 
Korporation hatten die Ehre, „Sr. Königliche Majestät allerunterthänigst 
zu bewillkommnen." 

Eine vor dem Frankfurter Thore in Jonischer Ordnung her- 
gerichtete Ehrenpforte war wohlersonnen verziert und mit lateinischen 
Inschriften aus Herrn Raraler's Feder ausgestattet. Hier be- 
willkommnete das gesammte Magistratskollegium Sr. Majestät. „Die 
Kompagnie der angesehensten Berliner Kaufleute eskortirte zu Pferde 
den Reisewagen Sr. Majestät." Chef und Kommandeur der französischen 
Freiwilligenkompagnie konnten dem König eine auf weifsom Atlafs 
gedruckte, in blauen Sammet mit silbernen Tressen „prächtig ein- 
gebundene" Ode überreichen, die „huldvoll angenommen ward." 
Zwei Bürgerkompagnien französischer Grenadiere sowie auch die 
Kadetten ( mit kleinen Bajonetgewehren ) hatten sich nahe dem Portal 
des Königlichen Schlosses postirt ..und waren mit der schönsten 
Feldmusik versehen." Als der König beim Schlosse angekommen, 
stimmte seine Bürgergefolgschaft und die vorerwähnte Ehrenwache 
„zu wiederholten Malen ein frohes Vivat der König an." 

Am Vormittag des 31. März nahm der König persönlich von 
Vereinsabgeordneten diejenigen Bewillkommnungsgedichte entgegon. 
„welche Abends zuvor, weil es zu spät gewesen, nicht hatten über- 
geben werden können." Sodann machte er, begleitet vom Herzog 
Ferdinand v. Braunschweig, Besuche bei seinen Verwandten und 
erteilte ihnen Geschenke. Die am Abend des 4. April veranstaltete 
grofse Illumination besichtigte der König in den Hauptstadtteilen. 

Als Chodowiecki ihm eine Zeichnung überreichte, zur Erinnerung 
an die glorreiche Heimkehr, empfing der König ihn huldvoll, erhob 
aber wegen des allegorischen Prachtgewandes den Widerspruch : „Ce 
costume n'ost que pour les heros de th6atre."*> 

Schliefslich erübrigt uns ein Hinweis auf den Unwert der Legende, 
König Friedrich habe bald nach seiner Rückkunft 1763 „ganz allein" 
in der Charlottenburger Schlofskapelle Graun's Tedeum gehört . . . 
Aus oinem Königlichen Briefe an seinen Bruder Heinrich ersehen 
wir, dafs fara 15. Juli d. J.) aulker dem König, sein Gast d'Alembert 
und „viele Leute" dort anwesend waren. — 

*> Vgl. Allg. Mil.-Ztg. 1884, Nr. 4. 
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Was lehrt uns eine Rückschau in den Spätabend des 30. März 
1763? Wir sehen die Berliner Bürgerschaft glanzvoll und freudig 
eine Dankbarkeitspflicht vollbringen, und wir gewahren, wie Fridericus 
Magnus bei der Rückkehr in seine Landeshauptstadt auf den Prunk 
eines Triuinphators verzichtet. Allen Kennern, allen Verehrern des 
grofsen Königs möge der 30. März denkwürdig sein, neben dem 
24. Januar, als ein echter und rechter Friedrichstag. 

(Gr. L.) 



XXII. 

Über die Leitung der Bewegung und des Feuers der 

schweren Artillerie beim Angriff auf vorbereitete 
Verteidigungslinien, mithin in der Positions - Schlacht. 

Von 

Speck, Generalmajor a. D. 
(Schlüte.) 



2. W T ahl der Feuerstellungen und Anmarsch in dieselben. 

Bei der Wahl der Feuerstellungen, die von Seite der im Stabe 
höherer Truppenführer befindlichen Brigade- und auch Regiments- 
Kommandeure nur die Ermittelung der Räume, die sich für dio 
Aufstellung ihrer Artillerie im Allgemeinen eignen, umfassen kann, 
mufs vor Allem beachtet werden, dafs jeder Artillerie-Abteilung eine 
gute Wirkung gegen den von ihr zu bekämpfenden Ziel-Abschnitt 
ermöglicht ist. Die Feuerstellungen worden deshalb nicht über 
3500 m von den zu bekämpfenden Ziel-Abschnitten entfernt sein 
dürfen. Nachdem aber gute Wirkung ganz wesentlich von der guten 
Beobachtung des Schiefsens jeder Abteilung und joder Batterie ab- 
hängig ist, gewinnt dio Wahl der Punkte, von welchen aus 
die Abteilungen und die Batterien ihr Schiefsen beobachten 
können, die höchste Wichtigkeit. Ferner mufs bei der Wahl 
der Feuerstellungen für die Abteilungen besonders darauf geachtet 
werden, dafs nicht nur die Aufstellung der Geschütze, sondern auch 
der Marsch nach der Feuerstellung, wenn irgend möglich, der Sicht 
des Feindes entzogen, bothätigt worden können, und die Beschaffenheit 
der Anmarschwege das Fortbringen der Geschütze etc. begünstigt. 
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Auch wird zu beachten sein, dafs gröTsere Seiten- und Tiefen-Ab- 
stände in den Feuerstellungen der Batterien einer Abteilung dem 
Kommandeur der letzteren die Leitung des Feuers seiner Batterien 
erschweren. Aus diesem Grunde wird es sich empfehlen, den Ab- 
teilungen Räume zuzuweisen, welche den Abteilungs-Kommandeuren 
die Möglichkeit bieten, ihre Batterien nicht über 50 m, höchstens 
100 m, von einander entfernt aufstellen zu können, und darauf Rück- 
sicht zu nehmen, dafs die sich ergebenden gröfseren Seiten- und 
Tiefen-Abstände zwischen die Regimenter und Abteilungen fallen. 
Die Aufgabe, welche den Regimonts-Kominandeuren während des 
Kampfes obliegt, nämlich „Änderungen in der Abgrenzung der Ziel- 
Abschnitte ihrer Abteilungen u , wird, wenn diese Ziel- Abschnitte an- 
einander grenzen und die unter ihrer oberen Leitung kämpfenden 
Abteilungen nicht durch Abteilungen anderer Regimenter in den 
Feuerstellungen von einander getrennt sind, durch gröfsere Seiten- 
und Tiefen-Abstände ihrer Abteilungen von einander sicher nicht in 
dem Grade erschwert, wie Abteihmgs-Kommandeuren, deren Batterien 
räumlich weit von einander entfernt sind. 

Die Armee-Artillerie, und die mit ihr zum Kampfe mit der aus 
vorbereiteten Stellungen thätigen feindlichen Artillerie vorwendete 
Feld- Artillerie, können bei der Wahl ihrer Feuerstellungen die 
Rücksicht auf eigene Deckung, unbeschadet ihrer Wirkung, walten 
lassen. Indirektes Richten, ja selbst solches aus verdeckter Stellung 
gegen verdeckte Ziele, unterliegt, wenn diese feststehende sind, sobald 
die Richtungslinio nach dem Ziele und hiermit die Aufstellung des 
Geschützes, durch die Mittel, welche in diesen Fällen geboten sind 
und dem Artilleristen bekannt sein müssen, festgesetzt ist, keine 
abschreckenden Schwierigkeiten mehr. Jedoch miifs das Schiefsen 
von, mit der Feuerstellung gesichert verbundenen Punkten aus 
beobachtet werden können. Die Auswahl entsprechender 
Beobachtungspunkte, für j edo Abteilung — dann aber auch 
für jede Batterie, deren Chef nicht selbst von einem, ihm die 
übersieht und den Befehl über die Batterie sichernden Aufstellungs- 
punkte aus das Schiefsen seiner Batterie beobachten kann — einen, 
gewinnt dadurch die höchste Bedeutung. Diese Punkte müssen 
den Überblick des Ziel- Abschnittes der Abteilung, bezw. des Ziels 
der Batterie, ermöglichen, dürfen dem Feinde durch ihre Lage nicht 
auffallen und von den Feuerstellungen nicht weiter entfernt sein, als 
die taktische Lage und die Möglichkeit sicherer Vorbindung mit dem 
Abteilungs-Kommandeur bezw. Batteriechef dies gestatten. Aufser 
der Besetzung dieser Beobachtungspunkte mit den für die Bethätigung 
der Beobachtung geeigneten Personen, der Ausstattung dieser mit 
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einer Ansichtsskizze des von ihnen zu beobachtenden Ziel-Abschnittes 
bezw. Zieles, sammt Zielumgebung, sind insbesondere auch Mais- 
nahmen für eine verlässig gesicherte und rasche Mitteilung der 
Beobachtungen an den Abteilungs-Kommandeur bezw. Batteriechef 
und der Weisungen dieser an die in bemessenen Zwischenräumen 
durch Andere abzulösenden Beobachter unerläfslich. Bei Ermittelung 
der Feuerstellungen mufs daher vor Allem erkannt werden, von wo 
aus man beobachten kann, und können hierdurch leicht zeitraubendere 
und umständlichere Erwägungen veranlafst werden, als durch die 
Wahl der Feuerstellungen. Denn für diese ist, wenn deren 
Beobachtungspunkte entsprechen, diejenige Lage, in wirksamer 
Entfernung von dem zu bekämpfenden Ziel- Abschnitte, die beste, 
welche sie dem Blicke und der Feuerwirkung des Feindes am 
meisten entzieht. Hierbei mufs jedoch beachtet werden, dafs sich 
nur fester Boden zur Aufstellung von Geschützen eignet, und die 
Deckung, welche die Geschütze der Sicht des Feindes entzieht, die 
beabsichtigte Flugbahn der eigenen Geschosse nicht behindert. 

Sobald die Punkte, welche für die Beobachtung des Schiefsens 
der Abteilungen und Batterien geeignet sind, und die Feuerstellungen 
für die Abteilungen ermittelt sind, müssen die im Stabe der höheren 
Truppenführer befindlichen Artillerie-Kommandeure auch die W T ege 
erkunden lassen, auf welchen die, in der Marschkolonne dieser 
höheren Truppenführer eingeteilten Artillerie-Abteilungen, von der 
Anmarschstrafse, bezw. ihrer Bereitstellung oder ihrem Lagerplatze 
aus, in die Feuerstellungen, welche für sie ermittelt wurden, ge- 
langen können. Hierfür, und für die Mitteilung dos ermittelten 
Weges an die betreffende Abteilung, stehen den im Stabe höherer 
Truppenführer befindlichen Artillerie-Kommandeuren die, von den 
Abteilungen zu ihnen kommandirtcn , bereits ad V. erwähnten 
Lieutenants und Meldereiter zur Verfügung. Diese sind dann auch 
im Stande, ihrer Abteilung als Wegweiser nach der Feuerstellung 
dienen zu können. Die wichtigste Aufgabe dieser Offiziere ist es, 
von dem Räume aus, welcher für die Feuerstellung ihrer Abteilung 
erwählt wurde, bis zu der Anmarschstrafse — bezw. der Bereit- 
stellung oder dem Lagerplatze dieser Abteilung — einen Weg zu 
ermitteln, auf welchem die Abteilung, ohne zu grofse Schwierigkeit, 
in die Feuerstellung gelangen kann. Wünschenswert ist es, dafs 
dieser Weg, mithin auch der Punkt, wo die Abteilung die Anmarsch- 
strasse verlassen mufs, der Sicht des Feindes entzogen ist, weil 
anderenfalls „bei Tage" der Anmarsch nur bis zu einem der Sicht 
des Feindes noch entzogenen Punkte bethätigt werden kann. Be- 
ansprucht die Beschaffenheit des Weges die Mithülfe von Mannschaften 
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in höherem Grade als die Anniarschstrafse, so wird der Offizier, 
welcher den Weg ermittelt hat, nicht nur die Marschunterstützung, 
deren die betreffende Armee-Artillerie-Abteilung von Seite der 
Infanterie bedürftig ist, berichten, sondern auch den hierauf bezüglichen 
Befehl des Führers der Marschkolonne übermitteln können. In den 
meisten Fällen wird die grundsätzliche Zuteilung von einem Infanterie- 
Bataillon an eine Armee-Artillorie-Abteilung dem Bedürfnisse ent- 
sprechen, und werden zwei Kompagnien dieses Bataillons den Vor- 
staffeln der Abteilung, als Batteriebau-Hülfsarbeiter , zugewiesen 
werden können, indem, bei nicht besonders schwierigem Anmarsch- 
wege, die Zuteilung je oiner Infanterie-Kompagnie an die Geschütze 
mit ersten Wagenstaffeln und an die zweiten Wagenstaffeln dreier 
Haubitz- bezw. zweier Mörser-Batterien genügen wird. 

Der Meldereiter, welcher den Lieutenant, der den Befehl zum 
Vorrücken der Abteilung überbringt, begleitet, kann den bis dahin 
bei der Abteilung befindlichen Batteriechefs und Stabsoffizieren — und 
den zu ihnen gehörigen , ad V. erwähnten Adjutanten und Melde- 
reitern — als Wegweiser nach der für die Abteilung ermittelten 
Feuerstellung dienen. Ist letztere und der Anmarsch nach ihr der 
Sicht des Feindes nicht ausgesetzt, so wird das möglichst baldige, 
andernfalls das mittelst eines Umweges, uneingesehen vom Feind zu 
ermöglichende oder auf absichtlich anderem Wege bewirkte Ein- 
treffen aller Artillerie-Kommandeure, vom Batteriechef aufwärts, noch 
am Tage in der Feuerstoll ung, bezw. bei dem schon vorne befindlichen 
vorgesetzten Artillerie-Kommandeur, immer einem erst mit Einbruch 
der Dämmerung stattfindenden Eintreffen vorzuziehen sein. — Weg- 
weiser der Vorstaffeln jeder Armee -Artillerie -Abteilung wird der 
Lieutenant, welcher den Anmarschweg der Abteilung ermittelt hat. 
Wenn der Marsch nach der Feuerstellung und die Aufstellung der 
Geschütze in derselben der Sicht des Feindes entzogen ist, also bei 
Tage bethätigt werden kann, rücken dio Vorstaffeln und die bei ihnen 
eingeteilten Batteriebau -Arbeiter der Artillerie und Infanterie thunlichst 
beschleunigt vor. Die Geschütze mit den ersten Wagenstaffeln und 
die zweiten Wagenstaffeln der Abteilung fördern, unter Leitung des 
bei jeder dieser beiden Staffeln der Abteilung befindlichen rangältesten 
Offiziers, und unter Aufrechterhaltung der Verbindung mit der vor- 
aus befindlichen Staffel der Abteilung durch berittene Unteroffiziere, 
ihren Vormarsch nach Kräften. Von Seite der Führer aller drei 
Staffeln einer Abteilung mufs berücksichtigt werden, dafs die Mann- 
schafkon und Fahrzeuge derselben in der Reihen- und Zeitfolge in 
dem für die Feuerstellung ihrer Abteilung bestimmten Räume ein- 
treffen, in welcher sie dort gebraucht werden. Insbesondere wird 
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auch darauf zu achten sein, dafs den, zur ersten Batteriebesetzung 
bestimmten Mannschaften bis nach bewirkter Aufstellung: der Geschütze 
Ruhe gewährt wird. Dagegen können die Mannschaften und Pferde, 
welche bei den Staffeln eingeteilt sind, erst nach Bethätigung der 
Arbeiten, welche von ihrer Seite der Feuerthätigkeit der Geschütze 
vorangehen müssen, ruhen, bezw. in von der Feuerstellung nicht zu 
weit entfernten Unterkunftsräumen untergebracht werdon. Läfst sich 
der Marsch nach der Feuerstellung und die Aufstellung der Geschütze 
in dieser der Sicht des Feindes nicht entziehen, so kann das Gelände, 
welches der Sicht des Feindes ausgesetzt ist, erst nach Eintritt der 
Dunkelheit betreten und das Feuer nicht vor Anbruch des folgenden 
Tages eröffnet werden. In diesem Falle kann den Mannschaften und 
Pferden, welche bei den Staffeln der Batterien eingeteilt sind, sobald 
die Tete der Vorstaffeln die Grenze des Geländes, welches vor der 
Sicht des Feindes schützt, erreicht hat, bezw. die beiden anderen 
Staffeln auf die Vorstaffeln ihrer Abteilung aufgeschlossen sind, bis 
zum Eintritte der Dunkelheit, den zur ersten Batteriebesetzung be- 
stimmten Mannschaften bis zu dem Augenblicke, in welchem deren 
Abmarsch nach der Feuerstellung geboten ist, Ruhe gewährt werden. 
Genaue und deutliche, keinesfalls aber die Aufmerksamkeit des Feindes 
erregen könnende Bezeichnung der Wegestrecken, welche zur Um- 
gehung gefährdeter Stecken der gebahnten Wege eingeschlagen werden 
müssen, ist namentlich dann, wenn der Anmarsch in die Feuerstellung 
bei Nacht bethätigt werden mufs, geboten, nicht minder rechtzeitige 
Instandsetzung derselben. 

3. Nach dem Eintreffen der Batteriechefs in der Feuer- 
stellung ihrer Abteilung. 

Den Batteriechefs, welche, ihren Batterien voraus, in dem Räume, 
der für die Aufstellung der Abteilung erwählt wurde, eintreffen, kann 
das von ihrer Batterie zu bekämpfende Ziel, dann die Feuerstellung 
und der Punkt, von welchem aus die Batterie ihr Feuer beobachten 
lassen kann, sowie dasjenige, welches bezüglich der Aufstellung der 
Protzen und Fahrzeuge der Batterie im Allgemeinen zu beachten ist, 
nur dann sofort vom Abteilungs-Kommandeur angegeben werden, 
wenn sich dieser während des Kriegsmarschos im Stabe eines höheren 
Truppenführers befand. Hierbei wird es sich empfehlen, bei den- 
jenigen Armee-Artillerie- oder Feld-ArtiUerie-Abteilungen, welchen 
eine Batterie der anderen Artillerieart zugeteilt ist, diese Batterie 
thunhehst gegenüber dem Ziele aufzustellen, welches von ihr be- 
kämpft werden mufs. In denjenigen Fällen, in welchen von dieser 
Batterie nicht blos ein Ziel, sondern zwei oder gar mehrere und dann 
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voraussichtlich nicht breite Ziele, welche an verschiedenen Stellen 
des Zielabschnittes der Abteilung liegen, bekämpft werden müssen, 
wird sich die Aufstellung dieser Batterie zwischen den gleichartigen 
Batterien der Abteilung empfehlen, weil dieselbe von der Mitte der 
Feuerstellung der Abteilung aus ihr Feuer leichter gegen die von 
ihr nacheinander zu bekämpfenden Ziele richten kann, als von einem 
Flügel der Abteilung aus. 

Ein Abteilungs-Kommandeur, welcher erst mit seinen Batterie- 
chefs nach der Feuerstellung vorreitet, kann die Plätze für die Auf- 
stellung der Geschütze etc. seiner Batterien erst festsetzen, nachdem 
derselbe von dem Regiments-Kommandeur, unter dessen oberer Leitung 
die Abteilung zu kämpfen hat, dio nötigen Mitteilungen über die 
Aufgabe, welche von der Abteilung zu lösen ist und die sich hierfür 
empfohlende Feuerstellung etc. der Abteilung angegeben erhielt. 
Dasselbe gilt bezüglich derjenigen Regiments-Kommandeure, welche 
sich während des Kriegsmarsches nicht im Stabe eines höheren 
Truppenführers befanden und welchen daher, ehe sie selbst Ver- 
fügungen treffen können, von dem, ihnen vorgesetzten, im Stabe dos 
kommandirenden Generals befindlichen Brigade-Kommandeur, die 
Aufgaben, welche den unter ihrer oberen Leitung kämpfenden 
Abteilungen zufallen, imd die, vom Brigade-Kommandeur für die 
Lösung dieser Aufgaben ermittelten Beobachtungspunkte und Feuer- 
stellungen angegeben werden müssen. 

Die erste und wichtigste Aufgabe der Batteriechefs ist es, in 
dem Räume, welcher ihrer Batterie als Feuerstellung zugewiesen 
wird, die Richtungslinien für ihre Geschütze ermitteln und durch die 
bei ihnen befindlichen Meldereiter bezeichnen zu lassen, um sich dann 
ungesäumt über die Aufstellung ihrer Geschütze und die Deckungs- 
Arbeiten, welche für diese geboten sind, dann auch über die Besetzung 
des Punktes, von welchem aus das Schiefsen ihrer Batterie beobachtet 
werden kann, sowie über die Anordnungen, schlüssig machen zu können, 
welche für die gesicherte und rasche Mitteilung der Beobachtungen 
nach dem Punkte, welchen sie für sich als Aufenthaltsort während 
des Feuers erwählen, nötig sind. Die Herstellung von Deckungen 
für die Geschütze und deren Bedienungen mufs, damit der 
Beginn der Feuerthätigkeit nicht unnötig verzögert wird, 
stets auf das wirklich Nötige beschränkt werden. Die 
Deckungen, welche das Gelände für die Aufstellung der Geschütze 
darbietet, müssen daher unter Rücksichtnahme darauf, dafs sich 
für die Geschütze Seitenabstände von etwa 20 m und geschützweises 
Einschneiden am meisten empfehlen, umsichtig und sorgfältig benutzt 
werden. Wenn sich die Geschütze durch Aufstellung hinter Gebäude- 
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Deckungen dem Blicke und dem Flachfeuer des Feindes entziehen 
lassen, so bedürfen sie dor Brustwehren und Splittorwehren nur in 
so weit und in solchen Abmessungen, als es zur örtlichen Beschränkung 
der Wirkung eines Steiifeuertreffers erforderlich ist. Aufstellung in 
der Nähe von Mauerbauten müssen, der Gefahrdung durch Stein- 
trümmer wegon, vermieden werden, ebenso Stellungen vor Gelände- 
Erhebungen, welche nicht mindestens '20 m abliegen und deshalb 
kein Zurückfliogen von Sprengteilen mehr befürchten lassen. 

Jeder Batteriechef hat nicht nur die Aufstellung seiner Geschütze 
und Besetzung des Punktes, von welchem aus das Schiefsen seiner 
Batterie am besten beobachtet werden kann, sondern auch die 
Unterbringung der Munition für seine Batterie zu ermitteln. Mindestens 
diejenige Munition, welche durch den Artillerie-Befehl als Tagesbedarf 
festgesetzt wurde und daher spätestens jeden Abend wieder zu ergänzen 
ist, mufs, nahe den Geschützen, dem Blicke und dem Flachfeuer des 
Feindes, sowie möglichst auch der Wirkung eines Steilfeuertreffers 
entzogen, untergebracht werden. Bios in den Fällen, in welchen, 
wie beim Angriff auf eine äufsero Widerstandslinie, nur eine vor- 
aussiehüich kurz währende Thätigkeit bei einer Feuerstellung und 
zugleich möglichst baldige Eröffnung des Feuers geboten und er- 
möglicht sind, werden wie im Feldkriege Munitionswagen „abgespannt^ 
in Nähe der Geschütze dann aufgestellt werden können, wenn diese 
Munitions wagen dor Sicht und dem Flachfeuer des Feindes entzogen sind. 

Unter diesen Umständen erscheint im Positionskriege, im 
Unterschiede vom Feldkriege, die Trennung der Fahrzeuge einer 
Batterie bezw. Abteilung in eine erste und zweite Wagen- 
staffel während des Kampfes nicht geboten. Dagegen wird 
es sich empfehlen, alle Fahrzeuge und auch die Geschützprotzen 
einer Batterie aufserhalb des zu erwartenden feindlichen Feuer- 
bereiches, jedenfalls mindestens 800 m rückwärts der Feuerstellung 
ihrer Batterie, unter Froihaltung dor Strafsen und Wege nach Mafs- 
gabe der hierwegen vom Abteilungs-Kommandeur gegebenen all- 
gemeinen Weisung Aufstellung nehmen zu lassen. Der Parkplatz für 
den nicht unmittelbar am Kampfe teilnehmenden Wagenpark der 
Batterie mufs bequem zugänglich sein und gute, nötigenfalls zu ver- 
bessernde W'egoverbindungen nach den Geschützen der Batterie und 
nach dem Standpunkte der Munitions-Kolonnen gewähren. Die 
Formation, in welcher der Wagenpark jeder Batterie aufgestellt wird, 
richtet sich nach dem Gelände und der bestmöglichen Ausnutzung 
von Deckungen. Die nicht durch die Feuerthätigkeit, den Munitions- 
ersatz und andere Dienste in Anspruch genommenen Mannschaften 
und Pferde können bei Wagenparks in Biwaks, sind Ortschaften nahe, 
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in diesen untergebracht ruhen. Die Anordnungen, welche für die 
Verpflegung und für die Unterkunft der Mannschaften und Pferde 
nötig sind, haben die Abteilungs-Kommandeure im Sinne der Feld- 
dienst-Ordnung zu treffen. Die rechtzeitige Heranziehung derjenigen 
Mannschaften, welche als erste Batteriebesetzung bestimmt sind und 
deren zweckentsprechende Ablösung aus der Zahl der nach Beginn 
des Feuers ruhenden Mannschaften haben die Batteriechefs zu ver- 
anlassen. 

Namentlich wenn die Feuerstellung und der Anmarsch in diese 
der Sicht des Feindes entzogen sind, liegt es im Interesse der 
möglichst baldigen Feuereröffnung, dafs sich der Batteriechef über 
die Aufstellung der Geschütze, die Unterbringung der Munition in 
Nähe derselben, die Besotzung des Punktos, von welchem aus die 
Batterie ihr Schiefsen beobachten kann, und die Aufstellung des 
Wagenparkes seiner Batterie schlüssig gemacht und dem Abteilungs- 
Kommandeur seine diesbezüglichen Entschlüsse gemeldet hat, ehe die 
Vorstaffel der Batterie den Punkt erreicht hat, an welchem sie den 
Anmarschweg, der für sämmtliche Vorstaffeln der Abteilung geeignet 
ist, verlassen mufs, um zur Feuerstellung ihrer Batterie gelangen zu 
können. Würden die Vorstaffeln einer Abteilung den Punkt, welcher 
für ihr Auseinanderziehen geeignet ist, früher erreichen, als die 
Batteriechefs ihre diesbezüglichen Entschlüsse fassen und dem 
Abteilungs-Kommandeur melden konnten, so müfste dieser den Vor- 
staffeln den Befehl zusenden, diesen Punkt vorerst nicht zu über- 
schreiten. Insbesondere ist aber von Seiten der Abteilungs- 
Kommandeure zu beachten, dafs die Vorstaffeln ihrer Abteilung das 
vom Feinde eingesehene Gelände erst nach Eintritt der Dunkelheit 
betreten, weil die Lage der Feuerstellung dem Feinde nicht ver- 
raten werden darf. Unter Umständen kann sich sogar eine ab- 
sichtliche Ablenkung der Aufmerksamkeit des Feindes durch Schein- 
anlagen an Punkten, welche nicht für Feuerstellungen und Be- 
obachtiingspunkte erwählt sind, empfehlen. 

Die Battoriechefs müssen einen ihrer Meldereiter beauftragen, 
die Vorstaffel ihrer Batterie an dem Punkte des Anmarschweges zu 
erwarten, wo der Weg nach der Feuerstellung der Batterie abzweigt. 
Dieser Meldereiter mufs der Vorstaffel, und den, erst in ent- 
sprechender Zeitfolge nach ihr eintreffenden Geschützen mit erster 
Wagenstaffel der Batterie, als Wegweiser nach der Feuerstellung 
dienen können. Der vom Führer der zweiten Wagenstaffel der 
Batterie zum Batteriechef kommandirte Unteroffizier kann mit der 
Ermittelung des, vom Batteriechef bezüglich der Lage festgesetzten 
Aufstellungsortes des Wagenparkes der Batterie, und des, vom An- 
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marschwege aus nach diesem Aufstellungsorte einzuschlagenden 
Weges, beauftragt werden. Dieser Unteroffizier kann dann der, in 
entsprechender Zeitfolge nach den Geschützen eintreffenden zweiten 
Wagenstaffel der Batterie, von dem Punkte ab, an welchem sie den 
seitherigen Anmarschweg verlassen mufs, als Wegweiser nach dem 
Aufstellungsorte des Wagenparkes der Batterie dienen. Ebenso wird 
derselbe denjenigen Wagen der zweiten Wagenstaffel, deren Munition, 
aufser der in der ersten Wagenstaffel befindlichen, sobald die 
Bettungen liegen, nahe den Geschützen unterzubringen ist, vom Auf- 
stellungsorte des Wagenparkes nach der Feuerstellung, und den von 
dieser nach dem Wagenparke der Batterie zurückgehenden Protzen 
und geleerten Wagen den Weg weisen können. 

Mit dem Eintreffen der Vorstaffel, bezw. der mit Schanzzeug aus- 
gerüsteten Batteriebau-Arbeiter, die unter Umständen mit Vorteil den 
Wagen der Vorstaffel, welche mit dem Bertlings- etc. Material ausgerüstet 
sind, vorausgehen werden, beginnen sofort die Arbeiten, welche für die 
Aufstellung derGeschützoete. nötig sind. Die Bezeichnung derRichtungs- 
linie für die Geschütze der Batterie mufs, nicht mir dem Legen der Bet- 
tungen, sondern auch den, stets nur auf das wirklich Notwendige zu be- 
schränkenden Batteriebaii-Arbeiten für die Deckung der Geschütze, 
deren Bedienungen und der nahe den Geschützen unterzubringenden 
Munition vorangehen. Die Batteriebau-Arbeiten werden nur, wenn 
die Aufstellung der Sicht und dem Flachfeuer des Feindes nicht ent- 
zogen werden kann, umfangreicher sein, und in diesen Fällen, wegen 
des dann erst bei der Dunkelheit ratsamen Beginns derselben, 
während der Nacht bethätigt werden müssen. Bei Tage mufs dann 
jedes Betreten der Feuerstellung vermieden werden, und deshalb 
auch die Richtungslinie für die Geschütze der Batterie erst kurz 
vor Beginn der Dunkelheit bezeichnet werden. Diese Linie mufs 
nach dem Ziele, welches von der Batterie zu bekämpfen ist, würde 
das Ziel noch nicht bestimmt sein, von Seite der Batterien, welche 
in die Mitte einer Abteilung zu stehen kommen, nach der Mitte des 
Ziel-Abschnittes der Abteilung, von Seite der Flügel-Batterien einer 
Abteilung, nach der Mitte der Zielabschnitt-Hälfte, welche der be- 
treffenden Flügel-Batterie gegenüber liegt, ausgesteckt und mit 
Pfählen bezeichnet werden. 

Der Abteilungs-Kommandeur kann die Schufsbereitschaft seiner 
Abteilung erst dann dem Regiments-Komniandeur, unter dessen oberer 
Leitung die Abteilung zu kämpfen hat, melden, wenn nicht nur die 
Geschützo seiner sämmtlichen Batterien zur Eröffnung des Feuers 
bereit, sondern auch dio Punkte, von welchen aus das Schielsen der 
Abteilung und ihrer Batterien zu beobachten ist, entsprechend ein- 
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gerichtet sind. Insbesondere mufs auch der Tagesbedarf an Munition 
in Nähe der Geschütze gesichert untergebracht und der Munitions- 
Ersatz genau geregelt sein. Bezüglich dieses Punktes wird, bei der 
Armee- wie bei der Feld-Artillerie, als allgemeine Regel gelten können, 
dafs, sowohl für die Wagen, welche Munition nach der Feuerstellung 
zu bringen haben, als auch für die Wagen, deren Munition in der 
Feuerstellung untergebracht worden ist, ein eigener Zu- bezw. Abfahrt- 
weg bestimmt werden mufs. In dieser Hinsicht sind, damit mcht 
durch Verfahren der Wege und Engen Unordnungen und die hiermit 
verbundenen verderblichen Folgen herbeigeführt werden können, von 
Seite der Abteilungs-Kommandeure und Batterie-Chefs wohl erwogene 
Anordnungen dringend geboten. Der Führer der zweiten Wagenstaffel 
einer Batterie, welchem das Kommando über den gesammten, nicht 
unmittelbar fechtenden Teil der Batterie — den Wagenpark — obliegt, 
schickt leere Munitionswagen in Kommandos zur Füllung nach dem 
Punkte, bis zu welchem die Munitions-Kolonnen, gemäfs Befehl des 
Armee-Korps, vorzurücken haben. über den Aufstellungsort der 
Munitions-Kolonnen erhalten die Führer der zweiten Wagenstaffeln 
der Batterien Mitteilung von den ilinen vorgesetzten ArtilleriofÜhrern, 
sie sind indefs verpflichtet auch selbst Erkundungen hiernach ein- 
zuziehen. Für die, geleert zu den Munitions-Kolonnen zurückgehenden, 
und für die, nach Füllung dortselbst, mit Munition zum Wagenpark 
ihrer Batterie zurückkehrenden Munitionswagen müssen ebenfalls 
eigene Ab- bezw. Zufahrtwege festgesetzt werden. Entschieden mehr 
wird es sich empfehlen, den Führern der Munitions-Kolonnen die 
Zufahrtwege zu den zweiten Wagenstaffeln ihrer Batterien alsbald 
bekannt zu geben, damit die Munitions-Kolonnen, sofort nach ihrem 
Eintreffen an den für sie vom Armee-Korps bestimmten Orten, den 
durch den Artillerie-Befehl festgesetzten Tagesbedarf an Munition zu 
den zweiten Wagenstaffeln der Batterien verbringen und dann mit 
ihren entleerten Wagen auf den inzwischen festgesetzten Abfahrtwogen, 
nach ihren Parkplätzen zurückkehren können. Anforderungen an Mu- 
nitionfür andere Batterien hat der Führer der zweiten Wagenstaffel thun- 
lichst Folge zu leisten, mufs jedoch dem Batterie-Chef sofort Meldung 
erstatten, wie er denselben überhaupt darüber auf dem Laufenden 
zu erhalten hat, welche Zahl gefüllter Munitionswagen bei dem Wagen- 
park der Batterie vorhanden ist. Auch die Führer der Munitions- 
Kolonnen haben Anforderungen an Munition für andere Batterien etc., 
thunlichst Folge zu leisten. 

Diejenigen Abteilungen, bei welchen Batterien für die Auf- 
stellung ihrer Geschütze den Eintritt der Dunkelheit abwarten 
mufsten, können ihre volle Schulsbereitschaft erst während der 
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Nacht gewinnen. Darüber, ob eine, mit ihren sämmtlichcn Batterien 
bereits am Tage des Eintreffens in der ihr zugewiesenen Feuer- 
stellung schufsbereit gewordene Abteilung sofort das Feuer eröffnen 
kann oder nicht, entscheiden aufser dem Gesichtskreise des Abteilungs- 
Kommandeurs liegende Verhältnisse, welche nicht er, auch nicht der 
Regiments-Kommandeur, unter dessen oberer Leitung die Abteilung 
zu kämpfen hat, sondern nur der im Stabe des betreffenden Armee- 
Korps, vielleicht sogar nur der im Stabe des Armee-Oberkommandos 
befindliche höchste Kommandeur der Artillerie überblicken kann. 
Jedenfalls ist aber eine möglichst baldige Feuereröffnung mit der 
gesammten Artilleriekraft so wichtig, dafs hierwegen, nicht nur das 
Eintreffen der Munitions-Kolonnen in Nähe des Gefechtsfeldes, sondern 
auch, weil die Batterien in ihren Wagenstaffeln und Munitions- 
Kolonnen zusammen nur für einige Tage Munition mit sich führen 
können, die Heranführung von Munition aus den Reserve-Aus- 
rüstungen, innerhalb dieses Zeitraumes, mit allen Kräften ermöglicht 
werden mufs. 

Feld-Artillerie, welche in ihren Abteilungs- Verbänden oder 
mit einzelnen Batterien, im Vereine mit Regimentern, bezw. Ab- 
teilungen, der Armee-Artillerie zur Nioderkämpfung der feindlichen 
Verteidigungslinie verwendet werden kann, mufs alle diejenigen 
Thätigkeiten, welche bei ihr, wenn auch in geringerem Umfange als 
bei der Armee-Artillerie, der Eröffnung ihres Feuers vorangehen 
müssen, spätestens bis zu dem Zeitpunkte beendigt haben, in welchem 
die Armee- Artillerie schufsbereit ist, um gleichzeitig mit, keinesfalls 
vor dieser den Kampf beginnen zu können. 

Armeo-Artillorie, welche zur Bekämpfung einer, vor der 
eigentlichen Verteidigungslinie vom Feinde vorbereiteten äufseren 
Widerstandslinie benötigt war, mufs, sobald sie die Feuerstellungen, 
welche sie zu diesem Zwecke eingenommen hat, verlassen kann, in 
diejenigen Feuerstellungen, welche für dieselbe, von den ihr vor- 
gesetzten Artillerieführern, zur Bekämpfung der eigentlichen Ver- 
teidigungslinie ermittelt worden sind, so vorgenommen werden, dafs 
der von der gesammten Armee-Artillerie gleichzeitig zu eröffnende 
Kampf gegen die eigentliche Verteidigungslinie hierdurch nicht ver- 
zögert wird. Hierbei sind, von derjenigen Armee-Artillerie, welche 
diesen Feuerstellungswechsel zu bethätigen hat, in dor Hauptsache alle 
diejenigen Mafsnalimen zu treffen, welche im Vorstehenden bezüglich 
derjenigen Armee-Artillerie, die erst zur Vorbereitung des Angriffs 
auf die eigentliche Verteidigungslinie in Thätigkeit zu treten hat, 
eingehend betrachtet worden sind. 
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b) Nach dem Beginn des Feuers. 

1. Vorbereiten des Einbruchs. 

Vor Allem mufs die feindliche Artillerie niedergekämpft 
werden. Mit Rücksichtnahme auf die zweckentsprechende Bekämpfung 
der in das Angriffs-Gelände wirken könnenden und daher zweifellos 
auch schon beim Anmärsche des Angreifers die vollste Thätigkeit 
entwickelnden feindlichen Geschütze wurde, durch den ad VI. A. a) 1 
erwähnten Artillerie-Befehl, nicht nur der Teil der Verteidigungslinie, 
welcher, gemäfs Weisung des Armee-Oberkommandos, vom Armee- 
Korps anzugreifen ist, in Haupt-Abschnitte für die Regimenter und 
jeder dieser Haupt-Abschnitte in Ziel-Abschnitte für die Abteilungen 
dieser Regimenter abgegrenzt, sondern auch eine derartigo Zusammen- 
setzung der Abteilungen verfügt, dafs jede Abteilung den ihr zu- 
gewiesenen Ziel- Abschnitt mit Aussicht auf Erfolg bekämpfen kann. — 
Alle diejenigen Ziele, zu deren Überwältigung nur Mörser gröfsten 
Kalibers befähigt sind, werden daher, wie bereits ad VI. A. a) 1 
erwähnt wurde, ohne Rücksichtnahme darauf, wo dieselben innerhalb 
des vom Armee-Korps anzugreifenden Teiles der Verteidigungslinie 
liegen, durch die dem Armee-Korps zugeteilten Mörser-Abteilungen 
bezw. Batterien unter der oberen Leitung des Kommandeurs des 
Mörser-Regiments bekämpft werden müssen. Dagegen wird, wie 
ebenfalls bereits ad VI. A. a) 1 erwähnt worden ist, der gesammte 
übrige, vom Armee-Korps anzugreifende Teil der Verteidigungslinie 
in der Weise zu bekämpfen sein, dafs je zwei oder drei, höchstens 
vier Abteilungen, welche aneinander grenzende Ziel-Abschnitte zu 
bekämpfen haben, unter der oberen Leitung eines Regiments- 
Kommandeurs thätig sind. Ebenso wurde bereits ad VI. A. a) 1 und 
2 erwähnt, dafs es vorteilhaft ist, wenn die unter der oberen Leitung 
eines Regiments - Kommandeurs gegen einen Haupt - Abschnitt 
kämpfenden Abteilungen in ihren Feuerstellungen nicht durch Ab- 
teilungen von einander getrennt sind, welche unter der oberen Leitung 
eines anderen Regiments-Kommandours einen anderen Haupt-Abschnitt 
des vom Armee-Korps anzugreifenden Teiles der Verteidigungslinie zu 
bekämpfen haben. Hierdurch wird den Regiraents-Kommandeuren, 
unter deren oberer Leitung Abteilungen kämpfen, ermöglicht, denjenigen 
ihrer Abteilungen, welche die geringeren Fortschritte erreichten, die 
Aufgabe dadurch zu erleichtern, dafs sie die Ziel-Abschnitte, welche 
diesen Abteilungen zugewiesen sind, schmäler, dagegen die Ziel- 
Abschnitte derjenigen Abteilungen, welche in der Lösung ihrer Aufgabe 
weiter gelangt sind, dementsprechend breiter abgrenzen können. In 
gleicher Weise kann von Seite der Brigade-Kommandeure ungleichen 
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Fortschritten ihrer unterhabenden Regimenter Rechnung getragen 
werden. Auch wird es sich, wegen der grofsen Ausdehnung, welche 
die Artillerie eines Armee-Korps in ihren Feuerstellungen einnimmt, 
empfehlen, dafs die Kommandeure der Regimenter, deren Abteilungen 
in den Feuerstellungen Nachbarn sind, gleichviel ob ihre Regimenter 
demselben oder verschiedenen Armee-Korps angehören, sich über die, 
verschiedenen Fortschritten ihrer Regimenter Rechnung tragende 
Abgrenzimg dor von ihren Regimentern zu bekämpfenden Haupt- 
Abschnitte der Verteidigungslinie vereinbaren. Die getroffene Ver- 
einbarung müssen die betreffenden Regiments-Kommandeure jedoch 
nicht nur ihrem Brigade-Kommandeur sofort melden, sondern auch 
ihren Erkundern mitteilen lassen. 

Nicht nur während der stets vor Allem gebotenen Niederkämpfung 
der Flachfeuerbattorien und jedenfalls Niederhaltung der Steilfeuer- 
batterien des Verteidigers, sondern auch bei dor Lösung der übrigen 
Aufgaben, welcho der Angriffs-Artillerie beim Vorbereiten des Einbruchs 
zufallen, werden deren Regiments- und Brigade-Kommandeure die 
ihnen obliegende Leitung des Feuers dor Artillerie durch Änderungen 
in der Abgrenzung der Abschnitte, welche von ihren Abteilungen 
bezw. Regimentern zu bekämpfen sind, bethätigen können und müssen. 
Bereits ad VI. A. a) 1. wurde hervorgehoben, dafs, obwohl die 
Zerstörung derjenigen Anlagen, welche den Infanterie-Angriff flankiren 
können, — Fortsflanken, Kaponnioren etc. - eine schwierige, zeit- 
raubende und viel Munition erfordernde Aufgabe ist, dio Lösung 
derselben doch nur dann schon mit dorn Feuerbeginn in Angriff 
genommen werden könne, wenn hierdurch dio Niederkämpfung der 
feindlichen Artillerie, sei es in Folge überlegener eigener Geschütz- 
zahl oder weil nur emo beschränkte Zahl von Gesehützon diese 
Aufgabe überhaupt erfüllen kann, nicht verzögert wird. Nur in diesem 
Falle werden daher dio Regimonts-Kommandeure — auch jene der 
Mörser-Regimentor - - die Zerstörung der Flankirungs-Anlagen, welche 
in dem ihnen zugewiesenen Haupt-Abschnitt sich befinden, schon vom 
Feuerbeginn ab bethätigen lassen können. Unter allen Umständen 
werden jedoch die Regiments-Konimandeure, die Zerstörung der 
Flankirungs-Anlagen, welche sich in dem ihnon zugcwiesenon 
Haupt -Abschnitt befinden, sofort nachdem die Überlegenheit im 
Kampfe mit der feindlichen Artillerie erlangt ist, die sich in dem 
schwächer werdenden Artilleriefeuer dos Feindos ausspricht, unter 
fortgesetzter Bedachtnahme auf die Niederhaltung aller, in dem ihnen 
zugewiesenen Haupt-Abschnitt noch thätigen bezw. wieder thätig 
werdenden feindlichen Flachfeuer- und auch Steilfeuer - Batterien 
beginnen lassen müssen. Zur Erfüllung dor beiden weiteren Aufgaben, 
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welche der Artillerie beim Vorbereiten des Einbruchs obliegen, — 
Niederkämpfen der feindlichen Infanterie-Stellungen und Zerstörung 
der Annäherungshindernisse — , kann jede Artillerie-Abteilung ihre 
hierfür geeigneten Batterien nur in dem Mafso verwenden, als dieselben, 
innerhalb des der Abteilung zugewiesenen Ziel-Abschnittes, nicht mehr 
feindliche Artillerie niederzuhalten und Flankinings - Anlagen zu 
bekämpfen haben. Hierbei sich ergebenden ungleichen Aufgaben und 
Fortschritten der Abteilungen kann von Seite derjenigen Regiments- 
Kommandeure, unter deren oberer Leitung die Abteilungen kämpfen, 
durch Änderungen in der Abgrenzung der Ziel-Abschnitte ihrer 
Abteilungen, von Seite der Brigade-Kommandeure durch Andeningen 
in der Abgrenzung der von ihren Regimentern zu bekämpfenden 
Haupt-Abschnitte begegnet werden. — Änderungen in der Zusammen- 
setzung der Abteilungen werden, weil die Bekämpfung aller derjenigen 
Ziele, welche mit Aussicht auf Erfolg nur durch Mörser gröfsten 
Kalibers bethätigt werden kann, grundsätzlich diesen, unter der oberen 
Leitung der Kommandeure der Mörser-Regimenter obliegt, namentlich 
dann nicht nötig werden, wenn unter der oberen Leitung derjenigen 
Regiments-Kommandeure, welche die übrigen Haupt-Abschnitte der 
Verteidigungslinie bekämpfen, mindestens eine besser zwei Haubitz- 
Abteilungen der Armee-Artillerie neben einer höchstens zwei Feld- 
Artillerie-Abteilungen thätig sind. Feld-Artillerie-Abteilungen, welche 
über zwei Flachfeuerbatterien und eine leichte Steilfeuerbatterie 
verfügen, werden, namentlich dann, wenn denselben, durch den Artillerie- 
Befehl, bereits für den Artillerie-Kampf eine Haubitzbatterie der 
Armee-Artillerie zugeteilt werden mufste, in dem Ziel-Abschnitte, 
welcher ihnen vom Regiments-Kommandeur zugewiesen wird, alle 
nicht mit den stärksten Mitteln der Befestigung hergestellten Flankirungs- 
Anlagen, Infanterie - Stellungen und Annäherungshindornisse mit. 
Aussicht auf Erfolg bekämpfen können. 

Diejenigen Arbeiten, welche in Folge der zu bekämpfenden 
anderen Ziele in den Feuerstellungen etwa nötig werden — Ver- 
änderungen in dem Legen der Cioschützbettungen u. s. w., Wahl 
und Einrichtung derjenigen Punkte, welche die Beobachtung des 
geänderten Ziel -Abschnittes der Abteilung bezw. des Zieles der 
Batterie ermöglichen — müssen, wenn sie der feindlichen Sicht 
entzogen bethätigt werden können, sofort, anderonfalls erst nach 
Eintritt der Dunkelheit zur Ausführung gebracht werden. — Geringe 
Änderungen der Feuerstellungen werden nur für Feld- 
Artillerie und zwar behufs besserer Wirkung gegen feindliche 
Vorstöfse nötig werden. Wird der Ziel-Abschnitt, aus welchem 
der feindliche Vorstofs erfolgt, nicht durch eine Artillerie-Abteilung 
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bekämpft, die über die zur Abwehr des Vorstofses nötige Feld-Artillerie 
verfugt, so wird der Regiments-Kommandeur, unter dessen oberer 
Leitung die betreffende Abteilung kämpft, die Feldbatterien dieser 
Abteilung durch jene der anderen Abteilungen seines Regiments 
in entsprechender Weise und rasch unterstützen müssen. Wechsel 
der Feuerstellungen werden, namentlich für Armee-Artillerie- 
Abteilungen voraussichtlich nur selten und stets nur für diejenigen 
Abteilungen nötig werden, welche die, durch den neuen Feuerbefehl 
ihnen zugewiesenen Aufgaben aus den inne habenden Feuer- 
stellungen nicht erfüllen können. In die neue Feuerstellung, be- 
züglich deren Wahl und Einnahme das bereits ad VI. B. a) Erwähnte 
zu beachten ist, können die betreffenden Abteilungen nur dann bei 
Tage vorgenommen werden, wenn alle hierdurch nötig werdenden 
Thätigkeiten, der Sicht des Feindes entzogen, vollfuhrt werden können. 
Anderenfalls mufs der Wechsel der Feuerstellung, mit Zuhülfenahme 
der Nacht, in der Weise bethätigt werden, dafs die betreffenden 
Abteilungen, ebenso wie diejenigen, welche den für sie gebotenen 
Zielwechsol, zwar in der inne habenden Feuerstellung, aber erst nach 
Eintritt der Dunkelheit vollführen können, spätestens an dem, auf den 
Erlafs des neuen Feuerbefehls folgenden Tagesanbruch nach ihren 
neuen Ziel-Abschnitten schufsbereit sind. Auch dann, wenn Feuer- 
stellungswechsel nötig werden, wird darauf geachtet werden müssen, 
dafs je zwei und drei, höchstens vier Artillerie-Abteilungen, welche 
an einander grenzende Ziel- Abschnitte zur Bekämpfung zugewiesen 
erhalten, unter der oberen Leitung des nämlichen Regiments- 
Kommandeurs kämpfen und thunlichst auch in ihren Feuerstellungen 
nicht durch Abteilungen, welche unter anderen Regiments - Kom- 
mandeuren kämpfen, von einander getrennt sind. 

Jede Artillerie-Abteilung — gleichviel ob sie nur aus zwei oder 
drei Armee-Artillerie-Batterien oder Feld-Batterion besteht, oder in 
Folge Zuteilung einer leichten Steilfeuer- oder Flachfeuer- Batterie 
der Feld- Artillerie, bezw. Haubitz-Batterie der Armee-Artillerie, über 
vier Batterien verfügt — bekämpft, unter der Leitung ihres 
Kommandours, vor Allem die Geschütze, baldmöglichst auch die 
Flankirungs- Anlagen und sehliefslieh die Infanterie -Stellungen und 
Annäherungshindernisse, welche in dem ihr zugewiesenen Ziel- 
Abschnitte zu tiberwältigen sind. Einem, aus dem Ziel-Abschnitte 
der Abteilung erfolgenden feindlichen Vorstofs mufs stets sofort in 
entsprechender Weise, also auch eventuell mit den, behufs besserer 
Wirkung, gebotenen Änderungen in der Aufstellung der Feld-Batterien 
begegnet worden. Erscheint die Zahl der Feld-Batterien zur Abwehr 
des feindlichen Vorstofses nicht genügend, so ist sofortige Meldung 
an den Regiments-Kommandeur, unter dessen oberer Leitung die 
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Abteilung kämpft, geboten, damit dieser die benötigte Unterstützung 
an Feld-Artillerie aus den anderen Abteilungen seines Regiments in 
entsprechender Weise und rasch gewähren kann. — Der Abteilungs- 
Kommandeur weist innerhalb des Ziel-Abschnittes, welcher seiner 
Abteilung zur Bekämpfung zugewiesen ist, jeder seiner Batterien ein 
Ziel zu, für dessen Überwältigung sie befähigt ist. Diejenigen Ziele, 
deren Entfernung noch nicht ermittelt ist, also insbesondere jene, 
welche den Batterien bei Beginn ihrer Feuerthätigkeit zugewiesen 
werden, müssen räumlich so weit von einander entfernt liegen, dals 
die Schüsse jeder Batterie verlässig beobachtet, also von den Schüssen 
der anderen Batterien auseinander gehalten werden können. Die 
Vereinigung des Feuers zweier Batterien einer Abteilung gegen das 
jeweilig wichtigste Ziel des Abschnittes, welcher der Abteilung zur 
Bekämpfung zugewiesen ist, dessen Überwältigung also vor Allem 
geboten oder vorteilhaft ist, kann, wenn das betroffende Ziel unter 
. HO m breit ist, erst dann vom Abteilungs-Kommandeur befohlen 
werden, wenn die Entfernung dieses Zieles durch eine Batterie in 
verlässiger Weise ermittelt worden ist. Aber auch im weiteren Ver- 
laufe des Schieisens müssen die Schüsse dieser beiden Batterien aus- 
einander gehalten werden können. Es muis daher, wenn das Ziel 
für eine Teilung in zwei Hälften zu schmal ist, die Batterie, welche 
die Entfernung nach demselben ermittelt hat, mit Salven feuern, 
damit die andere Batterie mittels Einzelschüssen ihr genaues Ein- 
schiefsen bethätigen und dann auch zum Salvenfeuor übergehen kann. 
— übertrifft die Zahl derjenigen Ziel-Abschnitte, die mit Aussicht 
auf Erfolg nur durch Mörser gröisten Kalibers bekämpft werden 
können, die Anzahl der zur Verfügung stehenden Mörser-Abteilungen 
nicht, so wird, wie bereits ad VI. B. a) 1. erwähnt worden ist, das 
Zusammenhalten der zwei Batterien starken Mörser- Abteilungen auch 
gegen schmale Ziele - - wie Panzertürme — vorteilhaft sein. Jede 
Mörser-Abteilung wird dann aber auch das Einschiefsen in der Weise 
bethätigen müssen, welche beim Bekämpfen oines schmalen Zieles 
durch zwei Batterien angezeigt ist. Übertrifft dagegen die Zahl 
der Ziol-Abschnitte, welche nur durch Mörser gröfsten Kalibers über- 
wältigt werden können, jene der zur Verfügung stehenden Mörser- 
Abteilungen, so wird es, wie ebenfalls bereits ad VI. B. a) 1. erwähnt 
worden ist, keinem Anstände unterliegen, die zwei Batterien einer 
Mörser-Abteilung, welche in der Feuerstellung unter dem Befehle 
ihres Abteilungs-Kommandeurs vereinigt blieb, gegen zwei, wenn auch 
räumlich ziemlich von einander entfernte Ziele einschiefsen zu lassen. 
Der Vorteil, dafs dann die Bekämpfung dieser zwei Ziele nach Mafs- 
gabe der Dringlichkeit durch den Abteilungs-Kommandeur leicht und 
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rasch geleitet worden kann, spricht für das Zusammenhalten der zwei 
Batterien einer Mörser- Abteilung in der Feuerstellung. 

Die Batteriechefs leiten das Schiefsen ihrer Batterie gegen 
das ihnen vom Abteilungs-Kommandeur zugewiesene Ziel in selbst- 
stündiger Weise. Eigene Wahl dos Ziels kann den Batteriechefs nur 
dann gestattet sein, wenn Gefahr in der Verzögerung der sofortigen 
Bekämpfung einer von ihnen bemerkten und dem Abteilungs-Kom- 
raandeur zu meldenden Mafsnahme dos Feindos liegen würde. Nach 
Beseitigung dieser Gefahr haben die Batteriechefs wieder das Ziel, 
welches ihnen vom Abteilungs-Kommandeur zugewiesen war, be- 
kämpfen zu lassen. 

Bei Tage ist das Feuer so kräftig zu unterhalten, als es die 
Beobachtung und die durch den Artilleriebefehl geregelte Munitions- 
Ausrüstung gestatten. Aus schiefstechnischen Gründen, wie Nebel 
etc., einzulegende Feuerpausen werden von den betreffenden 
Artillerie-Kommandeuren angeordnet und gemeldet. Dagegen müssen 
Feuerpausen, welche etwa behufs Erkundung oder Täuschung etc. 
des Feindes von den höheren Truppenführern für nötig erachtet 
werden, durch den Truppenbefehl zeitlich und räumlich angeordnet 
und durch den Artilleriebefehl im Einzelnen geregelt werden. Bei 
Nacht wird an Stelle der planmäfsigon Bekämpfung der Ziele nach 
Mafsgabe ihrer Wichtigkeit, welche die Möglichkeit genauer Be- 
obachtung voraussetzt, eine gleichmäfsigere Verteilung des Feuere 
gegen den jeder Artillerie-Abteilung zugewiesenen Ziel -Abschnitt 
behufs Verhinderung des Verkehrs und der Ausbesserungen auf dem- 
selben stattfinden müssen. Ebenso, wie für die Chargen und 
Mannschaften der Batterien eine Ablösung in der Besatzung der 
Batterien geboten ist und hierwegen die Batteriechefs ihre Mann- 
schaften in der Regel in drei Ablösungen einteilen werden, muis auch 
den Artillerieführern vom Batteriechef aufwärts dadurch, dafs die 
diesen im Range nächststohendon Offiziere für die Dienstverrichtung 
der nächst höheren Stelle beigozogen werden, die Zeit für die auch 
ihnen unumgänglich nötige Erholung imd Ruhe gewährt werden 
können. Dieselbe Rücksichtnahme ist auch bezüglich der Adjutanten 
und Meldereiter, sowie der als Erkunder für die Brigade- und 
Regimonts-Kommandeure und der als Beobachter von den Abteilungen 
und Batterien verwendeten Personen geboten. 

Nach Mafsgabe des von der Angriffs-Ar tillerie er- 
reichten Erfolges, der sich in dem immer schwächer werdenden 
feindlichen Geschützfeuer ausspricht, wird es der Infanterie des 
Angreifers möglich sein, sich aus der für die Sicherung der 
Artillerie eingenommenen Schutzstellung auf wirksame 
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Gowehrentfernung vorzuarbeiten und dem Gegner den Aufent- 
halt in seinen Infanterie-Stellungen ausserhalb der Schutzhohlräume 
zu verbieten. Hierdurch wird es auch in den Fällen, wo dieses ge- 
boten sein sollte, der Feld-Artillerie des Angreifers ermöglicht sein, 
auf wirksamere Entfernung an diejenigen feindlichen Stellungen 
herangehen zu könnnen, zu deren Niederkämpfung sie befähigt ist. 
Feld-Artillerie, welche über leichte Steilfeuergeschütze verfügt, wird 
namentlich dann, wenn jede Abteilung derselben aus zwei Flach- 
feuerbatterien und einer leichten Stoilfeuerbatterie zusammengesetzt 
ist, zur Bekämpfung aller erst nach dem Kriegsausbruche hergestellten 
Stellungen befähigt sein, indem sie mit ihren Steilfouerbatterien die 
Unterstände, mit ihren Flachfeuerbatterien die nicht gegen vertikale 
Treffer von Sprenggeschofs-Partikoln gedockten Teile dieser Stellungen 
mit Aussicht auf Erfolg bekämpfen kann. — Inzwischen setzt die 
Armee-Artillerie die Erfüllung der ihr noch obliegenden Aufgaben 
fort, indem sie mit allen denjenigen Abteilungen und Batterien, welche 
nicht mehr zur Niederhaltung der feindlichen Artillerie, namentlich 
der in Panzertürmen, und zur Zerstörung der feindlichen Flankirungs- 
Anlagen benötigt sind, diejenigen feindlichen Infanterie -Stellungen, 
namentlich an den beabsichtigten Einbruchsräumen, und die vor 
diesen befindlichen Annäherungshindernisse bekämpft, für deren Über- 
wältigung die Wirkung der Feld- Artillerie nicht genügt. Hierbei wird 
zu beachten sein, dafs die Zerstörung der Annäherungshindernisse 
durch die Artillerie bewirkt sein mufs, ehe sich die Infanterie des 
Angreifers denselben auf 400 m Entfernung genähert hat. 

2. Durchführen des Einbruchs. 

In den meisten Fällen wird zum Sturm erst dann geschritten 
werden können, wenn es der von den Pionieren unterstützten Infanterie 
des Angreifers gelungen ist, sich bis auf 200 m an die Ilindernifszone 
des Verteidigers vorzuarbeiten und in einer sogenannten Sturmstellung 
festzusetzen. Der Bau der Sturmstellung wird unter dem Schutze 
der Dunkelheit begonnen und in der Weise gefordert werden müssen, 
dafs mit Tagesanbruch die mit dem Sturmgeräto in ihr befindlichen 
Sturmtruppen gegen Infanteriefeuer gedeckt sind und ihre Arbeiten 
fortsetzen können. Die Sturmstellung wird durch Telegraph oder 
Telephon mit den höheren Truppenführem und Artillerie-Komman- 
deuren, sowie dem Ingenieur-Dopot. verbunden sein müssen. 

Spätestens vom Beginne des Baues der Feuerstellung an, mufs 
durch erkundende Generalstabs- und Pionier- etc. Offiziere, Art und 
Umfang der Arbeiten erkannt werden, welche von den Pionieren für 
die vollständige Unschädlichmachung der von der Artillerie bekämpften 
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Flankirungs-Anlagen etwa vorhandener Verteidigungsminen etc., dann 
für die Gangbarmaehung der von der Artillerie zerstörten Annäherungs- 
hindernisse und für die Herstellung von Zugängen zu Gräben etc. 
in der für die Sturmkolonnen unerläfsliehen Breite noch zu bethätigen 
sind. Aufserdem müssen durch diese Erkundungen auch alle Anhalts- 
punkte gewonnen werden, welche für die Ausführung des Sturraes 
nötig sind. 

Die Artillerie muls daher ihr Feuer, einschliefslich der 
Wahl der Geschofsart, derart regeln — verlegen oder ganz ein- 
stellen — , dafs jede Gefährdung der erkundenden Offiziere 
und der mit Arbeiten vor den feindlichen Werken und 
Linien beschäftigten eigenen Truppen mit voller Sicherheit 
ausgeschlossen ist. Aufserdem empfiehlt sich, die unregel- 
mäfsige Einlegung von Pausen im Feuer der Artillerie bei 
Tage mit darauf folgender überraschender Wiederaufnahme 
des Feuers mit Salven, weil hierdurch der Feind an die Einstellung 
des Artilleriefeuers gewöhnt und über Beginn des Sturmes in Un- 
gowifsheit erhalten wird. Da alle Feuerpausen zu einer genauen 
Erkundung der Wege, welche die Kolonnen beim Sturm nehmen 
sollen, benutzt werden, müssen dieselben von Seiten der Artillerie- 
Kommandeure, welche zum Stabe der für dio Leitung des Sturms 
berufenen höheren Truppenführer gehören, in vollen zeitlichen und 
räumlichen Einklänge mit den, von den höheren Truppenführern für 
die in Rede, stehenden Erkundungen und für die Thätigkeit ihrer 
Infanterie und der diese unterstützenden Pioniere erteilten Befehlen, 
im Einzelnen genau festgesetzt werden. 

Es empfiehlt sich, den Sturm bei Tage oder doch bei Tages- 
anbruch zu einem bestimmton Zeitpunkte — nach gleichgestellten 
Uhren aller beim Sturm beteiligten Offiziere und aller Artillerioführer, 
einschliefslich Batteriechefs, eventuell auch einem verabredeten Signal — 
stattfinden zu lassen. Sobald der Zeitpunkt für den Sturm gekommen 
ist, stellt die Artillerie das Feuer auf die zu erstürmenden Werke 
und Linien, welche ihr daher durch den Sturmbefehl genau bekannt 
gegeben worden sein müssen, ein und beschiefst, aber nur in so weit 
hierdurch die eigenen Truppen nicht gefährdet worden können, die 
rückwärtigen und seitlichen Verbindungen der zu erstürmenden Werke 
und Linien, auf welchen das Heranrücken von feindlichen Verstärkungen 
erwartet werden kann. Etwa hierwegen nötige Änderungen in der 
Abgrenzung der Ziel-Abschnitte, welche den Artillerie- Abteilungen 
zur Bekämpfung zugewiesen waren, müssen von den höheren Artillerie- 
führem bereits vor Beginn des Sturmes den Abteilungs-Kommandeuren 
bekannt gegeben worden sein. 

Den Pioniertrupps, welche mit den Schützen aus der Sturm - 
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Stellung gegen die zu erstürmenden Werke und Linien voreilen, 
folgen mit einom Abstände, welcher der für die Gangbarmachung 
der Hindernisse durch die Pioniere benötigten Zeit entspricht, die 
eigentlichen Sturmkolonnen in der Frontbreite, welche den in den 
Hindernissen hergestellten Lücken entspricht. Rückschlägen kann 
nur dadurch vorgebeugt werden, dafs die Sturmstellung nach dem 
Vorbrechen der Sturmkolonnen — an deren Schlufs eine bemessene 
Zahl von Chargen und Mannschaften der Armee-Artillerie folgt 
von Abteilungen der Reserve so lange als Aufnahmestellung besetzt 
wird, bis sich diese Abteilungen, nach gelungenem Sturm, dem all- 
gemeinen Vorgehen anschliefsen können. — Die dem Feinde ge- 
nommenen Stellungen sind zur Verteidigung einzurichten. Vom 
Feinde versuchton Flankenstöfson mufs durch starke Reserven, welche 
unmittelbar den Sturmkolonnen in entsprechender Verteilung folgen, 
begegnet werden können. 

Sobald die eigenen Truppen in ein feindliches Werk 
eingedrungen sind, mufs auch die Artillerie, welche ihr 
Feuer während des Sturmes über das betreffende Werk hinweg ohne 
Gefährdung der eigenen Truppen fortsetzen konnte, schweigen. 
Vorsichtsmafsnahmen, welche in dieser Beziehung Mifsverständnisse 
unmöglich machen, sind dringend geboten. Die Verständigung der 
Artillerie, namentlich ihrer Steilfeuerbatterien über die aus deren 
Feuerstellungen und Beobachtungspunkten nicht einzusehenden Vor- 
gänge im Gefechtsfelde, wird nur durch die taktischen Beobachtungs- 
posten erfolgen können. Selbst wenn diese räumlich mit den für 
die artilleristische Erkundung und Beobachtung gewählten und ein- 
gerichteten Beobachtungs-Punkten zusammen fallen sollten, verlangen 
die verschiedenen Aufgaben, welche von den taktischen und von den 
artilleristischen Beobachtungsposten zu erfüllen sind, eine strenge 
Sonderung ihres Thätigkeitskreises und ihres Personals. Mit der 
taktischen Beobachtung müssen von den höheren Truppenführern, 
Generalstabs- eventuell auch Infanterie- Offiziere beauftragt sein. 
Nicht nur die Goländestellungen, an welchen während des Sturmos 
die taktischen Beobachtungsposten aufgestellt sind, sondern auch die 
Mittel, durch welche diese Posten ihre Beobachtungen — - namentlich 
den Zeitpunkt für die gänzliche Einstellung des Artilleriefeuers gegen 
das von ihnen beobachtete Werk mitteilen, müssen den das 
Feuer der Artillerie leitenden Artillerie -Kommandeuren von den 
ihnen vorgesetzten höheren Truppenführern genau bekannt gegeben sein. 

Nach der Besitznahme eines Teiles der feindlichen Verteidigungs- 
linie mufs der Angriff ungesäumt die nächsten der noch im Besitze 
des Feindes befindlichen Werke bezw. gegen die von ihm etwa nach 
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erkannter Angriffsrichtung geschaffene Stellung, eingeleitet werden. 
Die Aufgaben, welche die Artillerie des Angreifers bei der Vorbereitung 
des Angriffs auf eine derartige Stellung zu erfüllen hat, werden, 
namentlich, wenn die Feld-Artillerie pro Abteilung über zwei Flach- 
feuerbatterien und eine leichte Steilfeuerbatterie verfügt,, die Mit- 
wirkung von Armee-Artillerie voraussichtlich gar nicht, sicher aber 
nicht in grösserem Umfange, als beim Angriff auf die äufsere Wider- 
standslinie der eigentlichen Verteidigungslinie, erfordern. Nur dieser 
Teil der Armee-Artillerie wird daher im Verein mit der Feld- Artillerie 
thunlichst bald, bezw. wenn Vorrücken in die hierfür gebotenen 
Feuerstellungen und das Besetzen dieser bei Tage der Sicht des 
Feindes ausgesetzt sein würde, spätestens bis zum kommenden Morgen 
gebracht werden müssen. — 

Die Aufgaben, welche der Armee-Artillerie nach dem 
Kampfe obliegen, sind dieselben wie bei der Feld-Artillerie. 
Gründliche Untersuchung und Wiederherstellung alles Materials, Ver- 
packung der nicht verfeuerten Munition in den Munitions wagen der 
Batterie und Munitions-Kolonnen, dann aller noch brauchbaren Stoffe, 
Werkzeuge und Geräte. Anträge auf Ersatz von Mannschaften, 
Pferden, Munition, Material. Vor Allem ist möglichst rasche 
Wiederherstellung der Schlag- und Marschfertigkeit ge- 
boten. 

VII. Organisation der Armee-Artillerie iin Frieden. 

Den Unterscheidungen der Kämpfe in: Feld-, Positions- und 
Festungs-Kämpfe entsprechend, können bei der Artillerie: Feld- 
(Divisions- und Korps-), Positions- (Armee-) und Fufs- (eigentliche 
Belagerungs- und Festungs-) Artillerie unterschieden werden. 

Noch während des Krieges 1870/71 genügte zur artilleristischen 
Unterstützung der Kämpfenden im Feldkriege eine nur über Flach- 
feuergeschütze verfügende Feld-Artillerie. Im Russisch -Türkischen 
Kriege 1877/78 erwies sich die Feld-Artillerie des Angreifers, bei 
Plewna, den Deckungen, welche von den Türkischen Truppen mit 
Hülfe der Feldbefestigung hergestellt worden waren, nicht gewachsen. 
Die sehr begründete Befürchtung, dafs es — in künftigen 
Kriegen — der umsichtigen Thätigkeit des Ingonieurs ge- 
lingen könnte, in weniger als einen halben Tag, Deckungen 
zu schaffen, zu deren Zerstörung eine nur über Flachfeuer- 
geschützo verfügende Feld-Artillerie nicht befähigt ist, 
läfst es dringend wünschenswert erscheinen, dafs jede 
Feld -Artillerie - Abteilung aus zwei Flachfeuerbatterien 
und einer leichten Steilfeuerbatterie zusammengesetzt 
w erde. 
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Das Deutsche Reich, welchem, wenn dasselbe zum Kriege ge- 
zwungen sein sollte, in sicherer Aussicht steht, dafs Armeen des- 
selben nahe den Grenzen des Reiches schon im Frieden vorbereitete 
Verteidigungslinien anzugreifen haben werden, mufs nicht nur über 
Feld-Artillerie, sondern auch über die zur Niederkämpfung solcher 
Verteidigungslinien, befähigten Geschütze, d. h. eine Positions-(Armeo-) 
Artillerie, alsbald nach der Kriegserklärung verfügen können. Dieses 
kann aber nur dann der Fall sein, wenn die Positions- (Armee-) 
Artillerie des Deutschen Reiches bereits im Frieden die Organisation 
besitzt, welche den Anforderungen des Krieges entspricht. 

Nachdem ziun Angriff auf eine im Frieden in großer Breiten- 
ausdehnung vorbereitete Verteidigungslinie jedenfalls eine Armee be- 
nötigt ist, vielleicht sogar vorteilhafter zwei Armeen unmittelbar neben- 
einander anzugreifen haben, und jedes der zwei Armee-Korps, über 
welche jeder dieser Armeen mindestens in erster Linie verfugen wird 
müssen, voraussichtlich der Zuteilung von einer Brigade Armee- 
Artillerie bedarf, wird sich eine Organisation der Armee-Artillerie 
im Frieden in vier Brigaden empfehlen. Jeder dieser vier 
Armee-Artillerie-Brigaden würde aus drei Regimentern und zwar 
zwei Haubitz-Regimentern und einem Mörser-Regiment, jedes dieser 
zwölf Armee- Artillerie-Regimenter - - acht Haubitz- und vier Mörser- 
Regimenter — - aus zwei Abteilungen zusammenzusetzen sein. Wird 
jede der sich hiernach ergebenden sechzehn Haubitz-Abteilungen in 
der Stärke von drei Batterien, jede der acht Mörser- Abteilungen nur 
aus zwei Batterien gebildet, so werden im Ganzen 48 Haubitz- und 
16 Mörser-Batterien, in Summa 64 Arniee-Artillerio-Batterien, vor- 
handen sein müssen. 

Die Armee-Artillerie hat im Positionskriege im Vereine mit der 
Feld-, nicht mit der Fufs-Artillerie des eigenen Heeres zu kämpfen. 
Nur den Positionskrieg im Auge habend, wird sich daher auch im 
Frieden der Verband der Armee-Artillerie mit der Feld-Artillerie des 
eigenen Heeres mehr empfehlen, als der mit der Fufs-Artillerie. 
Sicher kann der Umstand, dafs die Armee-Artillerie beim Angriff 
auf eine im Frieden vorbereitete Verteidigungslinie gegen feindliche 
Fufs- (Festungs-) Artillerie zu kämpfen hat, ihre Zugehörigkeit zur 
Fufs-Artillerie des eigenen Heeres während des Friedens nicht ge- 
nügend rechtfertigen, geschweige bedingen. Gerechtfertigt kann der 
Verband der Armee-Artillerie während des Friedens mit der Fufs- 
Artillerie überhaupt nur dadurch erscheinen, dafs beim Angriff auf 
Festungen, also im eigentlichen Festungskriege, die Armee-Artillerie 
nicht nur im Vereine mit der Feld-Artillerie, sondern — und zwar 
ganz besonders — auch mit der Fufs-Artillerie des eigenen Heeres 
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thätig zu sein hat. Da aber im eigentlichen Festungskriege die 
Wirksamkeit der Feld-Artillerie bedeutend mehr als im Positions- 
kriege zurücktritt, mufs die Armee- A rtillerie beim Angriff 
auf Festungen zu gewandtem und thunlichst raschem Auf- 
treten sicher nicht weniger als im Positionskriege befähigt 
sein. Diese Befähigung wird aber eine Armee-Artillerie, welche im 
Frieden mit der Feld- Artillerie ihres Heeres organisatorisch verbunden, 
überhaupt nach den für die Feld-Artillerie mafsgebendon Grundsätzen 
organisirt ist, zweifellos in höherem und entsprechenderem Grade sich 
aneignen können, als eine im Frieden mit der Ful's-Artillerie ver- 
bundene, nach den für die Organisation der Letzteren mafsgebenden 
Grundsätzen organisirte Armeo-Artillerie. 

Eine eingehende Kenntnifsuahme der ruhmvollen Thaten, welche 
die Positions-Feld- Artillerie des grofsen Königs während des sieben- 
jährigen Krieges vollführte, ergiebt, dafs nicht blos die hervorragende 
technische Tüchtigkeit der Dieskau, Holzmann, Möller etc., sondern 
— in noch höherem Grade — deren grolse taktische Befähigung und 
Erfahrung, namentlich ganz besonders die diese herrlichen Artillerie- 
führer auszeichnende richtige Erwägung und in Folge hiervon fast 
immer glückliche Beherrschung aller derjenigen Bedingungen, welche 
auf die Bewegung ihrer schweren Artillerie von Einflufs waren, die 
Vorbedingungen der ewig glanzwürdigen Thaten dieser schweren 
Artillerio bei Roisbach, Leuthen, Zorndorf etc. gewesen sind. — Nach 
15 Friedensjahren ■-- 1 77S wieder zur Thätigkeit berufen, zeigt 
sich dieses gewichtige Sieges -Werkzeug des grofsen Königs beim 
Ausmarsche in das Feld unbehülflich. Warum? Im Frieden ohne 
Bespannung, die Führer, welche in der Leitung der Bewegung der 
Positions-Feld-Artillerie ebenso ausgezeichnet sich erwiesen hatten, 
wie in der Auswahl der für ihre Thätigkeit entsprechenden Feuer- 
stellungen und in der Leitung ihrer Feuerthätigkeit, tot. Die unter 
diesen Führern im siebenjährigen Kriege herangebildeten Schirr-, 
Wagen- etc. Meister tot oder zu alt, und ein Ersatz für diese, mangelnder 
Friedens-Bespannungen halber, nicht heranbildbar gewesen. 

Damit die Armee-Artillerie die Aufgaben, welche ihr im Kriege 
und zwar sowohl im Positions- als im Festungskriege obliegen, mit 
Aussicht auf Erfolg, daher auch gewandt und thunlichst schnell, er- 
füllen kann, müssen die Offiziere, Unteroffiziere und Mannschaften 
der Armee- Artillerie alles dasjenige, was auf die Bewegung der 
Artillerio von Einflufs ist, in noch vollkommenerem Grade beherrschen 
können, als ihre bei der leichten Feld-Artillerie eingeteilten Kameraden. 
Leichte Feld-Artillerie im Trabe und Galopp zu bewegen ist viel 
weniger schwierig, als schwere Feld- < Armee- ) Artillerie im Schritt 
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ohne Aufenthalt dahin zu bringen, wo sie stehen mufs, um durch 
ihr richtig geleitetes Feuer den Sieg vorbereiten zu können. Die 
Erwerbung aller derjenigen Eigenschaften, welche die Armee- Artillerie 
zu gowandtem und thunlichst schnellem Auftreten befähigen, orscheint 
viel mehr gesichert und wesentlich erleichtert, wenn die gesammte 
Armee-Artillerie im Frieden mit der Feld-Artillerie verbunden und 
gleich dieser den höheren Friedens-Verbänden des Heeres an- 
gegliedert ist. 

Die vier Brigaden Armee-Artillerie würden deshalb im Frieden 
vier der zwanzig Armee-Korps des Heeres ebenso zu unterstellen 
sein, wie jedem der zwanzig Armee-Korps eine Feld-Artillerie-Brigade 
untersteht. Aufserdem erscheint es geboten, die vier Armee-Artillerie- 
Brigaden dem Wirkungskreise des Inspekteurs der Feld-Artillerie in 
der nämlichen Weise zu unterstellen, wie die zwanzig Feld-Artillerie- 
Brigaden des Heeres. — Nachdem die Armee-Artillerie im Positions- 
kriege im Verein mit der Feld-Artillerie, beim Angriff von Festungen 
aber auch im Vereine mit der Fufs-Artillerie des Heeres thätisr zu 
sein hat, orscheint es geboten, dafs sowohl die Feld- als die Fufs- 
Artillerie-Schiefsschule übor das zur Ausbildung im Schiefsen der 
Armee-Artillerie nötige Personal und Material verfügt. Hierdurch 
mufs es ermöglicht werden, dafs — in beiden Schiefsschulen — die 
zum Lehrkurse in dieselben kommandirten Offiziere nicht nur im 
Schiefsen der Feld- bezw. Fufs-Artillerie, sondern auch in dem der 
Armee-Artillerie und dann auch im Schiefsen der zu entsprechenden 
Zwecken vereinten Feld- und Armee- bezw. Fufs- und Armee-Artillerie 
vervollkommnet werden können. 

Nicht blofs die Rohre, sondern ganz besonders auch die Laffeten 
und zwar solche mit fahrbarer und verbreiterter Bettung, dann aber 
auch die Konstruktion aller Wagen, insbesondere der Munitions wagen 
der Batterien und der Munitions-Kolonnen der Armee-Artillerie, müssen 
auf der erreichbar höchsten Stufe der Technik — und zwar sowohl 
hinsichtlich der Feuerwirkung als auch Beweglichkeit — stehen und 
erhalten werden. 

Eine unerläfsliche Bedingung für die Beweglichkeit 
jeder Artillerie, also auch der Positions- Artillerie, ist 
deren Bespannung. Aus diesem Grunde würde für jede der 
64 Armce-Artillerie-Batterien nicht nur ein solcher Chargen- und 
Mannschaften-, sondern auch Pferde-Präsentstand schon im Frieden 
erwünscht sein, dafs der rasche Übergang vom Friedens- auf den 
Kriegsstand bei jeder Armee-Artillerie-Batterie im Mobilmachungsfalle 
genügend gesichert ist. Im entsprechendsten Grade würde dieses 
erwartet werden können, wenn jede Armee-Artillerie-Batterie im 
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Frieden schon über mindestens vier, besser sechs Geschützbespannungen 
und einen Reserve-Bespannungszug, mithin über 30, besser 42 Zug- 
pferde schweren kaltblütigen Schlages und über 12, besser 18 Reit- 
pferde verfügen könnte. Diese Organisation der Armee-Artillerie- 
Batterien im Frieden würde dann auch ermöglichen, dafs die Fahrer 
und deren Beaufsichtigungspersonal für die Armee-Artillerie-Batterien 
nicht vom Train, welcher bei der Mobilmachung ohnehin durch so 
grofso und viele Abstellungen in Anspruch genommen ist, abgegeben 
werden müfsten, sondern jede Armee- Artillerie-Batterie, ebenso wie 
jede fahrende Feldbatterie die für sie benötigten Fahrer durch ihre 
Offiziere und Unteroffiziere selbst heranbilden und beaufsichtigen 
könnte. — In welch hohem Grade die Feld-Artillerie bezüglich ihrer 
Beweglichkeit dadurch gewonnen hat, dafs von Mitte dieses Jahr- 
hunderts an auch die nicht reitendon Feldbatterien ebenso wie die 
reitenden Batterien nicht nur ihre Bedienungs-, sondern auch ihre 
Fahr-Mannschaften selbst ausbilden und daher letztere nicht mehr, 
wie früher, vom Train abgestellt erhalten, ist sicher den Offizieren, 
welche die frühere Zusammensetzung der nicht reitenden Foldbatterion, 
damaligen Fufsbatterien, bei der Mobilmachung aus zwei getrennt 
von einander organisirten Bestandteilen — Artillerie-Kompagnie und 
Artillerie-Train — kannten, in treuer Erinnerung geblieben. 

Für die Bedürfnisse dos Krieges milCs unbedingt der Organisation 
derArmee-Artillerio-Battorien, welcho jener der fahrenden Feldbatterien 
entspricht, der Vorzug vor einer Organisation gegeben werden, bei 
welcher im Frieden, der Vorbereitungszeit für den Krieg, die Armee- 
Artillerie-Batterion nicht selbst über Pferde verfügen, sondern diese 
Batterien, die ihnen im Frieden schon unerläislieh nötigen häufigen 
Übungen mit bespannten Geschützen etc. nur dadurch bewirken 
können, dafs jede Armee-Artillerie-Abteilung oder gar nur jedes 
Armee- Artillerie -Regiment über eine Train -Bespannungs- Abteilung 
verfugt. 

Aber selbst dann, wenn die letzterwähnte entschieden minder 
günstigo Organisation der Armee-Artillerie, mit Rücksicht auf die 
geringeren Kosten gewählt werden müfste, ist es unerläislieh, dafs 
die sämmtlichen Unteroffiziere und Trompeter der Armee-Artillerie 
während des Friedens im Reiten etc. ausgebildet werden. Die sämmt- 
lichen Offiziere der Armee-Artillerie müssen jedenfalls bereits im 
Frieden nach den für die Offiziere der fahrenden Feld-Artillerie zur 
Zeit gültigen Festsetzungen beritten sein. Wie vorteilhaft die 
Berittenmachung der Offiziere der fahrenden Feld-Artillerie nach den 
Bestimmungen, welche für die Berittenmachung der Offiziere der 
reitenden Artillerie in Kraft bestehen, sein würde, ist bereits mehr- 
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fach in Betrachtungen, welche sich mit dem Gebrauche der Feld- 
Artillerie im Kriege beschäftigten, hervorgehoben worden. 

Es erscheint sehr wünschenswert, dafs die Lieutenants der Armee- 
Artillerie vorher in der Feld-Artillerie gedient haben, überhaupt jeder 
Offizier der Armee-Artillerie im Dienste der Feld-Artillerie erfahren 
ist. Jeder Stabsoffizier der Feld- und Armee-Artillerie mufs zur 
Befehligung von leichter und schworer (Armee-) Feld-Artillerie, jeder 
General der Feld- und Fufs- Artillerie zur Leitung der Thätigkeit 
von Feld- und Fufs- (eigentlichen Belagerung- und Festungs-) Artillerie 
befähigt sein. 

Seit Aufhebung der General-Inspektion der Feld-Artillerie — 
1889 — besitzt die Feld-Artillerie des gesammten Deutschen Reiches 
im Frieden nur mehr einen, im Range über den Brigade-Kommandeuren 
der Feld -Artillerie stehenden General — Inspekteur — . ebenso 
befindet sich bei der Fufs- Artillerie des gesammten Deutschen Reiches 
im Frieden nur ein General — General-Inspekteur — , welcher im 
Range über den Inspekteuron (Brigade -Kommandeuren) der Fufs- 
Artillerie steht. Diese beiden, den Brigade-Kommandeuren (General- 
majoren) der gesammton Artillerie des Deutschen Reiches vorgesetzten 
höheren Generale — Inspekteur der Feld-Artillerie und General- 
Inspekteur der Fufs-Artillerie — werden zur Besetzung der höchsten 
Artilleriestellen im Kriege nicht ausreichen. Denn, nicht nur für 
das Grofse Hauptquartier aller Deutschen Armeen, sondern auch für 
jedes Oberkommando der voraussichtlich fünf, mindestens vier Armeen 
im Kriege, ist ein Kommandeur der Artillerie benötigt. Diesem 
entschiedenen Kriegsbedürfnisso könnte vielleicht dadurch schon im 
Frieden Rechnung getragen werden, dafs für jede der fünf im Frieden 
bestehenden Deutschen Armee-Inspektionen ein, im Range über den 
Brigade-Kommandeuren stehender Artillerie-General normirt würde. 
Diesem General könnte die Inspizirungs-Befugnifs über alle im Truppen- 
undTerritorial-Bereiche der Armee-Inspektion befindliche Feld-, Armee- 
und Fufs-Artillerie übertragen, und damit demsolben zugleich auch 
die Möglichkeit gewährt werden, sich und die, der betreffenden 
Armee -Inspektion unterstellten drei Artillerie - Gattungen für die, 
ebenso verschiedenartigen, als höchst wichtigen Aufgaben, welche 
von denselben im Feldkriege, wo Divisions- und Korps-Feld-Artillerie 
genügen sollte, im Positionskriege, wo Divisions-, Korps- und Armee- 
Feld-Artillerie zusammen zu wirken haben, und im Festungskriege, 
wo alle Artillerie-Gattungen ihre Thätigkeit zu vereinen haben, vor- 
zubereiten. Reibungen u. s. w., welche sich, in Folge des eben 
erwähnten Wirkungskreises dieser Inspekteure der drei Artillerie- 
Gattungen im Bereiche ihrer Armee-Inspektion, mit dem Inspekteur 
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bezw. General -Inspekteur der gesammten Divisions-, Korps- und 
Armee-Feld-Artillerie bezw. der Fufs-Artillerie orgeben könnten, würde 
wohl dadurch schon jeder nachteilige Einflufs benommen sein, dafs 
während des Friedens die zuletzt erwähnten Inspekteure unmittelbar 
dem Allerhöchsten Kriegsherrn, die zuerst erwähnten Inspekteure der 
Artillerie ihrer Armee-Inspektion unterstellt sind. 



XXIII. 

Die neuen Befestigungen Kopenhagens. 

Von 

H. Frobenius, Oberstlieutenant a. D. 

( Schlüte.) 



II. Die Kftsten- und Seebefestignng. 

Wie wir sahen, ist der Meeresarm, welcher Seeland von Amager 
trennt, in dem ganzen Teil .südlich der Stadt und ihres Hafens derart 
von Untiefen erfüllt, dafs jedem Fahrzeuge von einigem Tiefgang die 
Fahrt unmöglich gemacht ist. Für die Verteidigung der Stadt und 
des Hafens gegen Seeangriffe kommt also nur die Küste des Öre- 
Sund, der Kanal dos Kongedyb und die Ostküste von Amager zur 
Sprache. 

Zum Schutz des Hafens besafs Kopenhagen aufser der Citadelle 
an alten Seebefestigungen die Forts: Trekroner, Lünetten, Mellemfort 
und Prövesten, deren 3400 m lange Linie am Kongedyb entlang sich 
zieht und vom Hafen noch keine *2 Kilometer entfernt ist. Fort 
Trekroner, das bedeutendste derselben, liegt auf der Nordspitze der 
Sandbank, welche die Insel Amager als östliche Begrenzung der Hafen- 
einfahrt etwa 1600 m vor das nördlichste Bastion der Christianshavn- 
Befestigung vorschiebt. Das Fort beherrscht mithin die Hafeneinfahrt 
sowie den nördlichsten Teil, den Beginn des Kongedyb. Die Kapitale richtet 
sich nach ONO. und in dieser Richtung schaut die Frontlinie, gebildet 
durch ein Kasemattenkorps mit 9 Scharten und 2 flankirenden Vor- 
sprüngen, die mit je 1 Scharte flankiren, mit 2 seewärts blicken. 
Die Richtung ist auf die Nordspitzo des Middelgrundes, ungefähr auf 
das dort neu erbaute Fort. Über dem Kasemattenkorps liegt eine 
Plattform, deren C> (17 cm) mit Panzerschilden versehene Geschütze 
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zu je 3 neben einer Mitteltraverse stehen und soitlich durch zwei 
weitere hohe Traversen geschützt werden. Rückwärts markirt die 
Mittellinie des Werkes die Einfahrt zu einem kleinen Hafen, welcher 
beiderseits durch oin Wohngebäudo flankirt wird. Die Facen und 
kurzen Flanken des Forts sind mit je 2 bis 3 Geschützen zwischen 
hohen Traversen armirt, zum gröfsten Teil noch alte schwedische 
11 Zöller, teilweise aber bereits 17 cm mit Panzerschilden (zusammen 
etwa 20 Geschütze). Die ganze Armirung wird allmählich gegen 
solche Geschütze, sowie 24 cm ausgewechselt. 

Etwa 730 m südlich der linken Face (480 m südlich dem rechton 
Kehlpunkt) von Trekroner liegt auf der allmählich ansteigenden Sand- 
bank Werk Lünetten, eine grofse, tmregelmäfsig tracirte Batterie, 
deren lange Frontlinie senkrecht zur rechten Face von Trekroner 
steht und die Feuerwirkung dieses Forts gegen den Eintritt in das 
Kongedyb wirksam unterstützt. Das früher offene, wenn auch seichte 
Wasser zwischen Lunetten und der Befestigung von Christianshavn 
ist in den letzten Jahrzehnten fast in seiner ganzen Ausdehnung in 
eine Landzunge verwandelt worden, auf welcher Schiffswerfte, 
Maschinenwerkstätten und Arsenale angelegt sind. Lunetten bildet 
gewissermafsen die Spitze dieser Landzunge und auch zwischen diesem 
Punkte und Trekroner »ist das Wasser durch Anlage von Wellen- 
brechern abgesperrt, zwischen deren Steindämmen nur einzelne leicht 
zu sperrende Durchfahrten für flachgehende Booten ausgespart sind 
(3 m Wassertiefe). 

Dicht an den Rand des tiefen Fahrwassers des Kongedyb vor- 
geschoben folgen nach Süden die offene Batterie Mellemfort (1800 m 
von Trekroner) neuerdings bereits mit einigen 17 cm armirt, und das 
kasemattirte Fort Prövosten (ca. 3000 m von Trekroner), welches die 
südliche Einfahrt des Kongedyb verteidigt. Vor Betrachtung der 
neuen See- und Küstenbefestigung sei noch der neue Freihafen kurz 
erwähnt, welcher angeschlossen an das Ufer von Seeland, nördlich 
der Citadelle zur Zeit erbaut wird. An 600 m von dieser entfernt ist 
ein langer Damm vom Strand in der ungefähren Richtung auf Trekroner 
angelegt, an dessen östlichem Ende der Wellenbrecher sich anschliefst, 
welcher die Einfahrt in die verschiedenen mächtigen Bassins des neuen 
Hafens schützt. Die langen Bollwerke und Steinschüttungen desselben 
begrenzen die Einfahrt in den alten Hafen in gerader Flucht. Auf 
der erwähnten nördlichem Begrenzung des Freihafens liegt die erste 
der neuen Verteidigungsanlagen: Battone Kalkbränderi, welche 
zwischen ihren hohen Traversen zwei schwere Rohre zeigt, wie es 
scheint, Kruppsche 30,5 cm Kanonen. Ebenso wie diese den linken 
Flügel der alten Seebefestigung verstärkt, befindet sich zur Ver- 
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vollständigung des rechten Flügels, echolomirt hinter Fort Prövesten 
auf dem Strand von Amager die neue Batterie Strickers. 

Gegenüber den weittragenden neuen Schiffsgeschützen erscheint 
dieser Gürtel von Werken nicht hinreichend, um den Hafen und die 
Stadt gegen eine Beschiefsung von der Seeseite zu schützen. Sie 
bilden deshalb nur die innere, dicht geschlossene Linie gegen einen 
gewaltsamen Durchbruchsversuch. Eine neue Linie ward weiter 
hinaus angelegt in einer Entfernung von etwa (» Kilometer von dem 
Mittelpunkt der Citadelle: Batterie Charlottenlund am Ore-Sund, 
Middelgrundfort auf der Nordspitze des Middelgrundes und Batterie 
Karstrup auf der Küste von Amager. Ingenieurhauptraann Hansen 
ist der Schöpfer dieser neuen wertvollen und interessanten Befestigungs- 
anlagen. Batterie Charlottenlund ist eine offene Strandbatterio, 
armirt mit zwei Kruppschen 30,5 cm und zwei 1 7 cm Kanonen. Zwischen 
den schweren Geschützen erhebt sich eine mächtige Traverse, 
welche in ihrem Innern die Munitionsräume birgt; denn um dieselben 
gegen jede Einwirkung feindlicher Granaten zu schützen, hat der 
Erbauer eine Erdvorlage von mehr als 30 m und eine Erddecke von 
ca. 10 m für erforderlich erachtet. Hiermit hat er allerdings die 
Batterie zu einem vorzüglichen Zielobjekt gemacht; denn die Traverse 
hebt sich auf jede zur Sprache kommende Eitfernung deutlich selbst 
von dem als Hintergrund dienenden Park von Charlottenlund ab. 
Die Kehle des Werkes ist geschlossen, die Sturmsicherheit durch 
Schnellfeuergeschütze erhöht. 

Denselben Charakter wie Charlottenlund trägt die Batterie 
Karstrup, welche den Drogdenkanal beherrscht; jedoch läfst die 
Anordnung von 2 mächtigen Traversen auf eine stärkere Armirung 
schliefsen. 

Das Fort auf der Nordspitze des Middelgrund bildet die Spitze 
eines gleichseitigen Droiecks von G Kilometer Seitenlänge, dessen 
Basis die Verbindungslinie Charlottenlund-Citadelle darstellt. Es be- 
herrscht die Eingänge zum Kongedyb, wie zum Holländerdyb, deren 
Fahrstrafsen von tiefgehenden Fahrzeugen nur bis auf 2800 m vom Fort 
zu benutzen sind. Eine Einfahrt in Drogden und Holländerdyb er- 
scheint noch eher ausführbar von Süden, wo das Fahrwasser mehr 
als 4 Kilometer von Batterie Karstrup benutzbar ist. Es soll deshalb 
bereits von der Erbauung eines zweiten Soeforts auf der Südspitze 
des Middelgrundes die Rede gewesen sein. 

Das Middelgrundfort ist ein grofsartiger Bau und verdient das 
regste Interesse. Es hat die Form einer Lünette mit flachem und 
abgestumpftem Saillantwinkel und verhältnifsmäfsig grofser Tiefe. 
Die Wallschüttung ist noch stark im Rückstände; jedoch läfst sich 
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die Länge der Facen auf nahezu 100, die der Flanken auf etwa 
120 m schätzen. Die Ecken sind alle abgerundet. Um in dem 7,2 m 
tiefen Wasser einen gegen Seegang gesicherten Raum für die Fun- 
dirungsarbeiten zu gewinnen, ward zuerst der Wellenbrecher her- 
gestellt, welcher mit 18 m Abstand die Fundamentmauern des Forts 
umgiebt und auf seiner Krone eine in Quadern gefügte Brüstungs- 
mauer von 1,20 m Höhe und einen etwa ebenso breiten Umgang trägt. 
Hinter den Kehlpunkten des Werkes wurde der Wellenbrecher durch 
zwei rechtwinklig zu einander stehende Molen verlängert und deren 
Endpunkte durch ein der Kehle parallel laufendes Stück verbunden. 
Dieser hinter der Kehle gebildete Kaum ward durch unterseeische 
Mauern von dem das Werk umgebenden Wellenbrecher abgesondert 
und bildet einen geräumigen Hafen. Der ganze innere Raum, mit Aus- 
schlufs des Hafens ward bis auf 2,80 m Wassertiefe mit Sand angefüllt, 
und nach Herstellung der Umfassungsmauern des Forts auf dieser 
Schüttung blieb ein nasser Graben ringsum bestehen, welchem der 
Wellenbrecher gewissermafsen als Kontreskarpe und Rondengang 
dient ; ein sehr glücklicher Gedanke, denn die Basis des Forts wird 
dadurch wesentlich vergröfsert, die hohen Stoinschüttungen des 
Wellenbrechers durch die Abrückung von der mächtigen Anschüttung 
des Forts entlastet und letztere gegen Seegang wesentlich besser 
geschützt. 

Das Fort zeigt natürlich nach keiner Seite als nach der Kehle 
Mauerwerk; eine kleine ringsum laufende Stützmauer, welche eine 
ca. 0,90 m über dem Wasserspiegel gelegene Berme begrenzt, kommt 
nicht zur Sprache. Den Kern des Werkes bildet aber ein mächtiger 
Betonbau, welcher nur in der Kehlfacade zu Tage tritt und hier mit 
Granitquadern bekleidet ist. Über dem Quai, welcher den Zugang 
vom Hafen vermittelt, erhebt sich ein zweistöckiger Mittelbau mit 
grofsen viereckigen Fenstern und 2 in ihrer einfachen schweren 
Architektur charakteristischen Portalen. Seitwärts schliefsen sich 
zwei einstöckige Flügel und zwei kurze vorspringende Flanken an, 
in welchen sich die Latrinenanlagen befinden. Durch die Portale 
tritt man in 2 hohe und breite Potemen, welche, senkrecht zur 
Kehle, die Hauptverkehrswege bis zu der vordersten Quergallerie 
bilden und im vordersten Ende sich etwas nach aufsen umbiegen, so 
dafs sie senkrecht zu den Facen und der unter dieser gelegenen 
vordersten, der Munitionsgallerie liegen. Noch drei weitere Quer- 
gallerien zählen wir, bevor wir zu jener letzten gelangen; die erste 
und geräumigste dient als Zugang zu dem Friedenskasernement, 
deren Perpendikulärkasematten in der Kehle liegen; Moniergewölbe 
bilden die Zwischendecke, zweiarmige Podesttreppen führen zu dem 
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oberen Geschofs. Die beiderseitigen Enden dieser Gallerie biegen 
sich feindwärts hemm und münden in beiderseits unter den Flanken 
gelegene Gallerien, welche mit der oben erwähnten, als Munitions- 
gallerie bezeichneten, in direkter Verbindung stehen, so dafs eine 
vollständige Cirkulargallerie gebildet wird. Die zweite Quergallerie 
fuhrt zu dem, nur in einem Geschofs angeordneten Kriegs-Kaserne- 
ment, dessen Parallelkasematten beiderseits der Gallerie liegen; die 
von der dritten Gallerie zugänglichen Räume sind für Proviant, Heiz- 
material, Akkumulatoren, Ventilatoren und dergl. bestimmt. Die 
vierte Gallerie endlich, welche, wie wir sahen, unter Flanken und 
Facen sich entlang zieht, dient mit den angrenzenden (feindwärts 
gelegenem Räumen der Unterbringung der Munition, den Geschofs- 
aufzügen und den 4 zum Wall führenden Treppen. Ein schmaler 
Umgangskorridor umfäfst die sämmtlichen Munitionsräume auf der 
äufseren Seite. 

Die Erleuchtung dieses ganzen weitläufigen Katakombenbaues 
geschieht mit Elektrizität, für Ventilation ist in ausgiebigster Weise 
gesorgt, indem alle Räume der zweiten und vierten Gallerie mit 
Ventilationsöffnungen versehen sind, während frische Luft durch zwei 
weite Kanäle zugeführt wird, welche unter der Sohle der Einbauten 
liegen und nahe der Meeresfläche münden. 

Ersteigen wir nun die 10 m über dem Meeresspiegel gelegene 
Krone der Anschüttung, so entnehmen wir aus den noch im Gange 
befindlichen Arbeiten, dafs auf Facen und Flanken ein durch mächtige 
breite und tiefe Traversen gegliederter Geschützwall gebildet wird, 
dessen Bänke, für je 2 Stück bestimmt, rückwärts durch Bekleidungs- 
mauern begrenzt werdon. Über den hinter den Geschützbänken 
entlang laufenden Wallgang greifen die senkrecht zur Feuerlinie 
gestellten Traverson hinweg und sind mit breiten Poternen durch- 
tunnelt. Innerhalb dieser Traversenpoternen münden die Treppen 
und Munitionsaufzüge, letztere in Nischen; mittelst Spurwagen wird 
die Munition hinter die Geschützstände gebracht. In der abgestumpften 
Spitze des Forts findet nur 1 Geschütz Aufstellung, ein Kruppscher 
30 cm von 40 Kaliber Länge. In der Kapitale wird eine grofse 
Mitteltraverse angeordnet, in welcher sich die Aufzüge für Verwundete 
befinden und über welcher sich später wahrscheinlich auch noch ein 
Leuchtthurm erheben wird. 

Panzorungen gegen Granatwirkung erhält das Middelgrundfort, 
wie ersichtlich ist, nicht, jedoch ist wohl anzunehmen, nach Analogie 
der neuen Geschützausrüstung der älteren Werke, dafs die Geschütze, 
wenigstens zum Teil, mit Panzerschilden zur Deckung gegen Spreng- 
stücke und Shrapnells versehen werden. Da die Mauer- bezw. Beton- 
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arbeiten in kurzer Frist beendet sein werden, und die Erdarbeit 
jedenfalls Anfang des laufenden Jahres auch erledigt werden wird, ist 
zu gewärtigen, dals man Mitte dieses Jahres beim Einfahren 
in den Hafen von Kopenhagen mit Leichtigkeit wird konstatiren 
können, wie stark die Ausrüstung des Middelgrundforts geplant wird- 
Es wird damit in der Hauptsache die neue Seebefestigung der Landes- 
hauptstadt als abgeschlossen zu betrachten sein, falls man nicht auf 
den Plan zurückkommen sollte, auch auf der Südspitze des Middel- 
grimdes noch ein Seefort zu errichten. 

III. Die Kosten der Landbefestigung. 

Es ist selbstverständlich, dals nur über die Küsten der Land- 
befestigung von Kopenhagen berichtet werden kann, da das Middel- 
grundfort, der Schlulsstein der Seebefestigung, noch nicht beendet 
worden ist. Jedoch läl'st sich boreits übersehen, dafs die Gosammt- 
kosten der Land- und Seebefestijnintj die Summe von 30 Millionen 
Mark nicht bedeutend übersteigen werden. Vielleicht wird dieselbe 
einschliefslich aller artilleristischen Beschaffungen sich auf ebensoviel 
Kronen, d. h. 33 V«, Million Mark erhöhen. 

Es ist geradezu erstaunlich, mit welch geringen Mitteln Oberst 
Sominerfeldt es verstanden hat, seine Aufgabe zu lösen; anderseits 
aber ist diese Sparsamkeit aus den Schwierigkeiten wohl erklärlich, mit 
welchen das Ministerium kämpfen mulste der hartnäckigen Geld- 
verweigenmg der Landesvertretung und dem Mil'strauen eines Teiles 
der Bevölkerung gegenüber. Einschliefslich sämmtlicher Panzer und 
der ganzen Geschützausrüstung sowie Munition wird die 2(5 Kilometer 
lange Verteidigungsstellung tnur die Küstenbatterien ausgenommen) 
mit der fabelhaft geringen Summe von 15 l , 4 Millionen Mark befestigt, 
d. h. per Kilometer einschliefslich Terrainerwerb ca. 590 000 Mark, 
ausschließlich desselben ca. 490 000 Mark. 

Die auf den linken Flügel entfallende Frontlänge von 12 Kilo- 
meter erforderte ungefähr die Hälfte der ganzen Summe, nämlich 
7 408 800 Mark und per Kilometer ca. (117 000 M.ark einschliefslich, 
ca. 471 000 Mark ausschliefslich Terrainerwerb. Die Walllinie, welche 
hier die Befestigung bildet, mifst mit ihren Flanken-Fortsetzungen 
ca. 14 Kilometer. Der Terrainerwerb kostete ca. 1750 000, die 
artilleristische Arniirung ca. 549 000 Mark, so dals für die Ingenieur- 
arbeiten die Summe von 5 110 000 Mark ausgegeben ist, d.h. pro 
Kilometer 3f> 500 Mark ; gewifs eine aulserordentlich geringe Summe, 
wenn man dabei berücksichtigt, dals die Ausschachtung des Grabens 
meist unter starkem Wasserzudrang erfolgen mufste, dals ferner 
ein grofser Teil derselben 'GOOOOcbm von -2 500 000 der ganzen 
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Masse) in hartem Fels bestand, und dafs endlich die Herstellung 
von 14 Kilometer Chaussoe und 10 Kilometer normaler Eisenbahnlinie 
in diesor Summe mit einbegriffen ist. Die Wegobauten erforderten 
442 400, die Brücken und Dämme 294 560, die Erdbewegung 2 731 080, 
die Mauerbauten (38 200 cbm) 1102 500 Mark. Jede der Halb- 
kaponieren kostete etwa 35 000 Mark. Die Kosten für Nebenarbeiten 
und Administration - ca. x / t Million — sind verhältnifsmäfsig hoch, 
erklären sich aber aus dem Umstand, dafs bei dem niedrigen Etat 
der Ingenieuroffiziere eine grofse Anzahl von Zivilbeamteu (zeitweise 
00 derselben) angestellt werden mufstc, um in der kurzen Zeit von 
8 Jahren die Befestigungen fertigstellen zu können. 

Lehrreicher und interessanter sind die Notizen, welche ich 
bezüglich der Befestigungen des rechten Flügels geben kann, weil 
hier vor allem die Panzerbauten zur Sprache kommen und der 
Versuch gemacht werden kann, einen Vergleich derselben mit den 
Panzerbauten Brialmonts in der Maasbefestigung anzustellen. 



Die Kosten sind: 
Für die Inundation, deren Batterien 

und Christiansholm .... 
Für die Batterien zweiter Linie . 
Für die Forts d. h. Panzer- 

battorien erster Linie . . . 

Zusammen 

Nimmt man die Linio auf 14 Kilo- 
meter Länge an, so entfällt pro 
Kilometer 



mit Terrainerwerb ohne Terrainerwerb 



2 432 040 Mk. 
397 280 „ 

4 730 480 „ 



1 914 040 Mk. 

437 920 p 

4 500 240 „ 



7 0GG4OOMk. 0 918 800 Mk. 



547 000 B bzw. 494 200 „ 



Es wird auffallen, dal's die 
Unken und rechten Flügel nicht 



Addirung beider Summen für den 
ganz 15 1 /* Millionen Mark ergiebt. 
Der Kest von ca. 177 000 Mark wurde für Geschützschuppen und 
Aufseherwohuungen verausgabt und ist als nebensächlich nicht mit 
berücksichtigt worden. 

Die Kosten für die Forts verteilen sich in folgender Weise: 



Ow Forts 


Terrain- 


EriUrbeit 


M»n«i 


urbeit 


Wegebtnton 


orwerb 


Masse 


Kosten 


Hwm 


Kosten 


Korten 




Mk. 


cbm 


Mk. 


cbm 


Mk. 


Mk. 


Gardfihöj . . . 


34720 


84000 


85120 


18500 


444640 


3360 


Gammelmosepanl 


34 720 


65000 


50400 


18200 


462560 


3360 


3 kleine Fort* . . 


100800 


80000 


87360 


26300 


822080 


16800 


Zusammen 


170240 


229000 


222880 


63000 


1729280 


23520 
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Die Fort« 


Ausbau and 

Administration 

Mk. 


Kll tri mo rlar 

Baukosten 
Mk. 


Pause rangen, 

UeachUtze u. 
Munition 
Mk. 


einschl. 
Terrainerwerb 
Mk. 


aaaschl. 
Terrainerworb 
Mk. 


Ganlerhöj . . . 
Gammelmosegard 
3 kleine Forts . . 


76160 
40320 
150080 


609280 
55H640 
1076320 


668640 
704480 
950880 


1312640 

1295840 
2128000 


1277920 
1261120 
2027200 


Zusammen 


266560 


2242240 


2324000 


4736480 


4566240 



Die Kosten der Panzer, Geschütze und Munition betragen also 
ungefähr die Hälfte der Gesammtkosten, sie stellen sich bei den kleinen 
Forts auf 0,44, boi Gardorhöj auf 0,52, bei Gammelmosegard auf 
0,56 der Baukosten. 



Die gesummten 5 Forts nehmen eine Front ein von Gladsaxe 
bis Fortunen, welche 8250 m mil'st. Man kann wohl annehmen, 
dafs nach den Prinzipien Brialmonts, wie sie sich in der Maas- 
befestigung aussprechen, 3 Forts für auskömmlich erachtet worden 
wären, und zwar 2 seiner gröfseren Art an Stelle von Gladsaxe und 
Fortunen und 1 kleines dazwischen; das Interwall würde wenig über 
4 Kilometer betragen. Es wird nicht ohne Interesse soin, zu be- 
trachten, in welchem Verhältnifs die artilleristische Wirkung und die 
Kosten beider Befestigungsanordnungen zu einander stehen. 

Ein gröfseres Brialmont'sches Fort ist armirt i vorgl. K. Wagner 
„Die Panzerbefestigung in ökonomischer Hinsicht" in dieser Zeit- 
schrift) mit 2 langen 15cm Kanonen, 4 12 cm Kanonen, 2 21cm 
Haubitzen und 4 57 mm Schnellfeuerkanonen oder 12 Geschütze gegen 
das Vorterrain unter drehbaren Panzern, sowie 9 — 12 Stück 57 mm 
Schnellfeuerkanonon zur Grabenverteidigimg; ein kleineres Fort ist 
armirt mit zwei langen 15cm Kanonen, 2 12cm Kanonen, 1 21cm 
Haubitze und 3 — 4 Stück 57 mm Schnellfouerkanonen, oder 8—9 
Geschütze gegen das Vorterrain unter drehbaren Panzern, sowie 7 — -9 
Stück 57 mm Schnellfeuerkanonen zur Grabenverteidigung. Das er- 
giebt für die angenommenen 2 gröfseren und 1 kleineres Brialmontsches 
Forts gegenüber der Armirung der Kopenhagener Forts 

3 Brialmontsche 5 Kopenhagener 



Forts Forts 

lange 15 cm Kanonen ... 6 6 

kurze 15 cm Kanonen ... 5 
21cm Haubitzen .... 5 

12 cm Kanonen 10 

57 mm Schnellfeuerkanonen . 1 1 

12 cm Schnellfeuerkanonen . 8 

7,5 cm Schnellfeuerkanonen . 8 

53 mm Schnellfeuerkanonen . 2 

Mit raille usen . . . . . . 2_ 

Summa 32 32 
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Dafs die Brialmontschen 3 Forts nur ca. 30, die 5 Kopenhagener 
Forts ca. 50 Geschütze zur Grabenverteidigung bedürfen, fallt nicht 
in's Gewicht für die Wirkung in das Vorterrain, wohl aber die 
Traditorenwirkung der Kehlgeschütze für die Wirkung nach der 
Flanke, und dieser Traditorengeschütze (12 cm Schnellfeuerkanonen) 
besitzen 4 der Kopenhagener Forts je 2 in Stellung und 2 in Reserve. 

Die Gesammtfeuerwirkung in frontaler Richtung möchte ziemlich 
als die gleiche anzunehmen sein, jedoch erscheint die Verteilung 
der gleichen Geschützzahl auf 5 anstatt auf 3 Batterien vielleicht 
günstiger, obgleich ich nicht zu jenen Kritikern gehöre, welche im 
Interesse der Zielverkleinerung eine Zersplitterung der Verteidigungs- 
panzer bis zum Einzelgeschütz predigen. Die Meinung von der 
Treffsicherheit der Artillerie ist noch stets weit übertrieben worden 
und ist es zur Zeit mehr denn je, so dafs man alle Rücksichten auf 
Feuerleitung und Massenwirkung glaubt aufgeben zu müssen zu 
Gunsten eines Sichverkriechens und Sichverteilens im Gelände, damit 
Einen nur der unfehlbare Schufs des Angreifers nicht erreiche. Es 
ist, als wüfsten wir nicht recht gut, dafs eine ganz enorme Munitious- 
masso dazu gehört, um auf dem Schiefsplatz denselben Panzer zu 
gefährden, den wir im Ernstfalle glauben wie eine zerbrechliche 
Eierschaale verbergen zu müssen. Unnötige Zielvergröfserungen, 
wie sie auch im Massiren der Panzer liegen, kann man recht gut 
vermeiden, aber eine Zusammenstellung zu Batterien, wie sie nach 
alten, noch nie widerlegten Grundsätzen eino gute artilleristische 
Wirkung fordert, ist hierzu nicht zu rechnen. Denn es kommt ja 
wohl noch immer zuerst die Frage der eigenen Wirkung und erst 
dann die des Schutzes gegen feindliches Feuer; nicht umgekehrt, 
wie man es von einigen Seiten glaubt anpreisen zu müssen. 

Und gerade in seiner Zusammenstellung seiner Panzergeschütze 
zu Batterien, wie sie Oberst Sommerfeldt in seinen kleinen Forts und 
in Gammelmosegard durchgeführt hat, scheint er mir einen sehr 
glücklichen Griff gethan zu haben. Jede Vergröfserung der Zieltiefe 
ist durch die Gruppirung in einer schwach gebogenen Linie ver- 
mieden, die Feuerleitung durch die Anordnung eines gemeinsamen 
Korridors wesentlich begünstigt und trotzdem die Wirkung nach der 
Flanke kaum beeinträchtigt. Jedenfalls erhält letztere einen aufser- 
ordentlich kräftigen Zuschufs durch die Thätigkeit der in Summa 
8 Traditorengeschütze, so dafs man ohne Bedenken die Flanken- 
wirkung derjenigen der Brialmontschen Forte gleich stellen kann. 
Die Wirkung nach der Kohle ist aber gröfser, denn Sommerfeldt 
kann seine sämmtlichen Thürme (mit Ausnahme eines Mitrailleusen- 
thurmes von Gammelmosegard und zweier von Garderhöj) nach rtick- 
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wärts drehen, ohne gegenseitige Beeinträchtigung, während Brialmont 
nur mit 8 bezw. 5 Geschützen (in Summa 21 gegen 29 in Kopen- 
hagen) nach rückwärts schiefsen kann. Auch dieser Vorteil basirt 
auf der Anordnung in einer Batterielinie. 

Müssen wir demnach die 5 Kopenhagener Forts mit den 3 
Brialmontschen in artilleristischer Beziehung als gleichwertig bezeichnen, 
so können wir auch die Kosten derselben in Vergleich stellen, soweit 
die verschiedenen lokalen Verhältnisse es gestatten. Ohne weiteres er- 
geben sich die Baukosten (excl. Terrainorwerb) der Kopenhagener Forts 
auf 2 242 240 Mark, die Kosten für Artillerie nebst Panzerungen auf 
2 324 000 Mark; dagegen nach Wagner die mittloren Preise der 
Lütticher Forts auf 2 X 2 207 000 + 1 540 005 = (', 074 000 Frcs., 
das sind 4 859 200 Mark Baukosten für 2 größere und 1 kleines 
Fort: die Panzerungen derselben kosten 3 2C>1 000 Frcs. = 2 008 800 M. 
Der geringe Preisunterschied der Panzer gestattet uns, von diesen 
ganz abzusehen und nur die Baukosten ins Auge zu fassen. Hier 
mul's aber der enorme Unterschied frappiren. 5 Forts haben noch 
nicht die Hälfte der Unkosten von 3 belgischen Forts verursacht. 
Worin liegt dieses begründet? Man denkt zunächst an geringere 
Einheitspreise in Kopenhagen, wie sie allerdings bei den Erdarbeiten 
hervortreten (0,67 gogen 2,64 Mark), jedoch sind die Mauerarbeiten 
wiederum teurer (27,45 gegen 21,84 Mark) wohl der Handarbeit bei 
der Betonmischung wegen; und wenn man die Lütticher Einheitspreise 
anwendet, findet man für die Kopenhagener Forts eine noch geringere 
Bausumme, nämlich 2 052 160 Mark. 

Vergleichen wir aber die Massen der Erdbewegung und des 
Mauerwerks! 

Erdarbeiten cbm. Mauerarbeiten cbm. 

Kopenhagener Forts . . 229 000 63 000 

3 Lütticher Forts . . . 431 000 161 200 

Die Erdarbeiten erheben sich auf das Doppelte, die Mauerarbeiten 
aber fast auf das dreifache Mafs. In Anbetracht der verschiedenen 
Einheitspreise kosten die Erdarbeiten also ungefähr das Fünffache der 
Kopenhagener, die Mauerarbeiten das Doppelte. 

Der Grund hegt also vornehmlich in der bedeutend gröfseren 
Ausdehnung der Brialmontschen Forts, bedingt einmal durch die 
Kombination der artilleristischen mit der Infanterieverteidigung, 
andererseits durch die abweichende Gruppirung der Panzer, welche 
eine bedeutende Erweiterung der Substruktionen, der Korridore, Zu- 
gänge und Munitionsräume veranlafste, so dafs der grofso Betonbau, 
welcher den Kern des Werkes bildet, einen wesentlich gröfseron 
Umfang erhielt. Es fällt ferner ins Gewicht die durchgehende 
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Revetirung der Kontreskarpe bei den Forte der Maasbefestigung, 
welche den Forts von Kopenhagen zum gröfsten Teil fehlt. Daüs 
hierdurch der Wert der letzteren wegen mangelhafter Sturmfreiheit 
wesentlich herabgedrückt würde, kann wohl kaum behauptet werden, 
denn derselbe beruht doch in der Hauptsache auf dem kräftig 
bestrichenen Hindernifs auf der Grabonsohlo und in einer ausgiebigen 
Feuerverteidigung der Kehle. In beiden Beziehungen ist bei den 
Forts des Obersten Sommerfeldt auf das Beste und gewissenhafteste 
gesorgt. Den einzigen bedenklichen Punkt bilden die Reverskaponieren, 
welche einor gedeckten Verbindung mit dem Kern des Forts ent- 
behren und auf die Kommunikation über die Grabensohle angewiesen 
sind. Die Besatzungen derselben sind in Folge dessen vielleicht auf 
lange Zeiträume gänzlich isolirt, weil der Graben während der Be- 
schielsung mit Geschossen und Sprengstticken fortgesetzt überschüttet 
wird; sie werden hochgesteigerten Anforderungen in Dokumentirung 
ihrer militärischen Tugenden entsprechen müssen. 

Sowohl in der gänzlichen Trennung der Infanterie von der ge- 
panzerten Geschützposition, wie in der Gliederung der letzteren in 
kleine Batterien mit geringer Tiefe kann ich nur einen Vorteil gegen- 
über den Brialmontschen Forts erblicken (wobei nicht zu übersehen 
ist, dafs ja auch die Zwecke wesentlich verschieden sind) und Oberst 
Sommerfeldt hat mithin den Beweis erbracht, dafs allerdings die 
Kosten der Pauzergeschütze eine Herabminderung nicht erfahren 
können, dafs man aber die Kosten der Panzerbatterion durch ge- 
schickte Anordnung wesentlich vermindern kann. 

Ziehen wir nun wieder die vom Oberstlieutenant Wagner auf- 
gestellten Zahlen heran, so finden wir, dafs die besprochene Front 
der Kopenhagener Befestigung ohne Anwendung von Panzergeschützen, 
aber mit derselben artilleristischen Wirksamkeit 8 856 000 Mark ere- 
kostet haben würde, nach Mustor der Maasbefestigung mit Panzern 
7 468 000 Mark, gegenüber den wirklichen Kosten bei derselben 
Panzerausrüstung von 4 566 240 Mark. Die Anwendung des kost- 
spieligen Panzermaterials hat hier also zu einer Reduzirung der 
Kosten auf annähernd die Hälfte geführt, 

Ich habe bei dieser Betrachtung gänzlich abgesehen von der 
zweiten Linie der Battorien, weil dieselbe nur den vorbereiteten 
Stützpunkten der mobilen Verteidigungsartillerie unserer Festungen 
entspricht; die Geschützreserve wird in dieser zum Teil vorbereiteten 
Stellung eine vorzügliche Verwendung finden können; fahrbare Panzer 
werden neben der Infanterie in den Intervallen der Fortlinie zur 
Aufstellung kommen. 

Eine Stadtenceinte hat. wie wir gesehen haben, Kopenhagen 
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nicht wieder erhalten, nachdem die alte, welche nicht im Stande 
gewesen war, die Hauptstadt vor dem Bombardement und der 
Kapitulation zu schützen (1807), beseitigt und in einen Gürtel reiz- 
voller Garten- und Parkanlagen verwandelt worden war. Der not- 
wendige Schutz gegen Bombardement war es, welcher zu der weit 
vorgeschobenen Linie der Land- und Seebefestigungen vor allem 
anderen die Veranlassung gab. Es ist die hauptsächlichste Gefahr, 
gegen welche das unersetzliche Material der Flotto, die reichen Hilfs- 
quellen der Landeshauptstadt, der Besitz des Hafens mit seinen 
technischen Anlagen zu sichern ist. Denn es ist wohl weniger eine 
derartige politische Konstellation zu fürchten, dafs Kopenhagen einem 
langen formlichen Angriff ausgesetzt wäre, als vielmehr einem Hand- 
streich, einem Versuch, durch brüske Überwältigung sich in Besitz 
dieses Hafens zu setzen, welchen der neutrale Staat nicht freiwillig 
zur Verfügung stellen will, welchen aber zu besitzen im höchsten 
Interesse eines der europäischen Kriegführenden liegen möchte. 
Jedem solchen Unternehmen ist durch die neuen Land- und See- 
befestigungen ein unüberwindlicher Riegel vorgeschoben; einer Stadt- 
enceinte bedarf es nicht. 

Aber die Natur bot selbst die Hand, um einen Ersatz für eine 
geschlossene Enceinte, eine fortlaufende Sicherheitslinic leicht herstellen 
zu können. Die Inundation giebt das Mittel, um die Enceinte voll- 
ständig zu ersetzen, ein sehr starkes Fronthindernifs, welches zur 
hartnäckigen Verteidigung einzurichten keine allzugrofse Arbeit or- 
fordert. Möchte der Verteidiger Kopenhagens niemals dazu gezwungen 
sein. Möchte die starke Rüstung, welche Oberst Sommerfeldt und 
Kapitän Hansen geschaffen haben, immer genügen, um jedem Versuch 
eines Angriffs vorzubeugen. Wenn ein solcher niemals erfolgt, dann 
hat die Befestigung am besten ihren Zweck erfüllt, dann sind die 
30 Millionen mit guten Zinsen angelegt. Man sollte in Zeiten langen 
Friedens nicht das Kriegsgewand schelten, dafs es ohne Not soviel 
koste. Es ersparte den Schaden am Leibe, der vieDeicht unheilbar 
werden konnte, wenn man des Kriegsgewandes sich entledigte. Aber 
man sorge, dafs das Gewand auch nicht rostig sei und voller Löcher. 
Dänemark hat sich bei rechter Zeit vorgesehen. 
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XXIV. 

Der russische Kriegshafen von Libau und seine 
strategische Bedeutung. 



Am '24. August v. J. wurde die feierliche Grundsteinlegung zum 
Bau eines russischen Kriegshafens am kurländischen Seeplatze Libau 
vollzogen. Von hervorragendem Intoresse dabei sind die bekannt 
gewordenen zündenden Worte des Zaren, welche derselbe im Hinblick 
auf seine wiedererstandene Marine, hier speziell an die baltische 
Flotte richtete. Schon der Thatsache, dafs Ruisland seinen südlichsten 
Ostseehafen zu einem Kriegshafen mit Flottenstation erheben will, 
gebührt allseitige Aufmerksamkeit, insofern sich jetzt erst das mächtige 
Reich einen für maritime Unternehmungen in der Ostsee geeigneten 
Stützpunkt beschafft hat. ohne welchen es jene Teile dieses Meeres, 
welche die russischen Küsten umspülen, niemals wirksam hätte ver- 
teidigen können. Die bottnischo und finnische Küstonberandung bleibt 
Monate lang vereist und für die Schiffahrt gehemmt, auch der rigaische 
Meerbusen, durch die Vorlagerung der Inselgruppe Osel-Dagö zu 
einem Binnensee abgeschlossen, friert leichter zu als das offene Meer, 
und ist überdies schwer zugänglich, so dafs in Würdigung dieser 
klimatischen und örtlichen Verhältnisse die geographische Lage der 
Libauer Rhede bedeutende, natürliche Vorzüge vor den nördlich be- 
legenen Kriegshäfen bietet. Kronstadt, Reval sowie das „ nordische 
Gibraltar" Sweaborg können den strategischen Zwecken, welchen sie 
dienen sollen, nur sehr bedingungsweise und unzureichend genügen. 

Der Hafen von Libau ist vermöge seiner südlichen Lage fast 
völlig eisfrei oder wird höchst selten vom Eise blockirt. Dieser 
günstige Umstand war zur Zeit, als noch die Segelschiffahrt vor- 
herrschte, weniger von Bedeutung als heute, wo die Kriegsschiffe 
allgemein mit Dampfkraft fahren und manöveriren. Während früher 
eine hinreichend mit Proviant versehene Segelflotte dem Einfrieren 
im Hafen aus dem Wege gehen und, ohne Einbufse an ihrer Schlag- 
fertigkeit zu erleiden, längere Zeit hindurch auf hoher See kreuzen 
konnte, müssen jetzt die Dampfergeschwader mit Kohlenvorräten 
versehen sein, welche je nach dem Verbrauch der Schiffs-Maschine 
eine mehr oder minder öftere Ergänzung des Brennmaterials bedürfen 
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und behufs dessen wiederholt die Häfen anlaufen. Eine Flotte von 
Kriegsdampfern ohne Kohlenvorrat ist bewegungslos und gefechts- 
unfahig. Daher konnte die russisch-baltische Marine solche Häfen, 
welche den Winter hindurch wegen Eises nicht erreichbar sind, 
nicht mehr gebrauchen; es mufste über kurz oder lang ein möglichst 
eisfreier Hafen angelegt werden, sollte sie nicht ihrer ganzen Wehr- 
fähigkeit verlustig gehen. Nun liegt aber wenigstens heuto noch in 
der Ostseeflotte der Schwerpunkt der russischen Seemacht und mit 
strategischem Scharfblick wurde die Stelle richtig erkannt, welche 
einen wertvollen Stützpunkt der Flotte abgeben konnte. Mit der 
Erwerbung von Kurland (1795) fafsten die Russen gelegentlich der 
zweiten Teilung Polens auch festen Fufs in Littauen, jenem weiten 
Landgebiete zwischen Düna und Pripet, als dessen westlicher Eckpfeiler 
der kurische Strand weit in die Ostsee hineingreift. Am Strande 
selbst bildet Libau einen besonders vorspringenden Küstenpunkt, von 
welchem die ganze russische Ostseeküste ausgiebig flankirt werden 
kann. Ein deutlicher Fingerzeig, dafs Libau berufen ist, in der 
maritimen Politik Rufslands eine grofse Rolle zu spielen. Keine 
feindbche Flotte kann erfolgreiche Anschläge gegen Kronstadt resp. 
Petersburg oder gegen irgend einen andern Seeplatz nördlich der 
deutschen Grenze unternehmen, wenn sie sich nicht gegen nissische 
Vorstöfse aus der Operationsbasis Libau gesichert weifs. Und da 
dort ein grofsartiger Kriegshafon entstehen soll, so kann der gröfste 
Teil der im letzten Jahrzehnt erheblich vermehrten baltischen Flotte 
sich dort konzentriren, um mit gesammter Kraft jeder in die nördliche 
Ostsee vordringenden feindlichen Armada kräftig entgegenzutreten. 
Letztere würde sich bereits nach Passirung des 56. Grades n. Br. in 
Flanke und Rücken bedroht sehen. 

Nach dem Krimkriege hiefs es „la Russie ne boude pas, eile se 
recueille!" Man beschränkte sich lediglich darauf, die russischen 
Grenzen in Mittelasien auszudehnen. Erst mit dem Türkenkriege 
1877/78 erfolgte ein Rückstofs und von da ab wandte sich das 
russische Interesse wieder vorherrschend Europa zu. Zahlreiche 
Befestigungen wurden in den baltischen und westgouvernementalen 
Provinzen angelegt, ungeheure Truppenmassen an der deutschen und 
österreichischen Grenze gesammelt und stets weiter gerüstet, um im 
geeigneten Augenblick mit gewaltiger Heeresmacht für Rufslands 
Absichten eintreten zu können. Deshalb neuerdings auch die Stärkung 
seiner maritimen Streitmittel am baltischen Gestade. 

Was nun den Libauer Hafen als solchen anbetrifft, so ist der- 
selbe recht zugänglich und in letzter Zeit sehr vertieft worden. Die 
Stadt Libau liegt auf einer schmalen Nehrung zwischen! dem Meere 
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und einem Binnensee, dessen Ausflufs den Handelshafen bildet und 
ist durch eine aus dem Innern des Reichs kommende Bahn mit dem 
strategischen Eisenbahnnetz der westlichen Provinzen verbunden. 
Einer regen Verkehrsvermittlung reicher Hinterländer, nicht nur 
mit den südwestlichen Ostseehäfen, sondern auch mit ozeanischen 
Küstenländern, verdankt Libau seine handelspolitische Bedeutimg. 
Durch den Kriegshafenbau wird der bestehende Handelshafen in 
keiner Weise betroffen, vielmehr eine umfangreiche, auf nahezu 
50 Millionen Mark D. Rw. veranschlagte Hafenanlage nördlich der Stadt 
zur Ausführung gelangen. Bereits hat man mit den Hafenarbeiten 
an der Meerseite begonnen und zwar durch Molenbauten, welche 
sich 2 km in die See hinein erstrecken und einen, dem Charakter 
einer Rhede entsprechenden Vorhafen erzeugen, wo schon in den 
nächsten Jahren ein stattliches Geschwader provisorische Unterkunft 
finden kann. Von diesem Vorhafen aus, den man ein vorbereitendes 
Experiment auf den Kriegshafen nennon könnte, wird bei einer Länge 
von 3500 m ein Einfahrtskanal von 1(10 m Breite und 8 m Tiefe land- 
einwärts geführt, an welchen sich seitlich zunächst zwei gröfsere 
Hafenbassins von durchschnittlich 200000 qm auf dem eigentlichen 
Gebiete der hier anzulegenden Werftetablissements und Docks-Ar- 
senalen anschlielsen. Während diese letzgedachten Arbeiten, ähnlich 
wie es seiner Zeit auch beim Bau der deutschen Kriegsworft in Kiel 
der Fall war, völlig auf dem Lande durch Ausgrabung hergestellt 
werden, ist der Vorhafen, dessen Molen bis über eine Tieflinie von 
10 m in die See hinausgeführt sind, durch Baggerung gleichmäfsig 
auf 9 m Tiefe gebracht worden. Das Vorland des Ufers senkte sich 
hier allmälig von 3 m bis 9 m ab. Freilich sind auch Stimmen laut 
geworden, wonach die Baggerarbeiten keinen günstigen Ankergrund 
gefunden, indem man bereits auf Felsgestein gestofsen, ein Übelstand, 
welcher die Ausführung des ganzen Planes in Frage stellen, jedenfalls 
noch ungezählte Millionen Kosten und Arbeiten langer Jahre er- 
fordern würde, bis ein wirklicher Kriegshafen zu Stande käme. 

Zum Schutze der so bedeutenden und militärisch wichtigen 
Anlage des Libauer Kriegshafens bedarf es starker Festungswerke, 
sowohl gegen einen Angriff von der See als auch vom Lande her, 
ganz abgesehen von allen maritimen Sperrmitteln zur Verteidigung 
des Hafeneingangs. Wie man annehmen darf, werden Küstenbatterien 
mit Panzertürmen die Seeseito sichern, während auf der Landseite 
in weitem Umkreise eine Anzahl detachirter Forts zur Abwehr einer 
Belagerung errichtet werden. Selbstverständlich giobt man sich der 
Erwartung hin, dafs Libau's Befestigung mit dem Bau des Hafens, 
der Werften, Docks und der sonstigen Vorrichtungen für Unter- 
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bringung und Herstellung von Kriegsfahrzeugen, gleichen Schritt 
halten, in der Folge sogar eine noch erhöhte Steigerung erfahren 
wird, um dem neuen Seeplatze eine genügende Selbstständigkeit zu 
verleihen. Nach der Höhe der verfügbaren Mittel, so wie nach den 
Auslassungen dos Zaren in seinen Flottenbefehlen zu urteilen, läfst 
sich unzweifelhaft der Schlufs ziehen, dafs bei Libau ein Kriegshafen 
ersten Ranges entstehen soll, dessen Einrichtungen denen der deutschen 
Ostseehäfen nicht nachstehen werden. Wenn sich nun zur natürlichen 
Gunst, technische Geschicklichkeit gesellt, Kosten durchaus nicht 
gespart, die Russen sich auch keine Mühe bei den Arbeiten verdriefsen 
lassen, dann aber, nur dann, dürfen diese hoffen, bei Libau einen 
brauchbaren, geräumigen, tiefen, sichern und strategisch sehr vorteil- 
haft postirten Hafen zu erhalten. Allen Anforderungen der Neuzeit 
in fortifikatorischer Hinsicht will man volle Rechnung tragen, ja, wie 
verlautet, die Küstenwerke und ihre Hauptarmirung derartig stark 
bemessen, dafs selbst einem energischem Angriffe schwerer Panzer- 
schiffe widerstanden werden kann. Mit Recht vermutet man, dafs 
letztere so nahe als möglich an die Küste heranfahren werden, weil 
die Entscheidung schliefslich immer auf den nahen Entfernungen zu 
suchen ist. Hat doch der Nahangriff' der englischen Flotte 1882 
auf Alexandria bei einer Schufsweite von nur 1200 — 3000 m er- 
staunliche Erfolge erzielt; während andererseits die französischen 
Geschwader 1870 vor der sehr leistungsfähigen Ausrüstung der 
deutschen Küstenbatterien unbedingt zurückschreckten. Daher wird 
auch für Libau eine ungemein starke Armirung der Küste geplant, 
so dafs nur äufserst starke Flotten den Angriff wagen dürfen. Un- 
streitig haben die Russen den springenden Punkt richtig erkannt, 
nämlich in der Widerstandsfähigkeit dieser operativen Zukunfts- 
position, unweit der deutschen Grenze, den heutigen Angriffsmitteln 
voll und ganz gewachsen zu sein. Schon oft war das Ostseegebiet 
Schauplatz grofsartiger Seekämpfe und KüstenangTiffe und wird es 
ohne Zweifel auch späterhin noch sein. Wenn auch die baltisch- 
maritime Macht Rufslands auf die Defensive hingewiesen ist, mit der 
Aufgabe, dio heimischen Küsten zu schützen, so bleibt die beste 
Deckung doch immer der Hieb, und da eine Blockade der nissischen 
Ostseeplätze dem Angreifer durch mannigfache Ungunst des Fahr- 
wassers erschwert wird, so mufs ein offensives Vorgehen mit Kreuzer- 
fahrzeugen, Torpedo- und Kanonenbooten die Verteidigung wesentlich 
unterstützen können. In solchem kleinen Kriege besitzt die russische 
Seemacht offenbar ihr hauptsächlichstes Kampfelement im baltischen 
Schlachten räume. Gestützt auf eine starke Hafenbefestigung mit 
weittragenden Geschützen wird man dem Gegner die Blockade er- 
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schweren und ihn, sofern er eine Landung beabsichtigen sollte, durch 
Ausfalle beunruhigen, also stets befähigt sein, auch angriffsweise vor- 
zugehen und dem Feinde auf offener See eine Schlacht anzubieten. 

Der Kriegshafen von Libau, heute noch im embryonen Zustande, 
späterhin ein Brennpunkt der russischen Ostseeflotte und zugleich 
Schlüssel von Rufslands baltischer Küste, soll die Gewässer des 
Operationsgebietes der Ostsee, soweit die deutsche oder schwedische 
Flagge nicht berührt werden, beherrschen. Aber die Machtverhältnisse 
in der Ostsee sind seit Entstehung der deutschen Flotte wesentlich 
verschoben worden und Rufslands baltische Schwerkraft schien bereits 
an der Macht dieser Thatsache mehr und mehr in die Brüche zu 
gehen. Dieselbe würde schliefslich völlig matt gesetzt worden sein, 
wenn ihr nicht die Aussicht geworden, durch den wichtigen Schach- 
zug der jüngsten Libauer Gründung einon kraftvollen Zuwachs ge- 
wonnen zu haben. Dafs in Rufsland nun auch noch von einer folgen- 
schweren Bedeutung dieser Schöpfung für die Beherrschung der 
westlichen Ostsee unter Bezugnahme auf die deutsche Machtstellung 
daselbst und am Nordostseekanal gesprochen wird, gehört lediglich 
zu den charakteristischen Übertreibungen unserer östlichen Nachbarn. 
Schon ein flüchtiger Blick auf die Karte genügt, um sofort zu be- 
greifen, dafs das Fahrwasser des Grofsen Bokes durch eine deutsche 
Flotte, welche sich vermöge des genannten Kanals jederzeit aus der 
Ostsee verstärken kann, ernstlich in der Flanke bedroht wird. Es 
müssen aber alle schweren Panzerschiffe ausschliefslich durch den 
Grofsen Belt fahren, weil nur Schiffe geringen Tiefganges den ent- 
legneren Sund passiren können. Weder der Kriegshafen von Libau, 
noch die Möglichkeit einer Kooperation einer französisch-russischen 
Flotte, selbst deren Überlegenheit nicht ausgeschlossen, kann hier 
etwas ändern. Von einer Paralysirung des Nordostseekanals kann 
erst recht keine Rede sein, höchstens dürfte der nur 150 km von 
Libau entfernt liegende Seeplatz Danzig in seiner Eigenschaft als 
maritime Position überflügelt und deshalb eine Verstärkung desselben 
nötig werden. 

Vor allem Andern darf nicht übersehen werden, dafs Rufslands 
grofse strategische Offensive andere und höhere Ziele im Auge hat, 
als ihr an der wenig nutzbaren Küste der Ostsee mit deren be- 
schränkten Zugängen zum offenen Meere entgegenwinken. Politische 
wie wirtschaftliche Interessen weisen den Bestrebungen Rufslands nach 
Machterweiterung zunächst südliche Wege. In dieser Richtung soll 
ein direkter Zugang zum Mittelmeer und damit eine breitere maritime 
Basis behufs vorteilhafteren Absatzes vieler Erzeugnisse der reichsten 
Provinzen des russischen Reiches gewonnen werden. Ferner ist 
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russischerseits die Seestrategie in den Dienst der agressiven Politik 
gestellt worden, weil der Kampf mit England um die Vorherrschaft 
in Asien sich nicht nur an der Nordwestgrenzo Indiens, sondern auch 
wegen Unterbindung des anglo-indischen Seeweges im Mittelmeore ab- 
spielen wird. England, welches sich stets bemüht, seine den Welthandel 
fast monopolisirende Stellung mit mehr Zähigkeit als Geschick zu 
verteidigen, sucht heute wie auch sonst hülfsbereite Freunde für 
seinen eigensten Nutzen zu finden, denen es dann einen guten 
Teil der Lasten und Kosten aufzuhalsen pflegt. In diesem Sinne 
scheint der habituelle britischo Egoismus auch die jetzige deutsch- 
russische Spannung eifrigst gefördert zu haben. Grade diese letztere 
hat, wie schon erwähnt, augenscheinlich den Impuls zur Gründung 
des Libauer Kriegshafens gegeben, denn Kufsland will an der Ostsee 
wie an der Weichsel gegen Deutschland gerüstet dastehen. Welche 
Perspektive sich, zumal bei den gegenwärtigen grofsen Umwälzungen 
im Seekriegswesen, für einen Kampf in der Ostsee bietet, läfst sich 
schwer voraussagen, jedenfalls wird man die Position von Libau 
fortan als Rufslands starke Wacht an der Ostsee ansehen müssen. 

M. H., Oktbr. 1893. 



XXV. 

Der kanadische Schneeschuh als militärisches 

Ausrüstungsstück. 

Von 

A. Steinitzer, Premierlieutenant im k. b. 2. Feld-Art.-Rgt. 



Unsere neuen Exerzir-Reglements vorlangon, dafs jede Jahres- 
zeit zur Ausbildung im Felddienst und kriegsgemäfsen Übungen aller 
Art im -Gelände ausgenützt wird; in Befolgung dessen hat sich in 
den letzten Jahron Zahl und Umfang derartiger Übungen innerhalb 
der einzelnen Waffen und in gemischten Abteilungen auch während 
des Winters wesentlich gesteigert. Militärische Zeitschriften und 
Tagesblätter der Grol'sstaaten bringen Artikel und Nachrichten, dafs 
gröfsere Winterübungen im Stil der Herbstwaffenübungen da und 
dort geplant seien; kurz, wir werden von allen Seiten mit dem 
Gedanken an einen etwaigen Winterfeldzug vortraut gemacht. 

Ganz zweifellos ist es, dafs bei einem Winterfeldzug ein Aus- 

JihrbUcher für die DenUche Armee und Mwine. Bd. XC, 3. 21 
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rüstungsstück, welches ermöglicht fortzukommen auch bei tiefem 
Schnee, der die Bewegungsfreiheit sehr erschwert und verlangsamt 
oder gänzlich verhindert, für den Patrouillen -Aufklärungs-Dienst u. dgl. 
sehr willkommen und geradezu notwendig ist. Dafs nur an Aus- 
rüstung Einzelner oder zu Aufklärungs- etc. Zwecken bestimmter 
kleinerer Abteilungen gedacht werden kann, dafs gröfsere Truppen- 
teile durchgehends mit einem so voluminösen, doch nur für Ausnahme- 
fälle in Anwendung kommenden Ausrüstungsstück, wie es Schneeschuhe 
jeder Konstruktion sind, nicht versehen werden können, braucht nicht 
ausgeführt zu werden ; es wäre dies schon für den kleinen Krieg nicht 
mehr möglich. Die Verwendbarkeit des Schneeschuhlaufens für militä- 
rische Zwecke und eine Übersicht über die militärische Vorgeschichte 
desselben habe ich im Novemberheft 1893 dieser Zeitschrift darzustellen 
versucht und erlaube mir hier auf diesen Aufsatz hinzuweisen, um 
nicht dort Gesagtes wiederholen zu müssen. 

Ich habe damals nur von norwegischen Schneeschuhen 
— Ski — gesprochen, weil andere zu der Zeit bei uns noch nicht 
bekannt waren oder zum mindesten keine Beachtung gefunden hatten. 
Der Hauptgrund hierfür mag daran liegen, dafs der Ski blos zur 
Bethätigung eines neuen Sports bei uns importirt wurde und die 
hierüber erscheinenden Sportblätter in der Hand von Skifabrikanten 
oder wenigstens von ihnen inspirirt sind. Hierzu kommt noch der 
natürliche Entusiasmus, der jeden erfafst, der einen neuen Sport er- 
greift, aus dem Allen resultirten auch für diejenigen, welche diesen 
Sport unbefangen verfolgten, Illusionen über die praktische Ver- 
wendbarkeit, welche sich nur teilweise erfüllt haben. 

Es zeigt sich auf allen Gebieten menschlichen Wissens und 
menschb'cher Thätigkeit im Kleinen wie im Grofsen als alte Er- 
fahrung, dafs bei den meisten neuen Erscheinungen zuerst die Vorteile 
ins Auge fallen und man erst nach und nach die Nachteile erkennt. 
Diesen Erfahrungssatz auf den vorliegenden Gegenstand angewendet, 
möchte ich übrigens ausdrücklich betonen, dafs der Ski ein vor- 
zügliches Bewegungsmittel sein kann — solange man kein 
besseres hat. 

Im Aufklärungs-, Vorposten-, Nachrichten-Dienst u. dgl. wird 
der einzelne Mann sohr wichtig, es mufs die gröfstmögliche 
Sicherheit verlässigen Weiterkommens in jedem Gelände gegeben 
sein. Daraus ergiebt sich die in erster Linie an einen praktisch 
verwendbaren Schneeschuh zu stellende Anforderung von selbst: sie 
besteht in der möglichsten Erweiterung der Bewegungsfähigkeit bei 
durch tiefen Schnee erschwerten Fortkommen; des weiteren ist 
wünschenswert, dafs die Erlernung und der Gebrauch ein möglichst 
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leichter, damit gegebenen Falls jeder ohne besondere Vorübung sich 
des Schneeschuhs bedienen kann, und die Auswahl der zu besonderen 
Verwendungen geeigneten Leute nicht noch dadurch beschränkt ist, 
dafs nur wenige im Schneeschuhlaufen ausgebildet sind und aus- 
gebildet sein können. 

Diesen Ansprüchen genügt nun der norwegische Schneeschuh nur 
in beschränktem Mafso, indem die Schwierigkeit der vollständigen 
Beherrschung einer langen Vorübung bedarf und die Abhängigkeit 
von den Neigungswinkeln des Geländes und den Schneeverhältnisson 
eine grofse ist. Ich werde später beim Vergleich zwischen dem 
kanadischen und dem norwegischem Schuh ausführlich auf die Nach- 
teile des letzteren, welche sich bei länger dauerndem Gebrauch und 
daraus gewonnenen Erfahrungen ergeben haben, zurückkommen und 
zu zeigen versuchen, wie sich diese Nachteile als ebenso viele Vor- 
teile des ersteren darstellen. 

Im vergangenen Sommer kam mir ein von H. Schwaiger — 
Fabrikant alpiner Ausrüstungsstücke in München — nach dem Vorbild 
eines kanadischen Modells verfertigter Schneeschuh in die Hand, 
welchen ein Forstbeamter im bayrischen Gebirge mit Erfolg benutzt 
hatte. Ich gestatte mir dies hier zu erwähnen, um mir nicht eine 
Priorität anzumafsen, die anderen zukommt. Da mir die Konstruktion 
im Prinzip sehr gefiel, unternahm ich während der letztvergangnen 
Weihnachtswochen eine mehrtägige Tour im Hochgebirge, um diesen 
Schuh bei allen denkbaren Schnee- und Gelände -Verhältnissen in 
Bezug auf militärische und hochtouristische Brauchbarkeit aus- 
zuprobiren. Soviel ich in Erfahrung bringen konnte, ist derselbe für 
Sport und Verkehrszwecke bei uns noch nicht oder jedenfalls sehr 
wenig gebraucht worden und dürfte im Allgemeinen noch unbekannt 
sein. Deshalb und weil ich einen neuen Laufschuh einem überall 
bekannten und schon eingeführten gegenüber empfehle, erlaube ich 
mir im folgenden etwas ausführlicher zu werden, als es sonst viel- 
leicht nötig erscheinen möchte. 

Es genügt eine sehr kurze Zeit um die für vorliegende Verwendung 
nötigen Erfahrungen zu sammeln, da der Gebrauch nicht gelernt 
werden mufs, sondern sich ganz von selbst ergiebt. 

Zur Geschichte und Konstruktion. 

Die Kanadischen Schneeschuhe sind bei den Stämmen des 
nördlichen Amerikas wohl ebensolange in Gebrauch, wie die ver- 
schiedenen Arten des norwegischen Schuhs in dessen Heimatland; 
aus den vielen im grofsen Ganzen auf demselben Prinzip berührenden 
Typen hat sich die Form, welche ich weiter unten beschreiben werde, 

21* 
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als die praktischste gezeigt. Im nördlichen Amerika wird dieselbe 
als Verkehrsmittel, zu Jagd und zum Sport als Selbstzweck vielfach 
verwendet, zahlreiche Klubs, denen beide Geschlechter und alle Alters- 
stufen angehören, pflegen den letzteren. 

Der echte kanadische Schneoschuh besteht (vergl. Seite 320, 
Figur 1 und 2) aus einem Rahmen mit zwei Quorleisten, einem Netz, 
das zwischen diesem ausgespannt ist, und dem Riemenzeug zur 
Befestigung am Fufs dos Läufers. 

Der Rahmen wird am besten aus Hikory- oder Eschenholz gefertigt, 
indem eine ca. 1 cm breite und 2 cm hohe Rippe etwa in der Form 
eines Schlagbretts, wie solche zum Ballspiel benützt werden, gebogen 
wird. — 

Bei den besseren Sorten ist das vordere oval gebogene Ende 
5 — 8 cm aufgebogen, um leichter über den Schnee gleiten zu können. 
Die Querleisten sind aus einem leichteren Holz, Linden- oder Lerchen- 
holz, hergestellt. Dieses Gestell ist mit Tiersehnen netzförmig aus- 
geflochten, so dafs nur kleine quadratische Öffnungen freibleiben. 
Die Länge des ganzen Schuhs ist ca. 1 m, die gröfste Breite 35— 40cm. 
Der Fufs wird derart befestigt, dafs die Spitze mit dem Geflecht durch 
Rieraenwerk verbunden ist, der Absatz aber frei bleibt, so dafs beim 
Gehen nur der Vorderfufs am Schuh bleibt, während sich der Absatz 
hebt; auf diese Weise schleift der rückwärtige Teil des Schneeschuhs 
am Boden nach. 

Hinter der vorderen Querleiste ist im Geflecht eine Öffnung von 
der Breite des Fufses, ca. 9 cm Breite und ca. 6 cm Länge ausgespart, 
so dafs die Fufsspitze beim Biegen des jeweils rückwärts befindlichen 
Fufses nach Abwärts eindringt, wie es nebenstehend schematisch 
gezeigt ist. 

Es ist dies von wesentlichem Vorteil, weil dadurch der Fufs in 
der Sohle nicht so stark gebogen wird, wie beim Ski und man daher 
weit weniger ermüdet, ferner wird durch dieses geringe Eindringen 
der Fufsspitze im Schnee es ermöglicht, bedeutend gröfsere Steigungen 
zu überwinden, als es ohnedem der Fall wäre. 

Einer Verbreitung dieser echten Schuhe steht entgegen, dafs sie 
an Ort und Stelle noch nicht Handelsartikel in gröfserem Umfang 
geworden und daher vorläufig sehr kostspielig zu beschaffen sind, 
auch ist der Zoll ein sehr hoher. 

Zudem ist es leicht, dieselben nachzumachen und zugleich 
wesentlich zu vorbessern. H. Schwaiger, welcher den Schuh bei 
uns einführte, hat die vom Rahmen umschlossene Fläche durch ein 
in diagonalen Linien vorlaufendes Geflecht aus verzinktem Eisendraht 
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ausgefüllt, welches quadratische Lücken von je 1,5 cm Seitenlänge 
bildet; dieses Geflecht ruht auf den erwähnten beiden Querleisten. 

Auf dem Geflecht des Trapezes zwischen den Querleisten liegt 
ein dicker Filzpantoffel, der vorne mit einor Ledorkappe versehen ist, 
in den der Fufs gesteckt und mit Hanfriemen befestigt wird. Der 
Ersatz der Tiersehnen durch Draht ist ein sehr gelungener, da 
derselbe haltbarer ist, weniger Reparaturen erfordert und sich nicht 
durch Nachgeben nach unten ausbaucht, wie das bei den Sehnen der 
Fall ist. 

Ich habe solche Schuhe benützt und für militärische Zwecke, 
die eine besondere Dauerhaftigkeit und Solidität der Konstruktion 
verlangen, einige Änderungen angebracht, welche sich bei meinen 
Versuchen als notwendig ergaben. 

Durch das Drahtgeflecht habe ich eine dünne Stahlstange so 
gezogen, dafs sie die hintere Seite des Zehenausschnitts verstärkt 
und unterstützt, die Enden ruhen im Holzrahmen, auf der einen Seite 
hat die Stange einen versenkten Kopf, auf der anderen Gewinde und 
versenkte Schraubenmutter, so dafs sie leicht heraus genommen 
worden kann. An der Unterseite der an der Spitze mit Ledorkappe 
versehenen Filzsohle (nicht Pantoffel; sind zwei je 1.5 cm lange 
Messingösen aufgenietet, durch welche die Stahlstange gesteckt wird. 

Auf diese Weise ist einerseits der Laufschuh fester mit dem 
Rahmen verbunden als dies mit Riemenwerk oder Hanfgurten möglich, 
die sich als unzureichend erwiesen; der Schneeschuh kann so am 
Fufs befestigt werden, dafs er nicht nach der Seite schleudert, was 
bei schmalen Wegen und im schwierigen Gelände die sichere Be- 
herrschung erschwert, andererseits ist die Befestigung am Fufs aber 
doch nicht so mit dem Schuh versteift, wie z. B. bei der Befestigung 
nach Patent Larsen am Ski, wo beim Sturz sehr leicht ein Knöchel 
brechen könnte, ich wenigstens würde mich nicht getrauen, im durch- 
schnittenen Gelände solche Schuhe zu benützen. 

Die mehrmals erwähnte Stange hat noch den weiteren Zweck, 
das Drahtgeflecht gegen Ausbuchtung zu unterstützen, sowie ihr 
überhaupt mehr Festigkeit zu geben; die Abnahme des Laufschuhs 
zu Reparaturen ist eine sehr einfache, indem die Stahlstange heraus- 
gezogen wird. 

Durch Anbringung einor Forsenklappe ist die rasche und halt- 
bare Befestigung am Fufs des Läufers erreicht, ein Abgleiten des 
Fufses vom Schuh ist unmöglich, ohne dafs durch zu festes Anziehen 
der Gurten die Blutzirkulation gestört wird und hierdurch der Fufs 
leichter erfrieren könnte. Die Gurten aus Hanf bieten Lederriemen 
gegenüber den Vorteil gröfserer Haltbarkeit im Schnee, sie werden 
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deshalb im Gebirge auch allgemein zu den Steigeisen verwendet. Zur 
Befestigung derselben, sowie zur Befestigung der Schnallen habe ich 
starke Naten und Kupfernieten angewendet. Die weiteren Details 
gehen aus den Zeichnungen Fig. 1 u. 2 hervor, von welchen die 
erstere die von mir angewendete Konstruktion von oben, die zweite 
von der Seite gesehen, zeigt 
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Fig. 2. 

Zum Gebrauch. 

Der Gebrauch des kanadischen Schuhs erfordort keine Vor- 
übung wie derjenige des norwegischen. Ich habe denselben zum 
ersten Male im Hochgebirge benutzt und zwar bei 2 m Schneehöhe 
zur Ersteigung steiler Abhänge, wo mein Führer, welcher nur die 
im Gebirge üblichen Schneereifen hatte, oftmals bis an die Schultern 
einsank. Auch letzteror, welcher nie vorher Ski gelaufen war, 
probirte dieselben und kam anstandslos damit vorwärts ohne einmal 
zu fallen. Man steht von Anfang an ganz fest auf den Schuhen, 
irgend welche Schwierigkeit, das Gleichgewicht zu halten, wie dies 
beim Ski der Fall, existirt nicht. Tritt man mit dem Fufs in den 
Schnee ein, so sinkt man selbst beim staubigen Hochgebirgsschnee, 
der ungefähr 2 mal lockerer ist, als der im Flachland gefallene, nur 
ca. 8—10 cm ein; ich erfuhr dies vielfach an Stellen, wo mein Führer 
trotz Schneereifen bis an die Schultern im Schnee stak. Der rück- 
wärtige Fufs wird über den vorderen etwas eingesunkenen nach- 
gezogen, wobei die Spitze ganz wenig gehoben wird, der Schwanz 
und hintere Teil des Schuhs schleift am Boden nach. Die Füfse 
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werden iu dieser Weise anstandslos anein- 
ander vorbeigeftihrt, ohne dafs man hängen 
bleibt, wie man es vielleicht anfangs ver- 
muten möchte. Das Einzige, was vermieden 
werden mul's, ist das Treten auf die auf- 
wärts gebogene Spitze des anderen Fufses, 
aber auch das führt nicht zum Sturz, da 
der Stand ein sehr sicherer ist. Fig. 3 
bringt die Art des Gehens deutlich zur An- 
sicht. Der durch das Gitter in kleine qua- 
dratische Stücke zerschnittene Schnee fällt 
beim Aufheben wieder durch oder seitwärts 
herab, ohne den Fufs merkbar zu beschweren. 
Tauender Schnee ballt sich unter dem Schuh 
so, dafs er überhaupt nicht durchs Gitter 
dringt. Ich habe Hänge von 30 Grad Nei- 
gungswinkel (mit dem Klinometer gemessen) 
direkt erstiegen, wobei allerdings der Schnee 
weich war, es ist dies eine Neigung, wie sie 
gewöhnlich nur im Gebirge vorkommt, zur 
Beurteilung will ich anfuhren, dafs die 
Durchschnittsneigung der Hänge der Zentral- 
alpen etwa eben so viel beträgt; die Neigung 
der Zillerthalergruppe, wo ich Fahrversuche 
anstellte, der steilsten in den österreichischen 
Zentralalpen, ist 37 Grad. 

Bei Schnee mit hartgefrorener Oberfläche, 
wo man ohne Schuh einbrechen würde, kann 
man noch Böschungswinkel von ca. 1 *2 Grad 
direkt ersteigen. Steilere Hänge, Dämme, 
Einschnitte und dergleichen müssen in Ser- 
pentinen oder mit seitlichem Treppentreten 
erstiegen werden. 

Ebenso verhält es sich bezüglich der 
Steigungen beim abwärtsgehen; ich konnte 
jederzeit bremsen, halten und stehen bleiben, 
die Herrschaft über den Schuh geht nie ver- 
loren. 

Unebenheiten des Bodens verspürt man 
garnicht, man kann jede Stelle passiren, die 
mit Eis durchsetzt ist, da das Drahtgeflecht 
hier die nötige Reibung giebt, man kann 
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jeden Graben hinab und hinauf steigen, man kann die schmälsten 
Gebirgswege und engsten Waldwege anstandslos begehen, auf wald- 
bewachsenen mit Felsblöcken besäten Hängen überall wenden und 
umkehren, kurz, man kann sich in jedem Gelände zurecht finden. 
Dies käme bei einem Winter- oder Frühjahrs feldzug in den Vogesen 
sehr in Betracht, wo durch den lang liegenbleibenden tiefen Schnee 
die Bewegung im Vorposten- und Aufklärerdienst abseits der Strafsen 
aufscrordontlich erschwert werden kann. 

Die ganze Art dos Laufens ist, wie aus dem Vorhergesagten 
hervorgeht, eine mehr stapfende als gleitende, das Hauptaugenmerk 
ist darauf zu legen, dafs sich der Fufs möglichst wenig vom Boden 
erhebt, gerade so viel als nötig, um den Schuh vorwärts zu fuhren; 
das vorne aufgebogene Ende verhütet, dafs man mit dem Vorderteil 
im Schnee stecken bleibt. 

Das Abstofsen mit dem rückwärtigen Fufs, wobei man am 
vorderen Fufs vorwärts gleitet, wie beim Schlittschuh- und Skilaufen, 
fallt hier weg, ' beim Abwärtslaufen von Abhängen, wenn sie nicht 
zu steil und zu hart sind, stöfst man sich nur soviel ab, als wie 
beim gewöhnlichen Laufen; ist diu Neigung stark genug, so kann 
man gleitend abfahren wie mit dem Ski. Aus der Art des Laufens 
geht Woiteres hervor, dafs dasselbe nicht mehr ermüdet, wie das 
gewöhnliche Gehen, weil das anstrengende Abstofsen des rückwärtigen 
Fufsos, welches die ganze Beinmuskulatur sehr erheblich anstrengt, 
wegfällt, es ist nur ein Teil des vergröfserten Gewichts der Fufs- 
bekleidung zu tragen. 

Für den Truppongebrauch ist dies sehr ins Gewicht fallend, denn 
soviel ich selbst und von Anderen erfahren habe, ist Jeder nach 
2 — 3 Stunden Ski-Laufen ziemlich ermüdet: von den Leistungen 
norwegischer Läufer mit lebenslanger Übung sehe ich natürlich ab, 
ich habe hier nur solche im Auge, welche so oft gefahren 
sind, als es bei der Truppe in ein bis zwei Wintern möglich 
ist, denn für die Beurteilung der militärischen Brauchbarkeit 
kommen nur solche in Betracht. Nach diesem Gesichtepunkt 
müssen auch alle Angaben über Dauer- und Kekordleistungen in den 
Tages- und Sportblättern reduzirt werden. Ein Laufstab ist nur 
beim Erklimmen oder beim Abgleiten über ganz steile Hänge bei 
hartgefrorenem Schnee nötig, der Mann hat also die Hände zum 
etwaigen Gebrauch des Gewehrs etc. frei, was im Aufklärerdienst, 
bei Arbeiten technischer Truppen, wie Legen von Telegraphenkabel, 
im Sanitätsdienst etc. von grofsem Vorteil ist. 

Da der Fufs in der Sohle nicht stärker als beim Gehen gebogen 
wird, ist ein besonderer Laufschuh, der beim Ski unentbehrlich, 
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nicht nötig; so war ich mit schweren stark genagelten Bergschuhen 
an einem Tage 13 Stunden unterwegs, ohne zu ermüden. Was die 
Schnelligkeit des Vorwärtskommens anlangt, so ist sie im 
Allgemeinen dieselbe wie sie ein Fufsgänger erzielen würde, wenn 
kein Schnee liegt. Wo man gleitend abfahren kann, (steile Hänge 
und harter Schnee) wird sie erheblich grüfser. Die Schnee- 
verhältnisse, weicher, harter, und tauender Schnee, sind im grofsen 
Ganzen von sehr geringem Einflufs, jedenfalls von viel geringerem 
als beim norwegischen Schuh und beschränken den Gebrauch nie. 

Vergleich zwischen dem norwegischen und kanadischen 

Schneeschuh. 

Zum Schlufs will ich einen kurzen Vergleich zwischen diesen 
beiden Schuhen ziehen, um über die Verschiedenheit bezüglich der 
militärischen Gebrauchsfähigkeit einen Überblick zu geben. 

I. Der Gebrauch des kanadischen Schuhs braucht nicht 
erlernt werden, während die genügende Beherrschung des 
Ski eine längere Vorübung erfordert. Dies fallt besonders 
deshalb zum Nachteil des letzteren in die Waagschale, weil in dem 
gröfsten Teil der Garnisonen Deutschlands die klimatischen Ver- 
hältnisse die Gelegenheit zur gründlichen Erlernung nicht bieten und 
erstere daher ziemlich auf die Garnisonen in den Vogesen und den 
deutschen Mittelgebirgen beschränkt ist. Die erste Vorbedingung zur 
Erlernung ist eine starke, die kleineren Unebenheiten des Bodens 
vollständig bedeckende Schneelage von bestimmter Eigenschaft, wie 
sie sich im Flachland nur selten bietet. Die Anforderungen an eine 
gute Skibahn siehe unter der folgenden Ziffer. Der Gebrauch des 
kanadischen Schuhs ist hingegen für Jeden möglich ohne Vorübung, 
sowie er ihn benötigt. 

"2. Der norwegische Schneeschuh ist vom Gelände und 
den Schnee Verhältnissen viel abhängiger, wie der kanadische 
Schuh. Mit letzterem können je nach der Schneebeschaffenheit drei- 
bis viermal so starke Böschungen wie mit dem ersteren direkt er- 
stiegen werden, wo man mit dem Ski in Schlangenlinien steigen 
mufs. Das Abwärtsfahren in unbekanntem durchschnittenem Gelände, 
besonders im Gebirge, auch im Mittelgebirge wie den Vogesen, ist 
sehr gefährlich, da das Bremsen und Wenden bei glatter Bahn im 
raschen Lauf nur dem sehr geübten Läufer möglich ist, während man 
die Herrschaft über den kanadischen Schuh nie verliert. Eine gute 
Skibahn giebt nur bei milder Tautemperatur gefallener Schnee, der 
durch nachfolgende Kälte fest wird und dann mit einer ganz dünnen 
Schicht frisch gefallenen Schnees bedeckt ist. Bei ganz hartem 
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Schnee ist der Ski nur in der Ebene verwendbar, er schneidet nicht 
mehr ein und schleudert daher, ein direktes Aufwärtsfahren ist schon 
bei mäfsiger Steigung ausgeschlossen, da der Fuis rückwärts gleitet, 
beim Abwärtsfahren ist Steuern fast unmöglich. — Bei tauendem 
Schnee bildet sich vor dem Schuh eine Walze, welche die Bewegung 
äufserst verlangsamt und den Läufer rasch ermüdet. — Der kanadische 
Schuh kann bei jeder SchneebeschafTenheit gleichmäfsig gebraucht 
werden. 

3. Der Skiläufer ist im Wald, auf engen Wegen, beim 
Umkehren etc. ungemein schwerfällig; wenn er hinfällt, ist 
das Aufstehen besonders für den feldmäfsig bepackten 
Mann sehr schwierig, diese Nachteile fallen beim kana- 
dischen Schuh vollständig fort. 

4. Was die Schnelligkeit des Fortkommens betrifft, so 
ist der Skiläufer bei guter Skibahn überlegen, er ermüdet aber viel 
rascher, da die Laufbewegung für den bepackten Mann sehr an- 
strengend und längere Zeit überhaupt unmöglich ist. Bei Schnee- 
verhältnissen, welche für den Skilauf ungünstig sind, kommt man 
mit dem kanadischen Schuh ebenso rasch vorwärts. Sind stärkere 
Neigungen nach aufwärts zu überwinden, so fällt der Vergleich zu 
Gunsten des letzteren aus, da man direkt ansteigen kann, wo man 
mit ersterem in Serpentinen gehen mufs. Das frische und lustige 
Abwärtsfahren im raschesten Lauf bei guter Skibahn — lustig wenn 
man den Ski völlig beherrscht — fallt allerdings weg, dafür kann 
man in der langsameren Fahrt besser steuern und bremsen. Kleine 
Hindernisse kann man mit dem kanadischem Schuh leicht springen, 
mit dem norwegischen nur bei gröfserer Übung. 

5. Was Dauerleistungen anbelangt, so ermüdet man bei 
jedem Gelände und jeder Schneebeschaffenheit mit dem kanadischen 
Schuh weniger, die Gründe habe ich schon oben besprochen. 

6. Besondere Ausrüstungsstücke wie Laufschuh und 
Laufstab, welche beim Ski unumgänglich nötig sind, fallen beim 
kanadischen Schuh weg, wodurch der Mann seine beiden Hände 
freibekommt. 

7. Der Ski braucht eine gewisse Pflege, rechtzeitiges 
Einölen etc., damit er sich nicht verzieht, der kanadische Schuh 
bedarf deren nicht. 

8. Der kanadische Schuh hat weniger Gewicht und ist 
bei seiner geringeren Länge — 1 m statt 2 m beim Ski — 
leichter zu transportiren, wenn nötig kann er auch vom Mann 
am Rücken befestigt werden. Ich habe meine Schuhe stundenlang 
im Rucksack getragen, ohne irgendwie belästigt oder in der Bewegung 
bebindert zu sein. — 
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Zum Schlüsse möchte ich das Gesagte in folgendem zusammen- 
fassen: Der Skilauf bietet zum Sport als Selbstzweck — also 
für denjenigen, welcher sich seine Bahn wählen kann und seine Zeit 
zur Verfugung hat - trotz der vielen Nachteile wie besonders Ab- 
hängigkeit vom Gelände, von der Beschaffenheit der Schneedecke 
und der Schwierigkeit der Erlernung mehr Reiz als das Laufen 
mit dem kanadischen Schuh, der letztere erscheint mir bei 
Beurteilung der praktischen uneingeschränkten Verwendung 
als Verkehrsmittel, um welche es sich bei Untersuchung über die 
militärische Brauchbarkeit allein handelt, für weitaus geeigneter. 
Nur von letzterem Gesichtspunkt ausgehend, habe ich die Leistungen 
beider Arten beurteilt und verglichen, was ich für denjenigen, der 
das Skilaufen als Sport betreibt, noch besonders hervorheben möchte. 



XXVI. 

Das Schanz- und Sprengwerkzeug der französischen 
Infanterie und seine Verwendung im Felde. 

Von 

Graf von Haslingen, Major. 



Das von der französischen Infanterie mitgeführto Schanzzeug 
besteht wie in Deutschland aus tragbarem und solchem, welches auf 
den der Truppe folgenden Fahrzeugen verladen ist. 

Das tragbare Schanzzeug setzt sich aus Spaten und Hacken 
(unsere Beilpicken) für Erdarbeiten und aus Handbeilen, Spitzhacken 
und Sägen zusammen, letztere drei für Zerstörungsarbeiten bestimmt. 
Aufserdom führen die Franzosen noch runde und viereckige Schaufeln 
(unseren grolsen Spaten vergleichbar) Kreuzhacken (ähnlich den 
unsrigen) zusammenlegbare Sägen, Korbmachermesser, sogenannte 
Hippen, Holzhaueräxte (ähnlich den unsrigen) und eiserne Hebe- und 
Brecheisen auf Wagen mit. 

Die Werkzeuge selbst ähneln im Grofsen und Ganzen den bei 
uns eingeführten Modellen, jedoch mit nachstehenden Abweichungen. 

Der tragbare Spaten hat an einer seiner Längsseiten sägeförmige 
Einschnitte, ist an einer seiner Längsseiten und der unteren Seite 
geschärft, um die Rasenstücke besser abstechen zu können, welch 6 
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zur Bekleidung dienen, wie die französische Vorschrift erklärt. 
Demselben Zwecke sollen die zweierlei geformten Schaufeln (grofse 
Spaten) dienen. Auch die Spitzhacken sind anders geformt als 
unsere Beilpicken und Kreuzhacken, indem sie nur eine Haue, dafür 
aber einen Kopf (pic ä töte) haben. Auch das Beil zeigt eine etwas 
abweichende Form, indem seine Schneidefläche nach oben und unten 
geschwungen ist, während unser Beil nur nach unten schräg läuft, 
aufserdem in diesem Teile noch einen Einstrich und ein Loch auf- 
weist. Die Franzosen führen zwei Arten von Sägen und zwar 
tragbare und auch die bei uns auf den Wagen mitgoführten sogenannten 
zweiarmigen Schrotsägen. Da letztere Art als bekannt vorausgesetzt 
werden kann, orübrigt es die tragbaren, sogenannten „scies 
articulees" zu beschreiben. Sie haben keine langen Griffe wie die 
Schrotsägen, sondern am Ende der Säge je einen Ring, durch den 
ein Holz geschoben wird, so dafs die Säge entweder von zwei, oder 
von vier Mann gehandhabt werden kann. Die Sägeschneide selbst 
besteht aus vier mittels Charniren mit einander verbundenen Gliedern, 
welche sich mit den beiden Handhaben am Ende in ein Viereck zu- 
sammenlegen lassen und so den Transport auf dem Tornister sehr 
erleichtern. Ob diese Vorrichtung aber das Funktioniren der Säge, 
wenn sie durch Anziehen gerade gespannt ist, nicht wesentlich erschwert, 
möchten wir fast annehmen; denn durch die Chamiro wird der Säge- 
rücken, wenn auch nur auf kurze Strecke, unterbrochen. 

Die Korbmachermesser, mit kurzem Griff und vorngebogener 
starker Klinge, ähneln langen Gartenmessern und sind bei allen 
Straucharbeiten sicher von grofsem Wert. 

Das tragbare Schanzzeug wird von den Franzosen grundsätzlich 
am oder auf dem Tornister getragen und nur ausnahmsweise, wenn 
dieser abgelegt worden ist, am Leibriemen befestigt. In ersterem 
Falle liegt der Spaten in seinem Etui auf der linken Seite des 
Tornisters mit dem Stiel nach oben und der hohlen Seite nach iunen, 
etwas nach hinten zurückgezogen, so dafs die scharfe Schneide den 
Träger nicht am Rücken verletzen kann; die Befestigung geschieht 
durch Riemen am Tornister und an dorn auf ihm liegenden Mantel- 
sack. Trägt der Mann keinen Tornister, so befestigt er den Spaten 
mit dem Etui vermittels eines Riemens an der „rechten" Seite seines 
Leibriemens, Stiel nach oben, Höhlung des Blattes gegen die Beine. 

Hacke, Spitzhacke und Beil werden mit dem Stiel so horizontal 
auf den oberen Rand des Tornisters gelegt, dafs das im Etui be- 
findliche Eisen, bezw. die Schneide an der linken Seite des Tornisters 
herunterhängt. Die Stiele werden durch die Riemen auf dem Tor- 
nister festgehalten, welche den Mantelsack mit ihm verbinden. Wenn 



Digitized by Google 



Infanterie und seine Verwendung im Felde 



327 



der Soldat eines der letztgenannten drei Stücke des Schanzzeuges 
tragen soll, nachdem er den Tornister abgelegt hat, so geschieht dies, 
indem er Hacke, Spitzhacke oder Boil an der rechten Körperseite so 
mit der Schneide etc. zwischen Leibriemen und Körper steckt, dafs 
diese, bezw. das Eisen der Hacke auf dem oberen Rande des Leib- 
riemens ruht, von diesem also getragen wird. Es ist dies eine unserem 
Geschmacke wenig zusagende Trageweise und setzt dieselbe zum 
Mindosten einen wenig guten Koppelsitz voraus; auch würde uns die 
Trageweise an der „rechten" Körperseite an der freien Bewegung 
hindern, da wir gewöhnt sind, Seitengewehr wie Schanzzeug links 
zu tragen; doch mag auch die Gewöhnung hier wie bei Allem jeden 
Einwand beseitigen. Auch das Korbmachermesser wird auf der 
oberen Tornisterseite unter dem Mantelsack getragen, am Koppel 
mit dem Stiele nach unten im Etui wie Hacke und Beil. 

Die zergliederte Säge wird, wie schon erwähnt, auf der äufseren 
Tornisterseite und zwar in einem dort befestigten Etui getragen, das 
auch da verbleibt, wenn die Säge in Gebrauch genommen wird; am 
Leibriemen hängt die Säge im Etui herunter. 

Die Unterbringung des Schanzzeuges auf dem Wagen entspricht 
im Allgemeinen unseren Einrichtungen, doch führen die Alpentruppen 
zu diesem Zwecke Packmaultiero, welche in sinnreicher und doch 
einfacher Weise mit dem Schanzzeug beladen sind. Sie tragen 
nämlich zu beiden Seiten Lederfutterale, welche mit Löchern ver- 
sehen sind, in welche die Stiele des Schanzzeuges abwechselnd von 
vom und hinten eingesteckt werden, so dafs die Belastung eine 
gleichmäfsige ist. Diese Futterale sind leicht vom Sattel abzunehmen, 
so dafs beim Verlust eines solchen Lasttieres das Schanzzeug, welches 
durch Schnüre in dem Futteral festgehalten ist, ohne weiteres von 
Mannschaften weiter getragen oder aber auf ein anderes aufgelegt 
werden kann. 

Die franz. Infant.-Komp. ist ausgerüstet mit 

a) tragbarem Schanzzeug: 32 Spaten, 8 Hacken, 4 Spitz- 
hacken, 16 Handbeilen, 1 Säge. 

b) auf dem Kompagnie-W T agen führt sie mit: 18 Schaufeln, 
12 Hacken, 2 Korbmachermesser, 4 Sägen. 

In Sa.: 50 Spaten etc., 24 Hacken, 16 Beile, 5 Sägen, 2 Korb- 
machermesser. 

Aufserdom führt das frz. Inf.-Regiment auf einem besonderen 
W T agen mit: 50 runde Schaufeln, 25 Hacken, 20 Holzhammeräxte, 
50 Korbmachermesser, 4 Sägen, 3 Brecheisen. (Die Sägen und Broch- 
eisen sollen stets auf dem vordersten Wagen des an der Tete 
marschirenden Bataillons hegen.) 
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Es würde somit ein Regiment zu 12 Komp. verfügen über: 
650 Spaten etc. (bei uns 1200), 313 Hacken (bei uns 120) 212 Beile 
(bei uns 60), 64 Sägen (bei uns 12, auf jedem Komp.-Patr.-Wagen 
eine), 3 Brecheisen, 44 Korbmachermesser. 

Man könnte die Ausrüstung an Schanzzeug für unsere Infanterie 
insofern noch etwas höher rechnen als die der französischen, indem 
auf den Fahrzeugen der ersteren noch pro Bataillon in Sa. mit- 
gerührt werden: 20 grofse Spaten, 10 Kreuzhacken, 23 Äxte und 
Beile, Bohrer etc. Dieses Schanzzeug ist aber mehr dazu bestimmt, 
der Begleitung etc. der Wagen, wenn es erforderlich ist, zu dienen, 
indem meist für jeden Wagen 1 , höchstens 2 Stücke von jedem Teil 
zugewiesen sind. 

Die Werkzeugwagen der französischen Kompagnien sollen sich 
bestimmungsgemäfs stets bei der Truppe befinden, um erforderlichen 
Falls das auf ihnen verpackte Schanzzeug an den Punkt zu bringen, 
wo es benötigt wird. 

In die Augen springend ist bei obiger Zusammenstellung des 
Schanzzeuges, dafs das deutsche In f. -Regiment fast noch einmal so 
viel Spaten etc., wie das französische, dagegen nur fast l /s an Hacken 
und V4 an Beilen, auch weniger Sägen, keine Brecheisen und Korb- 
machermesser führt. Der Unterschied in der Zuteilung von Spaten 
und Hacken beruht darauf, dafs die Franzosen die Arbeiter gewöhnlich 
in dem Verhältnifs anstellen, dafs auf zwei Leute mit Spaten einer 
mit einer Hacke kommt, in Deutschland ist das Verhältnifs 10: 1. 

Das Verhältnifs in der Ausrüstung mit Beilen und Äxten zwischen 
Frankreich und Deutschland ist 7 : 2, wie überhaupt die französische 
Infanterie auch in Bezug auf die anderen Werkzeuge de destruction 
eine gröfsere Zahl aufweist. 

Was nun die von der Infanterie auszuführenden Pionier- 
arbeiten betrifft, so haben die Franzosen in ihrer „Instruktion über 
die zum Gebrauche für die Infanterie im Felde vorkommenden Ar- 
beiten" einen ungemein tibersichtlich geordneten Leitfaden für diesen 
wichtigen Dienst, zu dem sie natürliche Beanlagung wie reiche Er- 
fahrungen unter den verschiedensten Verhältnissen ganz besonders 
befähigt. Von einem Zusammenwirken mit der Fachtruppe ist in 
dieser Instruktion nicht in dem Mafse die Rede wie in der deutschen 
Feldbefestigungs Vorschrift. Ein solches Zusammenwirken wird ja 
allerdings auch nur die Ausnahme sein; die deutsche Vorschrift ver- 
langt auch mehr, dafs die Pioniere anleitend mitwirken sollen, wenn 
man sie nicht geschlossen an besonders wichtigen Punkten verwendet, 
— die Infanterie wie die Feldartillerie sollen aber in der Lage sein, 
„ihre Arbeiten selbstständig auszuführen". Die Zeit ist noch nicht all- 
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zulange vorüber, wo die Infanterie sich bei jedem Schützengraben 
nach einem „Pionier" umsah; mit Blut haben wir in den letzten 
Feldzügen diese UnSelbstständigkeit bezahlen müssen; — jetzt scheint 
endlich der Bann gebrochen, wenn auch viele Infanteristen das 
Kommando „Schanzzeug vor" ebensowenig anheimelt wie den 
Kavalleristen die Weisung, vom Pferde zu springen und zu Fufse zu 
fechten. Beide meinen damit, sich jedweder Möglichkeit zu frischer, 
fröhlicher Offensive begeben zu müssen, wenn erst dio Gewehre zum 
Ausheben von Schützengräben zusammengesetzt, bezw. die Handpferde 
fortgeführt werden. Gerade darum begrüfsen wir die „Feld- 
befestigungsvorschrift" nicht nur als eine vorteilhafte Ergänzung „der 
Feldpioniervorschrift für die Infanterie", sondern sie ist ein weiteres 
Mittel zu dem einen grofsen Ziele, die Zusammengehörigkeit und das 
Zusammenarbeiten aller Waffen zu fördern. 

Die für uns wichtigste Arbeit im Felde, „die Verbesserung 
des Geländes zur Abgabe eines wohlgezielten Feuers unter 
gleichzeitiger möglichster Sicherung des Schützen" wird 
auch in Frankreich eifrig betrieben. Auch dort hat man drei Profile 
von Schützengräben aufgestellt, welche aber in ihren Dimensionen 
variabel sind und nur als allgemeiner Anhalt dienen sollen. Wie 
bei uns kennt man einen Schützengraben für knieende, einen für 
stehende Schützen und einen verstärkten. Als äufseren Unterschied 
finden wir die französische Anschlagshöhe um einen Centimeter ge- 
ringer wie dio deutsche, d. h. 0,80 m für knieende, 1,30 ra für 
stehende Schützen; beim Mangel an Zeit kann letztere sogar auf 
1,10 m verringert werden. Dio Stärke feldmäfsiger Erddeckungen 
gegen Volltreffer der Artillerie wird auf 2 m angegeben (bei uns 
heifst es 1— 2 m), dagegen verlangt die deutsche Vorschrift Erd- 
deckungen (gewöhnlicher Boden) von 1 m Stärke, während die franz. 
nur 0,80 m angiebt. Ferner unterscheiden sich die Schützengräben 
auch dadurch, dafs den franz. Profilen der „Absatz zum Aufstützen 
der Arme und Bereitlegen der Munition" fehlt. Die bei uns vor- 
gesehenen Kommandos zur Ausführung der Arbeit fehlen in der franz. 
Instruktion, doch will uns die in letzterer enthaltene Anordnung sehr 
zusagen, wonach ein Trupp von z. B. 2 Spatenträgern und einem 
Mann mit Hacke einen bestimmten Abschnitt auszuarbeiten hat. Das 
ist ja wohl auch bei uns gewollt, nur in schwierigem Boden oder in 
verschieden schwierigem undurchführbar, denn die Zahl der „Hacken" 
(Beilpicken) tragenden Leute ist im Verhältnifs zu den übrigen sehr 
gering, die letzteren müssen somit unter Umständen, wenn sie auf 
steinigen Untergrund stofsen, mit der Arboit einhalten, bis der Mann 
mit der Beilpicke an anderer Stelle seine Arbeit beendet hat. Nun 
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erst, nachdem das Erdreich gelockert worden, ist der Spaten wiederum 
zu gebrauchen. Es will uns scheinen, als sei hier von den Franzosen 
eine raschere Arbeitsleistung zu verlangen. Die deutsche Feldpionier- 
vorschrift giebt nur ganz kurze Angaben in dieser Richtung wenn 
sie sagt, es seien bei Anstellung der Arbeiter mit l 1 /« Schritt i ein- 
facher Armabstand) herzustellen: 

Regelrechter Schützengraben (für knieende und stehende 
Schützen) in 1 bis 2 Stunden. 

Verstärkter Schützengraben in 3 bis 5 1 ^ Stunde. 

Sehr viel genauer erörtert diesen Punkt die franz. Instruktion. 

Sie verlangt, dafs 3 Arbeiter (2 mit Spaten, einer mit Hacke), 
welche mit einer Frontlänge von 3 m aufgestellt sind, den Schützen- 
graben für knieende Schützen in : V 4 , den für stehende in einer Stunde 
und den verstärkten in 2'/ 2 Stundo herstellen. Weist man diesen 
drei Arbeitern aber nur eine Frontlänge von 2 in zu, so verringern 
sich die Arbeitszeiten auf V 2 , :, A und 2 Stunden. Stellt man anstatt 
3 Mann deren 5 an (4 mit Spaten, 1 mit Hacke) und giebt ihnen 
einen Raum von 5 m Frontlänge, so ist ihre Arbeit in 1 . bezw. 1 V 2 
Stunden zu beenden, verringert man die Front aber auf 3,50 m, so 
arbeiten diese 5 Leute an dem Schützengraben für knieendo Schützen 
Stunden, an dem für stehende und an dem verstärkten eine Stunde. Die 
Arbeitsleistung ist in diesem Falle im Verhältnifs etwas geringer wie 
die zuerst angeführte von 3 Arbeitern auf 3 in. — Der Grund dafür 
dürfte darin zu suchen sein, dafs jene 3 Arbeiter mit groisen Spaten 
etc. ausgerüstet angenommen waren, während jene zulotzt erwähnten 
5 Mann das tragbare, kleinere Schanzzeug führten ; dann aber können 
3 Mann auf einem Räume von ebensoviel Meter entschieden mehr 
leisten als 5 Mann auf einem halben m mehr Front: letztere stehen 
sich nur im Wege, verzögern also die Arbeit. 

Wir übergehen die übrigen Arbeiten, welche die Infanterie im 
Felde auszuführen hat, weil sie vielfach für unser Thema ohne Belang 
sind, wollen aber nicht versäumen, darauf hinzuweisen, dafs das 
Niederlegen gröfserer Waldstrecken den Franzosen nach wie 
vor als eine wirksame Sperre erscheint, die aber mehr Zeit zur 
Herstellung als zu ihrer Umgehung bedarf. Zwei mit Beilen aus- 
gerüstete Leute sind im Stande einen Baum von 15 cm Durchmesser 
in 3 Minuten, von 30 cm in 1 5 Minuten, von 50 cm in % Stunde 
niederzulegen. Giebt man den beiden Leuten statt der Beile eine 
Schrotsäge, so ist der Baum von 15 cm Stärke in 2 Minuten, der von 
30 cm in 5 Minuten, der 50 cm starke in 12 Minuten zu fallen, bei 
Benutzung der tragbaren Säge vergröfsert sich die Arbeitszeit von 
2 Minuten auf 3, von 5 auf 10, von 12 auf 20 Minuten. 
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Innerhalb zwei Stunden soll nach der franz. Instruktion eine 
Inf.-Kompagnie, ausgerüstet mit 74 Beilen, 17 Sägen, 20 Korbmacher- 
messern, Seilen etc., im Stande sein, einen Baumverhau von 150 m 
Länge herzustellen, wirksam wird er nach unserem Dafürhalten nur 
sein, wonn er vor einem zu verteidigenden Feldwerke liegt, so dafs 
ihn der Angreifer innerhalb der wirksamsten Schufsweite durchschreiten 
mufs. Sperrungen im Walde selbst, welche die Franzosen im letzten 
Feldzuge mit Vorliebe anwendeten, verfehlen meist ihren Zweck, denn 
sie werden, wenn schwer zu beseitigen, umgangen. 

Um die Truppen in den Stand zu setzen, Hindernisse, welche 
ihnen plötzlich entgegentreten, möglichst schnell zu beseitigen, ohne 
erst auf Werkzeug zurückgreifen zu müssen, dessen Benutzimg zu 
viel Zeit in Anspruch nimmt und unter dem feindlichen Feuer nur 
schwer anzuwenden ist, sind die französischen Infanterie - Bataillone 
im Kriege mit Sprengkörpern ausgerüstet. Im Gebrauche dieses 
Spreng Werkzeuges werden bereits im Frieden die der Infanterie zu- 
geteilten sapeurs ouvriers d'art unterwiesen und sind aufsor einer 
Summe von 100 frcs. jedem corps de troupe d'infanterie 100 petards 
(Sprengkapseln) und 75 detonateurs (Zünder) überwiesen. Die Aus- 
rüstung jedes Infanterie-Bataillons im Kriege besteht aus 108 Spreng- 
kapseln Modell 1886, mit Melinit gefüllt, und aus 48 Zündungen. 

Die Sprengkapseln Modell 1886 bestehen aus Messingbüchsen 
in Form eines Langwürfels, deren jede 135 Gramm Melinit ent- 
hält; sie sind etwa 15 cm lang und 2 hoch. Auf dem Deckel (der 
schmalen Seite) ist ein kleines Rohr aufgelötet, das alveole (Schlüssel- 
chen) genannt, welches in das Innere hineinragt und zur Aufnahme 
der Zündung bestimmt ist. Seine Öffnung ist durch ein Bändchen 
von Garn verschlossen, das man vor Einführung der Zündung abreifst. 
Der Deckel selbst ist mit einer Zinkkapsel umgeben. Die Zündung 
besteht aus einem Messingröhrchen, das auf einem Ende geschlossen 
ist; es ist 45 mm lang, hat einen Durchmesser von 6 mm und enthält 
Knall-Quecksilber. Der Teil des Röhrchens, welcher diesen Knall- 
stoff birgt, ist äufserlich durch einen schwarzen Anstrich kenntlich 
gemacht. Um das Knall-Quecksilber zur Entzündung zu bringen, 
bedient man sich eines langsam brennenden Zünders odor der Bick- 
ford'schen Zündschnur. Letztere zu beschreiben, erübrigt hier füglich. 
Man führt die Zündschnur bis zur Berührung mit dem den Knall- 
stoff enthaltenden Röhrchen ein und kneift sodann die Ränder der 
Öffnung, in wolche die Zündschur eingesetzt wurde, mit einer Zange 
fest, damit sie nicht aus der Sprengkapsel herausrutschen kann. Dio 
Entzündung selbst geschieht demnächst mittelst des Anzünders, System 
Ruggieri, welcher aus einer kupfernen Kapsel besteht, der eine geringe 

Jahrbücher fttr die Deutsche Armee und Murine Bd. XC , 3. 22 
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Menge Pulver und ein kleines Stückchen Zunder enthält, das nach 
aufsen hin hervortritt. Mit diesem glimmenden Zunder in der Kapsel 
berührt man das vorher abgeschnittene Ende der Zündschnur. Die 
für den Feldgebrauch bestimmten Zündungen sind bereits mit der 
Zündschnur und dem allumeur Ruggieri versehen. In Ermangelung 
eines solchen genügt ein Stück Feuerschwamm oder irgend sonst ein 
zum Glimmen gebrachter Körper. In diesem letzteren Falle ist es 
aber erforderlich, die Zündschnur auf einige mm zu spalten, um das 
Pulver, welches sie enthält, blofszulegen. 

Die Ergänzung der Vorräte der Infanterie an Sprengkörpern 
geschieht durch die Artillerie aus den Munitionskolonnen und weiter- 
hin aus dem Park des Armeekorps. 

Die Sprengkörper stehen zur Vorfügung des Truppenführers und 
zwar fallen nach den bezüglichen Bestimmungen der Infanterie Spreng- 
arbeiten zu bei Breschen, Beseitigen von Hindernissen, Aufsergebrauch- 
setzen von Kriegsmaterial, wie Geschützen etc., Zerstören von Eisen- 
bahnen und Telegraphenlinien. Die Sapeure hors rang, welche mit 
tragbaren Beilen, Spitzhacken und Sägen ausgerüstet sind und von 
einem Korporal geführt werden, erhalten im Bedarfsfalle die Spreng- 
körper, über deren Transport in der Vorschrift nur gesagt ist: r est 
actuellement k l'etude". 

Der weitere Gebrauch des Sprengwerkzeuges beim Legen einer 
Bresche in Mauern, Zwecks Anbringen von Schiefslöchern, Beseitigen 
von Bäumen, Zerstören von Pallisadirungen, Thorwegen, eisernen 
Gittern bedarf hier keiner weiteren Erörterung, da hierfür allgemein 
gültige Regeln und Grundsätze bestehen. Mittelst dieser Spreng- 
kapseln soll man aber auch sehr wohl in der Lage sein, Geschütz- 
rohre zu zerstören und bedarf es für ein Feldgeschütz nach französieren 
Angaben 4 bis 5 solcher Kapseln, für schwerere 0 bis 8 Stück. Um 
einen Wagen unbenutzbar zu machen, soll man etwa 4 Melinitkapseln 
unter der Achse ontzünden. 

Die Zerstörung von F.isenbahnbauten mittelst Petarden geschieht 
in der auch bei uns üblichon Weise. Für eine einfache Schienen- 
sprengung bedarf man 2 aufeinanderliegender Kapseln; will man 
eine doppelte vornehmen, so legt man sie rechts und links der 
Schienen mit 1 1 ni Abstand. Man will dadurch eine Unterbrechung 
von 1,50 bis 1,80 m hervorbringen. Bei ausgedehnteren Sprengungen 
legt man mehrere solcher korrespondirender Kapseln, welche unter- 
einander noch durch Zündschnur verbunden werden, an die Schienen. 
Soll en auch die Schwellen herausgeworfen werden, so legt man die 
Petarden an die Schiene dort auf, wo sie auf der Schwelle ruht; 
wenn man dies mit zwei Ladungen zu je vier Kapseln macht, und 
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zwar zwischen beiden je eine Schwelle freiläfst, so erreicht man eine 
Schienenunterbrechung von mindestens '2,40 in Ausdehnung. Weichen 
werden zerstört, indem man je 2 Petarden vor die Spitze des Herz- 
stückes, 3 andere zur Seite desselben an eine Schiene legt. Ein Wasser- 
reservoir kann man mittelst Petarde zum Ausfliefsen bringen, indem 
man sie gegen das Blech desselben legt: durch die Explosion ent- 
steht ein Loch von 10 cm Durchmesser; übrigens genügt auch ein 
Schufs aus M/86. Die franz. Instruktion giebt vorsichtigerweise an, 
die fremden Schienengleise seien weit schwieriger zu zerstören als 
die französischen; infolge dessen werdo es sich empfehlen, überall 
dort, wo man Gruppen von 2 Petarden für Sprengung inländischer 
Schienen etc. bedürfe, im Auslande liober 3,4 auch 5 anzulegen, um 
des Erfolges dann völlig sicher sein: man müsse sich eben in jedem 
einzelnen Falle erst davon überzeugen, welche Widerstandsfähigkeit 
das zu beseitigende Hindernifs, bezw. der zu sprengende Schienen- 
strang habe und danach seine Anordnungen treffen. Falls Milinite- 
kapseln nicht zur Verfügung stehen, wird mit dem etwa aufgefundenen 
Dynamit, Schiefsbaumwolle und anderen Explosionsstoffon in derselben 
Weise verfahren wie für die Petarden vorgeschrieben ist. Fehlen 
Sprengstoffe überhaupt, so ist man nicht im Stande, eine Bahnstrecke 
völlig zu zerstören, wohl aber den Verkehr auf ihr vorübergehend 
für wenige Stunden, ja sogar mehrere Tage zu sperren. Es haben 
sich dann die mit einer solchen Arbeit beauftragten Mannschafton 
desjenigen Werkzeuges zu bedienen, was sie in den Bahnhöfen etwa 
vorfinden, oder das sie aus den in der Nähe liegenden Ortschaften, 
aus Schmieden, Schlosserwerkstätten etc. oder von den Einwohnern 
beitreiben. 

Oft wird es nur notwendig sein, eine Verbindung auf kurze Zeit 
zu unterbrechen, so z. B. eino Telegraphenleitung, die man später 
selbst wieder benutzen will. Hier gilt besondere Vorsicht und darf 
auch nach französischen Bestimmungen die Zerstörung eines solchen 
Kunstwerkes nur auf formelle Ordre der obersten Heeresleitung oder 
doch eines Korps-Kommandeurs erfolgen. 

Zum Schlufs seien noch die bereits mehrfach erwähnten sapeurs 
der Infanterie, ein Überbleibsel aus alter Zeit, kurz besprochen. Sie 
bestehen aus einem caporal sapeur und 12 sapeurs d'ouvriers d'art; 
sie sollen die Anleitung bei allen Arbeiten geben und sind dem 
Regimentsstabe zugeteilt, eine Mafsregel, welche ihre praktische Ver- 
wendung bei der Truppe selbst nicht völlig gewährleistet; ihrer wird 
auch nur selten in den Vorschriften, noch seltener aber in den 
Manöverberichten erwähnt, und man wundert sich in Frankreich, 
dafs man sie nicht längst vom Budget abgestrichen hat. Die An- 

22* 
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leitung zur Ausführung aller im Felde von der Infanterie zu fordernden 

Arbeiten mufs nicht von nur wenigen hiorftir besonders ausgebildeten 

Mannschaften ausgehen, deren Führer ein Korporal ist, sondern die 

Offiziere müssen in ihrer Gesammtheit in den Geist der einschlägigen 

Bestimmungen eingedrungen sein. Die Truppe selbst aber mufs alle 

die praktischen Handgriffe wie joden anderen Dienstzweig erlernen 

und nicht erst auf Anleitung des schon früher erwähnten „Pioniers 14 

warten. Nicht aber auf Künsteleien mufs dann diese Ausbildung 

abzielen, sondern lediglich auf die kriegsgemäfse Verwendung dessen, 

was man lehrt. 

Erfurt, im Dezember 1893. 



XXVII. 

Die Entwickelung der Feldartillerie von 1815 bis 1892*). 

Der Zeitraum von 1815 bis 1870 wurde bereits zwei Jahre nach 
der Beendigung des Krieges 1870/71, in welchem es der deutschen 
Artillerie mit ihren gezogenen Hinterladungs-Geschützen, welche in 
den 50 er Friedensjahren unseres Jahrhunderts unter Anlehnung an 
das System des Zündnadelgowehrs von der Königlich Preufsischen 
Artillerie geschaffen worden waren, in so hervorragender Weise ver- 
gönnt war, „zum Siege mitzuwirken", dargestellt. Der erste Band 
der 1893 erschienenen Entwickelung der Feldartillerie kann als die 
zweite Ausgabe der 1873 von dem damaligen Major und Adjutanten 
der Generalinspektion der Artillerie dargestellten Entwickelung der 
Feldartillerie von 1815 bis 1870 betrachtet werden. Die ungewöhnlich 
beifällige Aufnahme, welche der ersten Ausgabe mit Recht zu Teil 
geworden ist, gebührt in nicht minder hohem Grade auch der neuen, 
gleich der früheren in vier Zeitabschnitte — 1815 bis 1850, hierauf 
bis 1860, 1866, 1870 gegliederten und durch wesentliche Zusätze — 
Pulver und Schiefsbaumwolle — , sowie kleinere Ergänzungen er- 
weiterten zweiten Ausgabe. Jeder, welcher die erste Auflage kennt, 

*) Die Entwickelung der Feldartillerie in Bezug auf Material, Organisation 
und Taklik von 1815 bis 1892. Mit besonderer Berücksichtigung der preufsischen 
und deutschen Artillerie auf Grund dienstlichen Materials dargestellt von 
H. Müller, Generallieutenant z. D. Zwei Bände. Berlin 1893. Ernst Siegfried 
Mittler & Sohn. L Band 8 Mark. II. Band 10 Mark, zusammen 16 Mark. 
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wird don ersten Band des neu erschienenen Werkes wie einen lieben 
alten Freund und Berater begrüfsen. Nicht nur den Artillerie- * 
Offizieren und allen Waffen-Technikern, insbesondere jenen, deren 
Thätigkeit dem Gebiete der Artillerie-Bewaffnung zugewendet ist, 
sondern auch den Offizieren der anderen Waffen und nicht minder 
jedem Gebildeten, welcher sich über die Entwickelung der Feld- 
artillerie in unserem Jahrhundert unterrichten will, kann, wenn ihm 
die erste Ausgabe unbekannt gebheben sein sollte, der erste Band 
nicht weniger als der nou erschienene zweite Band des Müllerschen 
Werkes als reiche und höchst beachtungswerte Belehrungsquelle 
empfohlen werden. 

Im Vorworte der ersten Ausgabe hatte der Vorfasser März 
1873 hervorgehoben, dafs die Feldartillerie vor einer neuen Ent- 
wickelung stehe. Die Notwendigkeit, den Kampf oft auf Ent- 
fernungen über 1900 m führen zu müssen, und die Möglichkeit, dabei 
noch bedeutende Erfolge zu erreichen, Helsen es nämlich mindestens 
wünschenswert erscheinen, den im Kriege 1870/71 vorhanden ge- 
wesenen Wirkungsbereich der Geschütze — 2400 m — , obwohl der- 
selbe jenem der glatten Geschütze in demselben Verhältnifs überlegen 
war, wio jener der gezogenen Gewehre demjenigen der glatten Gewehre 
um rund l / 2 km zu erweitern und auszudehnen. Insbesondere wurde 
es als Notwendigkeit angesehen, die Grenze des entscheidenden 
Artilleriefeuers 1500 m , welche mit der Grenze des gefährdenden 
französischen Infanteriefeuers zusammengefallen war, hinauszurücken. 

Aus dem zweiten in drei Teile gegliederten Bande des Werkes, 
welcher die Entwickelung der Feldartillerie von 1870 bis 1892 dar- 
stellt, entnehmen wir, dafs der Verfasser, welcher 1879 bis 1888 
Chef der Artillerieabteilung im Königlich Preufsischen Kriegs- 
ministerium, sowie Mitglied des General-Artillerie-Comites war und 
April 1890 von der Spitze der Artillerie-Prüfungs-Kommission an 
die des neu geschaffenen Waffendepartements berufen, diesem De- 
partement nahezu drei Jahre präsidirt hatte, das im Vorworte seines 
1873 erschienenen Werkes erwähnte neue Stadium mit der zweiten 
Hälfte der 80 er Jahre als abgeschlossen erachtet. — 

Der I. Teil des zweiten Bandes betrachtet die Entwickelung der 
Artilleriesysteme nach dem Jahre 1870 in zwei Zeitabschnitten, von 
1870 bis 1880 und von da bis 1890. Die nach den Akten der 
Artillerie-Prüfungs-Kommissiou und der Generalinspektion der Artillerie 
dargelegten Versuche und in noch höherem Grade die Ursachen, 
durch welche es unmöglich wurde, nach allen Seiten hin umfang- 
reiche Versuchsreihen der Einführung des Feldartilleriematerials C/73 
vorausgehen zu lassen, sind besonders dadurch von Wert, weil sie 
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beweisen, dafs mitunter ganz andere als technische Umstände auf 
die Entwickolung der Waffen gebieterischen Einflufs ausüben können. 

Die Frage: „Gufsstahl oder Bronze?^, welche 1875 durch die 
Verwendung der Hartbronze in Österreich wieder in den Vordergrund 
trat und die Entwickelung der Munition, besonders in Deutschland, 
werden ebenfalls in eigenen, ebenso interessanten wie belehrenden 
Kapiteln des vorerwähnten ersten Zeitabschnittes behandelt. Der 
zweite Abschnitt des I. Teiles umfafst die vom Anfange der 80 er 
Jahre bis zum Jahre 18IX) an dem, im vorhergehenden Jahrzehnte 
in Deutschland und Frankreich geschaffenen Material getroffenen 
Veränderungen. Ferner werden das Einheits-Feldgeschütz in Deutsch- 
land und Österreich, die in England, Nord-Amerika etc. und von 
Seite der Privatindustrio bethätigten Konstruktionen neuer Feld- 
kanonen, dann die Anfange der Schnellfeuerkanonen, die Wurfgeschütze 
für die Feldartillerie, die Ausbildung des Schrapnelschusses, durch 
welche das deutsche Feldgeschütz C/73 erst die grol'se Überlegenheit 
über das Geschütz C/64 erlangte, und dio Anfänge der Sprenggranaten 
betrachtet. — Die Bemerkung des Verfassers (Seite 179): „Bei der 
Erfüllung des Wunsches nach dem Besitze eines Einheitsgeschützes, 
welche zur Annahme des Materials G/88 führte, sei dem Grundsätze 
der Wirkung mehr Rechnung getragen worden, als das Bedürfnifs 
nach Beweglichkeit für die reitende Artillerie es zulassen sollte-, 
kann voll beigestimmt werden. Nicht mindere Beachtung gebührt 
der Hervorhebung: „Seltsamer Weise fiel mit der Annahme eines 
Einheitsgeschützes das gesteigerte Bedürfnifs und die Einführung der 
Wurfgeschützo zusammen." Jedoch kann der Ansicht: „Die glatten 
Haubitzen seien nie zu rechter Zeit und an der rechten Stelle ge- 
braucht worden", aus nachstehenden Gründen nicht beigetreten werden. 

Unter den 18 Parkgeschützen, welche in der Schlacht bei Rofs- 
bach, nachdem sie mit erstaunenswerter Schnelligkeit von Möller auf 
den Janushügel geführt worden waren, den Angriff der von Seydlitz 
geführten Reiterei so zweckmäfsig und wirksam vorbereiteten und 
unterstützten, mithin zweifellos zu rechter Zeit und an der rechten 
Stelle gebraucht worden sind, befanden sich vier kurze "24 Pfänder 
und zwei lOPfünder Haubitzen*). Dafs der grofsc König mit der 
Wirksamkeit der Haubitzen zufrieden war, und ihm dieselben treffliche 
Dienste**) leisteten, wird schon dadurch bekundet, dafs deren Zahl in 

*) Schöning, historisch -biographische Nachrichten zur Geschichte der 
brandenburgisch-preursischen Artillerie 1844. II. Teil, Seite 62 etc. 

**) Decker, Geschichte des Geschfitawesens, 1822, Seite 101 und der in der 
militärischen Gesellschaft zu Herlin am 24. Januar 1865 gehaltene V ortrag des 
Generallieutcnants Freiherr von Troschke „Beziehungen Friedrich des Grokcn 
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den Feldzugsjahren 1 75*J bis 17(>2 von 34 auf 80 erhöht, also mehr 
als verdoppelt worden ist. Auch in don Friedensjahren nach dem 
siebenjährigen Kriege waren der König und seine Artillerie in Rück- 
sicht auf die Erfahrungen des Gefechts bei Burkersdorf am 21. Juli 
1702, in welchem der König 45 sieben- und zehn-pfündige Haubitzen 
zum Einsatz gebracht hatte, vorzugsweise auf die Vervollkommnung 
des Haubitzfeuers bedacht*). — Auch die geschichtliche Thatsache, 
dafs die Durchführung der Bewaffnung nur mit gezogenen Geschützen 
in Preufsen hauptsächlich deshalb verzögert worden ist, weil man die 
kurzen Haubitzen nicht eher aufgeben zu könnon meinte, bevor nicht 
ihr Wurf durch eine entsprechende Schufsart der gezogenen Kanonen 
ersetzt sei, spricht sohr zu Gunsten der kurzen glatten Haubitzen. 

Wenn nun auch in den Feldkämpfen der Kriege 1866 und 
1870/71 das Steilfeuer nicht vermifst worden ist, so hat sich seitdem 
das Bedürfnils danach doch wesentlich geändert. — Der Angriff von 
heute stellt eben der Artillerie unter Umständen ganz andere 
Wirkungsbedingungen als der damalige. Dieser Unterschied ist in 
der ungeheuoren Stärkung begründet, welche die Abwehr durch die 
geradezu abstofsende Feuerkraft des kleinkalibrigen Mehrladogewehres, 
bei Verwertung rasch herstellbarer mit zahlreichen gedeckten Unter- 
ständen ausgestatteter Erddeckungen gewinnen kann. Die Reglements 
und Feldpionier- Vorschriften aller Armeen rechnen mit dieser Gröfse, 
welche die Verteidigungstruppen völlig intakt und doch völlig gefechts- 
bereit bis zu dem Augenblicke dem Feuer der Flachbahn-Feldgeschütze 
entziehen soll, in welchem dioses nach Heranfluten des Angriffs auf 
500, höchstens auf 400 m, verstummen inuls. Es kann gar kein 
Zweifel sein, dafs sich diese Vorschriften in einem künftigen Krieg 
vielleicht sogar recht häufig zur That umsetzen und dann die 
Wirkung der Flachbahn- Feldartillerie vorübergehend wenigstens 
lähmen werden. 

An den hier in Frage stehenden gedeckten Unterständen scheitert 
Schrapnel-, Splitter- und Vollgeschoss- Wirkung des Flachbahnge- 
schützes ebenmäfsig, die letztere, weil die Decken der Unterstände 
Volltreffern aus Flachbahngeschützen durch entsprechende Neigung 
entzogen werden können. Eine Vorbereitung des Angriffs im Sinne 
der Zerstörung der Deckungen ist sohin ausgeschlossen. — Aber 
auch der Ansicht des Verfassers- „Der eingegrabene Verteidiger mufs 

zu seiner Artillerie*', Seite 28 heben hervor, dafs des Königs Vorliebe für 
Haubitzen, die derselbe sehr geeignet für die Offensive hielt, je 
länger je mehr hervortrat. 

*) Geschichte der branden uurgisch -preußischen Artillerie von v. Mali- 
nowski I und v. Bonin 1840, III. Teil, Seite 661 etc. 
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sich in seinen Schützengräben zeigen, sobald sich die angreifende 
Infanterie auf wirksame*) Gewehrschufsweite genähert hat", können 
wir nur bei Einschränkung dieses Begriffes auf die weiteste, voll- 
kommen von der Gewehrflugbahn bestrichene Entfernung — beim 
8 mm Gewehr also etwa 500 m — beipflichten. — Das Maximum 
des bestrichenen Raumes des Winchester -Mehrladekarabiners betrug 
nur rund 350 m, eino Wiederfüllung seines Magazins im entscheidenden 
Feuergefecht war ausgeschlossen und gleichwohl wiesen die Verteidiger 
von Plewna mit dieser Waffe, zu der sie erst griffen, wenn die Russen 
in deren bestrichenen Raum eintraten, die tapferen Massenangriffe 
der letzteren immer und in vernichtender Weise zurück. — Um so 
mehr sind wir berechtigt Ahnliches von einer mit 8 mm Gewehren 
mit Packetladung ausgerüsteten Truppe als etwas über allen Zweifel 
Erhabenes vorauszusetzen, wenn sie nur in dem Augenblicke die 
Abwohrlinie zu besetzen vermag, in welchem der Infanterieangriff 
bis auf 500 m vorgeschritten ist. Unter diesen Umständen wäre es 
geradezu eine Taktik militärischen Massenselbstmordes, die wir denn 
doch unseren künftigen Gegnern nicht unterschieben dürfen, wenn 
sie schon früher ihre Unterkünfte vorliefsen und hierdurch den 
Feldkanonen dos Angreifers genügend Gelegenheit bieten würden, 
durch Schrapnelfeuer gegen die Verteidigungs -Infanterie mit Erfolg 
zu wirken. Wir können uns daher mit dieser Äusserung dos treff- 
lichen Werkes absolut nicht einverstanden erklären. Nach unserer 
Ansicht befindet sich vielmehr unsere derzeitige Feldartillerie absolut 
nicht in der Lage „solchen Stellungen gegenüber u den Angriff der 
Infanterie entsprechend vorbereiten und noch weniger, ihn gerade 
in jener kritischsten, entscheidendsten Gefechtsphase erfolgreich mit 
Feuer begleiten zu können, in der die Infanterie, gegenüber der zer- 
setzenden Kraft des heutigen Kleingewohrfeuers, der Unterstützung 
der Artillerie am al lordringendsten bedarf. Das bedeutet, bei aller 
Eignung einer, auf dem Princip des Einheitsgeschützes sich aulbau- 
enden Flachbahn -Feldartillerie für den Artilleriekampf, einen zeit- 
weiligen Verzicht auf jone hochstehende kombinirte Taktik der durch 
ihr Feuer wirkenden Hauptwaffen, die jeweils die Schwächen der 
einen durch die Stärken der anderen ausgleicht und den gleichzeitigen 
Einsatz beider zur Erzielung eines gemeinsamen Erfolges einzig und 
allein ermöglicht. — Will man nicht, dafs dem Duell der grofsen 
Kavalleriekörper vor der Front der Armee „in einer eventuellen 
Stellungsschlacht u zimächst ein Zweikampf der Artillerie und diesem 
schliefslich ein für den angreifenden Theil sehr bedenklicher Separat- 



*) Zweiter Band, Seite 178 ist angegeben: „auf 600 bis 800 m genähert hat" 
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kämpf der Fufstruppen folge, dann kann und darf mau nicht für die 
Feldarmee auf Steilfeuorgeschütze verzichten wollen. 

Die Verwertung besonderer, aufserhalb des Rahmens der Feld- 
artillerie geschaffener artilleristischer Spezial- Organisationen zur 
Bekämpfung von befestigten Feldstellungen soll vor den Rifs treten! 
Aber selbst, wenn sie dies vermöchte, was wir, aus hier nicht zu 
erörternden Gründen bezweifeln, so entsteht doch die Frage, was 
wichtiger ist, die Einfachheit des ganzen grofsen Armeegefüges oder 
die einer einzelnen, wenn auch noch so bedeutsamen Waffe? — Wer 
gewohnt ist, die Rücksicht für das Gesammtwohl über einseitige 
Interessen zu stellen, wird über die Beantwortung dieser Frage rasch 
im Klaren sein. Es ist unter allen Umständen einfacher tmd förder- 
licher für die Armee, eine, wenigstens nach Richtung ihrer Bcweglich- 
keits- und Marschleistungs-Verhältnisse gleichartige, aus Flachbahn- 
und Wurfgeschützen zusammengesetzte Feldartillerie zu besitzen, als 
zwei, nicht nur hinsichtlich ihres Materials, sondern auch in Bezug auf 
Beweglichkeit, Organisation und taktische Ausbildung auf verschiedene 
Grundlagen gestellte Artilleriegattungen. Die Einstellung von 
1*2 cm Haubitzen, wenn Versuchsergebnisse genügende 
Wirkung in Aussicht stellen sollten, von Haubitzen noch 
kleineren Kalibers, ist daher nach unserer Ansicht eine 
der dringendsten an eine zweckgemäfse Organisation der 
Feldartillerie zu stellenden Forderungen, deren Erfüllung 
diese Waffe erst wieder zu dem machen würde, was sie sein soll, ein, 
aus eigenster Kraft schöpfendes, nie und unter keinen Umständen im 
Feldkriege versagendes Mittel zur Offensive*). Als solches würden 
die Feldhaubitzbatterien, Dank ihrer biegsamen Flugbahn und ihres 
Kalibers, unter Verwertung ihrer Gebrauchsladung, auch im Artillorio- 
kampfe neben den Flachbahngeschützen zur Geltung kommen, und 
nach Erringung der Feuerüberlegenheit, in ganz anderer Weise dem 
heutzutage so schwierig gewordenen Infanterieangriff, durch Vor- 
bereitung und Bogleitung, stützend zur Seite treten können, als dies 
zur Zeit möglich ist. — Diese Leistung erstreckt sich nicht etwa auf 
Stellungskämpfe allein, ihre Fl üchte werden vielmehr in jeder Schlacht, 
mehr oder minder modifiziert zu ernten sein, inbesondere werden die 
Feldhaubitzbatterien nie als todte, ftir gewisse Gefechtsverhältnisse 
brachliegende Last mitgeführt werden müssen. In der schon be- 

*) Für die Einstellung der Feldhaubitzen in die Feldartillerie bieten sich 
verschiedene Wege dar; wir glauben, dafs nur zwei derselben in Erwägung 
genommen werden können, entweder Zuteilung einer zwei Batterien starken 
Haubitz-Abteilung zu jeder Divisions- und Korps- Artillerie oder Zuteilung je 
einer Haubitzbatterie zu jeder Feldartillerie- Abteilung. 
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tonten Möglichkeit, den Infanterieangriff bis auf '200 m an 
den Feind heran mit Feuer zu unterstützen (eine Entfernung, 
die geringer ist als diejenige, bis zu welcher sich die Artillerie vor 
Einführung der gezogenen Gewehre den feindlichen Linien nähern 
konnte, um mit Kartätschen den Sturmanlauf ihrer Infanterie vor- 
zubereiten) läge, gerade bei Würdigung des heutigen Gewehrfeuers 
imd der aufserordentlichen Erschwerung des Infantericangriffs durch 
dieses, allein schon das gute Recht der Feldhaubitzen zur 
Wiedererweckung zum Dasein, auch wenn es nicht durch die 
Notwendigkeit zeitgerechter Zerstörung von Eindeckungen, Hand in 
Hand mit den natürlichsten und dringlichsten Bedingungen der Ein- 
fachheit der Gesammt-Heeresmaschine, gestützt würde. 

Den Vorteilen, welche die Einstellung leichter Wurfgeschütze in 
die Feld- Artillerie für die Bekämpfung der feindlichen Infanterie ge- 
währen würde, kann als Nachteil entgegen gehalten werden, dafs bei 
den im Winter 1888 '89 bei der Artillerie-Schiofsschule und bei der 
Artillerie -Prüflings -Kommission mit kurzen 12 cm Kanonen statt- 
gehabten ausgedehnten Schiolsvcrsuchen, bei voller Ladung im Mittel 
13, bei verminderter 18 Schüsse zum Einschiefsen erforderlich waren. 
Mit Gebrauchsladung waren die kurzen 12 cm Kanonen im Schrapnel- 
schusse bei kloinen Sprengweiten dem Feldgeschütze in der Zahl 
der Treffer und getroffenen Figuren teilweise nicht unwesentlich 
überlegen. Die Überlegenheit ging aber mit Zunahme der Spreng- 
weiten mehr und mehr auf die Foldkanone über. Die Tiefenwirkung 
der 12 cm Schrapnels betrug wenig über 100 m. Nicht auf Grund 
dieser, Seite 160 des zweiten Bandes angegebenen Ergebnisse, sondern 
nur deshalb wurde von der Einstellung kurzer 12 cm Kanonen in 
die Feldartillerie abgesehen, weil im Februar 1889 die Feldgranate 
mit Geschofsfüllung C/88 mit Bronnzündung als das geeignetste 
Mittel zur Bekämpfung gedeckter Ziele im Feldkriege angesehen 
wurde. Diese Ansicht mul'ste aber in dem Mal'se weniger zutreffend 
und daher die Einstellung leichter Wurfgeschütze in die Feldartillerie 
immer mehr Bedürfnils werden, in welchem der Einbau leichter Ein- 
deckungen in den Schützen- und Deckungsgräben bei allen Armeen 
immer mehr reglementier geworden ist, das ist etwa seit 1889 der 
Fall. Unter diesen Umständen muis es als ein Glück bezeichnet 
werden, dafs die durch Feldhaubitzen erreichbaren Vorteile dem 
vorerörtertem hiermit verbundenen Nachteil voraussichtlich die Wage 
halten werden. Der sicher grofse Vorteil bei einer über Kanonen und 
Haubitzen verfügenden Feldartillerie, den Infanterieangriff eine be- 
deutungsvolle Strecke weiter mit Feuer unterstützen zu können, gewährt 
zudom die Möglichkeit, in der Weiterentwickelung der charakteristischen 



Digitized by Google 



Die Entwicklung der Feldartillerie von 1815 bis 1892. 



341 



Eigenschaften der Flachbahngeschütze weniger behindort zu sein. - 
Welche Perspektive für die Unterstützung der Verteidigung durch 
wirklich rasantes Artilleriefeuer! Schliefslich dürfte auch Erwähnung 
verdienen, dafs Feld-Armeen, deren Feldartillerie beide Geschützarten 
besitzt, in den Fällen, in welchen es ihrem Gegner ermöglicht ist, 
eine schon im Flieden in Aussicht genommene oder vorbereitete 
Stellung zu besetzen und nicht minder dann, wenn sie berufen 
werden, Festungen einzuschlielsen und deren demnächstigen Angriff 
einzuleiten, aus den leichten Wurfgeschützen grofsen Nutzen ziehen 
können. 

Im II. Teile wird zuerst die Organisation der Feldartillerie in 
den verschiedenen Staaten erwähnt, dann werden die Verteilung der 
Feldartillerie in der Ordre de Bataille, die unbedingte Notwendigkeit 
des Bestehens reitender Artillerie und schliefslich die Ausbildung und 
die Taktik der Feldartillerie unter besonderer Berücksichtigung der 
in den Kriegen 1870 71 und 1877/78 gemachten Erfahrungen sehr 
eingehend und zutreffend betrachtet. Bei einer hoffentlich nicht fernen 
Neuausgabe des hervorragenden Werkes würde zu berücksichtigen 
sein, dafs die Vermehrung der deutschen Feldartillerie nicht im April 
sondern Oktober 1890 stattgefunden hat. 

Im III. Teile, welcher die Anfange einer neuen Entwickelung, 
mithin die Zeit von 1890 ab betrachtet, werden unter „I. Das neue 
Pulver und der neue Sprengstoff" in kurzen charakteristischen 
Zügen dargelegt. Während die Anwendung des ersteren in den vor- 
handenen Feldkanonen eingehend betrachtet wird, vermissen wir die 
Angaben über den Einflufs, welchen die Einführung der Spreng- 
granaten auf die Wahl eines neuen Rohrmaterials (C/91) ausübte. 
Unter „II. Vorschläge und Entwürfe zu neuen Feldkanonen u 
mit wirksamem Einzelschusse wird zuerst das 1891 veröffentlichte 
Buch des General Wille r Das Feldgeschütz der Zukunft" berück- 
sichtigt. Nach Erwähnung des Hauptinhalts der bemerkenswertesten 
Besprechungen dieses Entwurfes durch Generalmajor Rohno*), fran- 
zösischen Kapitän Moch**) und englischen Ingenieur Longridge, 
welcher den Willo'schen Vorschlag, abweichend von den beiden 
anderen Kritikern, allerdings unter Mehrung des Rohrgewichts um 
25 Prozent, für ausführbar erachtet, wenn oin Rohr mit Drant- 
um Wickelung, das 20 Tons Druck auf den Quadratzoll aushalten 
kann, hergestellt würde, folgt die Betrachtung der vom General 
Rohne. dem französischen Kapitän Moch, dem spaiüschen Oberst 



*) Nr. 77 des Militär- Wochenblattes 1891. 
**) Revue d'artillerie von 1891 und 1892. 
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Sotomayor und dem englischen Ingenieur Longridge gemachten 
Vorschläge zu neuen F'eldkanonen. Das von Wille vorgeschlagene 
Geschütz, 7 cm mit 800 m Anfangsgeschwindigkeit, wird bei dem 
jetzigen Stande der Technik für unausführbar erklärt, während 
Hohnes Vorschlag, 7,5 kg schweres Schrapnel von 8 cm Kaliber mit 
570 m Anfangsgeschwindigkeit, als auf fester Grundlage stehend be- 
zeichnet wird, auch Sotomayors Entwurf, 7,2f> kg schweres Schrapnel 
von 7,85 cm Kaliber mit 510 m Anfangsgeschwindigkeit, verspreche 
sehr zweckmäfsige ballistische Verhältnisse. 

Unter „III. Schnellfeuerkanonen" werden der Wert und das 
Bodürfnifs derselben, dann die hierauf bezüglichen Ansichten des 
französischen Oberst Langlois und deren Beurteilung durch Rohne*) 
erwähnt. Hierauf folgt die Betrachtung des von Langlois vor- 
geschlagenen Schnellfeuergeschützes, 5 kg schweres Geschofs von 
7,4 cm Kaliber mit 400 m Anfangsgeschwindigkeit, unter Anführung 
der von Moch und Rohne hiergegen gemachten Einwände. Dann 
werden die von Gruson und Krupp hergestellten Schnellfeuerkanonen, 
insbesondere die für Granaten und Schrapnels von 3 kg Gewicht 
konstruirtcn 6 cm Schnellladekanonen mit 30 bezw. 38 Kaliber langen 
Rohren der Krupp'schen Fabrik und die sehr sorgfaltige Kritisirung 
der Schiefsergobnisse dieser Kanonen im Militär -Wochenblatt Nr. 11 
und 12 von 1893, welcher der Verfasser beistimmt, vorgeführt. 
Schliefslich wird auch der in Frankreich von Hotchkiss, Canet und 
Schneider hergestellten Schnell feuerkanonen, 5,45 bis 6 kg schwere 
Geschosse von 7 bis 7,5 cm Kaliber mit 510 bis 530 m Anfangs- 
geschwindigkeit, kurz gedacht. 

Von hohem Interesse ist die unter IV. gebrachte Beleuchtung 
der zwei Richtungen, welche bei den unter III. und IV. er- 
wähnten Entwürfen zu neuen Geschützen mit dem Schrapnel 
als Hauptgeschofs zu Tage treten. Bei dem augenblicklichen 
Stande der Laffeten- und besonders der Pulverfrage erscheinen dem 
Verfasser Geschütze mit wirksamen Einzelschusse bei Geschofs- 
gowichten zwischen 7,2 bis 7,5 kg von 7,5 bis 8 cm Kaliber mit 
Anfangsgeschwindigkeiten zwischen 520 bis 550 m und einem Gesammt- 
gcwichte des Geschützes von 1800 kg oder etwas mehr erreichbar. 
Von den Vorschlägen für Schnellfeuergeschütze erachtet General- 
lieutenant Müller nur diejenigen erreichbar, welche Geschosse von 
6 kg Gewicht und 7 bis 7,5 cm Kaliber mit Anfangsgeschwindigkeiten 
von 450 bis 470 m, ein Gesammtge wicht des Geschützes von 1750 
bis 1800 kg und eine Feuergeschwindigkeit von höchstens 8 Schüssen 

*) Miütär -Wochenblatt Nr. 49 von 1892. 
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für das Geschütz in der Minute — mithin die rund vierfache der 
seither gebräuchlichen Geschütze — im Auge behalten. Mit dem 
Verfasser vollkommen darin einverstanden, dafs der Wert des Geschützes 
durch die zerstörende Gewalt seines Einzelschusses bestimmt wird, 
würden wir doch einom Schnellfeuergeschütze den Vorzug vor einem 
gewöhnlichen Geschütze nicht orst bei zweifelloser Überlegenheit des 
Einzelschusses, sondern auch dann zubilligen, sobald dessen Einzel- 
schufs eine nahezu gleiche Wirkung und Trefflahigkeit und vor Allem 
nicht wesentlich untergeordnete Beobachtungsfiihigkeit bietet. 

Unter „V. Die Taktik" werden die Änderungen, welche die 
kleinkalibrigen Magazingewehre und die Benutzung des neuen Pulvers 
auf die taktische Verwendung der Artillerie äufsern müssen, sehr 
treffend betrachtet. Hierauf wird „VI. Die Organisationsfrage" 
in sehr kurzen Andeutungen als eine noch völlig offene bezeichnet. 
Wir vermögen die Organisation der Feldartillerie — abgesehen von 
der Steilfeuerfrago — nur deshalb als eino offene zu bezeichnen, 
weil die im Kriege zur Korps-Artillerie bestimmten Abteilungen sich 
nicht bereits im Frieden in den Regimentsverbänden befinden, in 
welchen sie im Kriege zu kämpfen haben. 

Den Schlufs des Werkes bildet: „VII. Ein Blick in die Zukunft." 
Bei der Menge der noch offenen Fragen erscheint dem Verfasser die 
Beantwortung der Frage: „Wo ist das Geschütz der Zukunft?" nicht 
nur sehr schwierig, sondern geradezu unmöglich. Aufserdem bestehe 
für den Staat, der mit Einführung eines neuen Materials beginnt, die 
Gefahr, durch verbesserte Konstruktionen überholt zu werden. — 
Bei aller Verehrung für den hochverdienten Verfasser vermögen wir 
nicht dieser Befürchtung auch nur das geringste Mafs von Berechtigung 
zuzugestehen, denn solche Gesichtspunkte wären ein dauernder Hemm- 
schuh für jeden Fortschritt. Einen solchen „vor dem nächsten Krieg" 
gethan zu haben und nicht erst nach demselben zu thun, dürfte aber 
unzweifelhaft den Interessen jedes Heeres förderlicher sein. — W ollen 
wir ihn wenigstens der vaterländischen Armee wünschen! — Sicher 
erinnert die heutige Lage in mancher Hinsicht an diejenige vor vier 
Jahrzehnten, zu Beginn der 50 er Jahre. Wie damals hat sich auch 
jetzt wieder das Verhältnifs der Leistung des Infantoriogowehrs und 
des Feldgeschützes zu Ungunsten des letzteren verschoben, wie damals 
verlangt die Störung dieses Verhältnisses gebieterisch einen Ausgleich.-- 
Der im Februar 1850 von dem damaligen Generalinspektour der 
Artillerie, Prinz Adalbert von Preufsen, an die Artillerie -Prüfungs- 
Kommission gegebene Auftrag und die, geniäfs dem Antrage dieser 
Kommission, unter Anlehnung an das System des Zündnadelgewohrs 
im Jahre 1851 mit Hinterladern und mit geprefster Goschofsführung 
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begonnenen Versuche ermöglichten, dafs der Prinz-Regent, spätere 
König und Kaiser Wilhelm I., einige Tage vor dem ersten Auftreten 
gezogener Geschütze auf den italienischen Schlachtfeldern, am 7. Mai 
1859, den Befohl zur möglichst schnellen Beschaffung von 300 gezogenen 
Feldgeschützen erteilen konnte, deren Konstruktion in ihrem ganzen Um- 
fange sich in drei Kriegen vorzüglich bewährt hat. — Dails die Schweiz, 
welche in neuerer Zeit mehrmals in der Gewehrfrage tonangebend 
war, durch ein im Frühjahr 1893 erlassenes Ausschreiben eines Wett- 
bewerbes, dessen Bedingungen auf ein Schnellfeuergeschütz hindeuten, 
der Lösuno: der Feldgeschützfrage selbstständig näher treten will, 
konnte in dem 189*2 abgeschlossenen Werke nicht erwähnt werden. 

Unsere in manchen Punkten abweichende Anschauung kann den 
hohen Wert und die hervorragende Bedeutung des Werkes in keiner 
Weise beeinträchtigen. Der Schwerpunkt desselben liegt in der bis 
jetzt von keinem anderen deutschen und aufserdeutschen Werke 
übertroffenen und geradezu musterhaften geschichtlichen Darstellung 
der Entwicklung der Feldartillerie in unserem Jahrhundert — mehr 
im Rückblick auf die Vergangenheit, als in dem auf dieser Grund- 
lage eröffneten Ausblick in die Zukunft. 32. 



XXVIII. 

Das russische Offizier -Korps nach dem Urteile eines 

russischen Generals. 

Die im vorigen Jahre erschienene Schrift des rassischen Generals 
Rittich „Das russische militärische Sein in Wirklichkeit und in 
Träumen" liefert von Neuem den Beweis für das Bestreben einer 
gewissen Partei in der russischen Armee, Nichtachtung gegenüber 
den Armeen der westlichen Nachbarn zu erwecken, den Sieg über 
diese als eine Kleinigkeit hinzustellen und so zum Kriege zu treiben. 
Uns kann, wir haben dieses bereits wiederholt geäufsert, das Treiben 
dieser Partei vollkommen gleichgültig bleiben. Nicht von den Herren 
Rittich, Antisarmatikus und Kasak hängt die Entscheidung über Krieg 
und Frieden ab, sondern allein von dem russischen Kaiser, und dafs 
dieser den Frieden will, darüber kann kein Zweifel bestehen. Wenn 
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jene Herren derartig über uns urteilen — um so besser für uns! - 
Eigentümlich ist es nur, dafs es hochgestellte aktive Offiziere sind, 
welche sich zu solchen Hetzereien gegen fremde Armeen hergeben. 
Die Arbeit des Generals Rittich unterscheidet sich jedoch von denen 
seiner Vorgänger, der Herren Kasak und Antisarmatikus, dadurch, 
dafs General Rittich nicht Alles in der eigenen Armee so findet, wie 
es sein sollte, dafs er auf die Schäden hinweist und ihre Abstellung 
verlangt. Es ist ja keine Frage, dafs eine jede Armee der Ver- 
vollkommnung bedürftig ist, und es ist nur anzuerkennen, wenn ohne 
falsche Scham auf wunde Stellen hingewiesen wird. Wenn aber 
alles das, was General Rittich von soiner eigenen Armee sagt, wahr 
ist, so ist es erstaunlich, dafs er mit dieser Armee in Wien und 
Berlin einziehen will, um „aus der Leibeigenschaft diejenigen unserer 
Brüder zu befreien, welche unter dem Joche unserer beständigen 
Feinde schmachten u . — 

Es fehlt der Raum, um näher auf die zum Teil recht interessanten 
Ausführungen des Generals Rittich einzugehen, wir wollen nur an- 
führen, wie er an verschiedenen Stellen seines Buches das russische 
Offizier-Korps beurteilt. Bei Besprechung der Thätigkeit und 
Pflichten eines Regiments-Kommandeurs sagt er unter Anderem: 

„Mit Tapferkeit allein ist heute nicht zu siegen! Es ist höchst 
seltsam, heutigen Tages zu sehen und zu wissen, dafs ein Regimonts- 
Kommandeur schlecht die Karte liest, dafs er keinen ordentlichen 
Rat bei Lösung taktischer Aufgaben zu geben vermag . . . Die not- 
wendige Kenntnifs, die Leichtigkeit der Erwägungen und Findigkeit 
sind bei uns nicht immer vorhanden; man mufs sie suchen und sich 
unmäfsig freuen, wenn sie sich zu erkennen geben. Das kommt 
hauptsächlich daher, dafs die Ernennung zum Regiments-Kommandeur 
der Anciennität nach erfolgt, dafs sie einfach von der Geduld, eine 
gewisse Zahl von Jahren abzudienen, nicht aber von den Kenntnissen 
des Betreffenden abhängt, — und das ist geradezu der Ruin unserer 
Armee. Eine 4000 Mann starke Truppe darf im Kriege nur dann 
untergehen, wenn es ihr befohlen wird; in allen übrigen Fällen aber 
mufs es eine solche selbstständige Macht verstehen, sich aus der 
Not herauszuwinden, wozu es nicht nur eines tapferen Soldaten, 
sondern auch eines kenntnisreichen Führers mit Initiative 
bedarf. Das ist es eben, was wir suchen,' was wir aber selten 
finden. Man würde es übrigens öfter finden, bei den Manövern 
aber sind die Hände zu sehr gebunden, kein Spielraum wird gelassen, 
Alles ist zu genau vorausbestimmt. 

Noch charakteristischer ist, was über die Brigade-Komman- 
deure gesagt wird: „Zu Brigade-Kommandeuren werden meisten- 
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teils ehemalige Regiments-Kommandeure und andere Führer ernannt, 
welche die Mühseligkeiten des vorangegangenen Dienstes gekostet 
haben. Auf diesem Platze ruhen sie gleichsam aus, manchmal so 
lange, dafs dieses Nichtsthun in Lethargie, in Faulheit übergeht, 
wobei das Alte vergessen wird, für das Neue aber weder Willen 
noch Gewalt vorhanden sind; und allmählich, unmerklich schwindet 
aus der Thätigkeit jene Erfahrung, jenes Interesse für den Dienst, 
welches durch langjährige Dienstzeit erworben worden. Wir ver- 
stehen diese absichtliche Vernichtung der Fähigkeiten und der 
Kenntnisse der Brigade-Kommandeure, bei der Infanterie sowohl, 

wie bei der Kavallerie und teils auch bei der Artillerie, — nicht 

Während die Brigade im Gefecht wohl die wichtigste und nützlichste 
Einheit ist, ist ihr Kommandeur im Frieden die am wenigsten geeignete 
und nützliche Einheit Alle seine Untergebenen sind fast über- 
zeugt, dafs er, hony soit qui mal y pense, nichts zu bedeuten hat 

Wenn einmal ein Brigade-Kommandeur zu arbeiten, nützlich zu sein, 
nicht Alles, was er weifs, zu vergessen wünscht, so zieht er sich 
hierdurch die gröfste Unzufriedenheit seiner Vorgesetzten als „un- 
ruhiger Mensch" zu. Aber, sagt er, mir ist es langweilig so zu 
sitzen und nichts zu thun, ich schäme mich, umsonst Gehalt zu be- 
kommen; man antwortet ihm: sitz', thue nichts ohne Befehl und 
halt' den Mund. Und so sitzt er denn, indem er die Praxis vergifst 
und das Neue nicht verwenden lernt, seine 10 Jahre und mehr ab, 
und wenn dann die Zeit der Unfähigkeit, der geistigen Ruhe eintritt, 
wenn das ganze air fixe, jener wertvolle Funke, verschwunden ist, 

dann beruft man ihn in eine höhere Stellung Die Anomalie 

in dem Unterschiede zwischen der Stellung eines Brigade-Kommandeurs 
im Felde und im Frieden, wo seine ganze Thätigkeit in Schweigen 
und im Figuriren in Parade-Uniform auf Festessen, in Kirchen und 
bei Vorstellungen, namentlich aber bei Leichenbegängnissen, und in 
weiter nichts besteht, — harmonirt nicht mit dem, was der Armee 

und dem Vaterlande nützlich ist Ein aktiver Anteil des 

Brigade-Kommandeurs an der Leitung der Truppe findet nur ein Mal 
jährlich, zur Zeit der Lagerübungen statt, die übrigen 10 Monate 
aber beschränkt sich seine ganze Thätigkeit auf gewisse Papierchen 
und auf eine Inspektion Um die freie Zeit der Brigade- 

Kommandeure im Frieden auszunutzen und sie aus ihrem dolce far 
niente herauszureifsen, hat man einige von ihnen beauftragt, Kasernen 
zu bauen, wobei viele hereingefallen sind, da eine derartige Technik 

ihnen noch nie in den Sinn gekommen war Der gröfste Teil 

aber ruht aus, langweilt sich bescheiden und fühlt sich gedrückt 
durch seine oft bis zum Grabe währende Lage Die Ursache 
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hierfür besteht darin, dafs Alles, unter Umgehung des Brigade- 
Kommandeurs, in der höheren Instanz sich vereinigt 

In Weiterem schildert der Verfasser die gedrückte Lage des 
Offizier-Korps überhaupt, durch welche die Freudigkeit zum Dienst 
herabgedrückt wird. Hierbei kommt er auch auf „geheime Krankheiten" 
zu sprechen und sagt: „Aus Erfahrung wissen wir, dafs es bei uns 
Regimenter giebt, bei denen die Hälfte der Offiziere syphilitisch ist." 

Bei Besprechung der Vorbereitung der Kavallerie-Offiziere 
spricht sich der General scharf tadelnd über doren mangelhafte Er- 
ziehung aus; in den Junkerschulen lernen sio nichts und faulpelzen, 
aber Verbindungen, Protektionen u. s. w. helfen ihnen durch. „Hier- 
durch kommt es, dafs wir an Stelle von guten Offizieron viele für 
den heutigen Kavalloriedienst völlig untaugliche Elemente erhalten . . . . u 
Der letzte Mord-Prozefs beweist ebenfalls, dafs es Zeit wird, zu ver- 
langen, dafs die Kavallerie-Schulen in Bezug auf Führung, Geist und 
Disziplin auf gleiche Stufe mit den Infanterie-Schulen kommen, dafs 
sie bescheidener werden und dafs daraus eine Menge kenntnifsreicher 
Offiziere hervorgehen, nicht aber, wie es noch unlängst war, dafs von 
100 Mann gegen 15 wirklich würdig der Beförderung, alle Übrigen 
aber vollständig unwissend sind. Wie diese Jugend in ihrer Mutter- 
spräche schreibt, wie sie in vaterländischer Geschichte und Geographie 
bekannt ist, wie schlecht sie die Militär -Wissenschaften kennt, hier- 
über kann man nach der Masse von Anekdoten urteilen, welche als 
Kuriosa von den Kameraden und in der Gesellschaft erzählt werden. 
Wir werden niemals eine Kavallerie besitzen, wenn wir keine tüchtigen 
Offiziere haben, und undenkbar sind bei uns Lefebvres, Zietens, 
Seydlitze, Murats und vor Allem jene Ideale amerikanischer Kavallerie- 
Führer, wenn uns in Zukunft fernerhin jenes Fundament des Kavallerie- 
dienstes fehlen wird, welches man mit den Worten ausdrücken kann : 
„vom Pferde zur Feder, von der Feder auf das Pferd". 

Kein gutes Zeugnifs auch für kameradschaftlichen Geist ist das, 
was der General über die Stellung der Artillerie-Offiziere sagt. 
Obgleich letztere die gleiche militärische Erziehung wie die Infanterie- 
und Kavallerie-Offiziere erhalten, so dünken sie sich doch weit über 
diesen stehend; „Das Offizierkorps der Artillerie, in Selbstvorgötterung 
versunken, lebt mit der Infanterie nur insoweit zusammen, als es das 
Reglement, die Taktik verlangen; im Übrigen aber haben das Offizier- 
korps der Artillerie und der Infanterie, heute völlig gleicher Erziehung 
und Herkunft, nichts mit einander gemein, es sind zwei verschiedene 
Lager .... die Offiziere kennen sich gegenseitig nicht, sie bemühen 
sich auch gar nicht, mit einander bekannt zu werden, u. s. w. . . ." 

Wie schliefslich General Rittich sich über die Offiziere des 

Jahrbücher Wr die DeuWche Armee und Marine. IM. XC, 3. «J3 
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russischen Generalstabes äufsert, das haben wir bereits im 
Januar-Heft der „Jahrbücher" auf S. 64—66 angeführt. Wenn alles 
das, was der General in den wiedergegebenen und vielen anderen 
Stellen über das russische Offizier-Korps sagt, berechtigt ist, so kann 
man sich hieraus keine besonders hoho Meinung von der Tüchtigkeit 
und dem Geiste des Offizier-Korps bilden. Desgleichen liefern seine 
übrigen Ausführungen den Beweis, dafs die russische Armee noch 
weit von jenem Grade der Vollkommenheit entfernt ist, dessen sie 
bedarf, um so siegestrunken, wie die Herren Rittich, Kasak und 
Antisarmatikus es thun, einen Krieg herbeizuwünschen. Wir jedoch 
werden uns hierdurch nicht beirren lassen; wir dürfen uns nicht ver- 
hehlen, dafs die russische Heeres Verwaltung alles thut, um die be- 
stehenden Mängel zu beseitigen, namentlich auch, dafs sie unausgesetzt 
daran arbeitet, dio Tüchtigkeit des Offizier-Korps zu heben, und dafs 
die russische Armee neben grofsen Mängeln — auch viele Vorzüge 
besitzt. Wir wollen daher nicht in den Fehler unserer Gegner ver- 
fallen, die Armee unserer Nachbarn zu unterschätzen ; seien wir stets 
davon durchdrungen, dafs wir es auch im Osten mit einem völlig 
gleichwertigen Gegner zu thun haben, lassen wir nicht nach in der 
Anspannung aller Kräfte, dann können wir auch, wenn einst das 
Treiben der Herren Rittich, Kasak und Antisarmatikus Früchte tragen 
sollte, ruhig dem Ansturm von Osten entgegensehen. So lange aber 
die vom General Rittich blolsgelegten Wunden nicht geheilt sind, 
möchten wir doch ihm und seinen Freunden den Rat geben, etwas 
weniger laut mit dem Säbel zu rasseln. 



XXIX. 

Die gegenwärtigen Verhältnisse in der Landwehr und 
bei dem Landsturm Ungarns. 

Die Anwesenheit Sr. Majestät Kaiser Wilhelm's II. bei den vor- 
jährigen Manövern in Ungarn hat die Aufmerksamkeit des deutschen 
Publikums neuerdings diesem Lande zugewendet. Für unsere Leser 
wird es daher um so mehr von Interesse sein, hier Einiges über die 
gegenwärtigen Verhältnisse der Landwehr und des Landsturmes 
in Ungarn zu erfahren, welche beide militärische Einrichtungen be- 
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kanntlich — gleichwie in der westlichen d. h. österreichischen 
Reichshälfte der österreichisch-ungarischen Monarchie — einen streng 
nationalen Sonder-Charakter tragen. Denn die oberste Leitung 
der Landwehr und des Landsturmes befindet sich auch hier in den 
Händen eines besonderen Ministeriums, nämlich des spezifisch 
ungarischen Ministeriums für Landesverteidigung (d. h. 
dem sogenannten Honved-Ministerium) , während bekanntlich das 
österreichisch-imgarische Heer einem gemeinsamen, d. h. dem 
Reichs-Kriegsministerium unterstellt ist. Die Budget- Angelegen- 
heiten der Landwehr und dos Landsturmes gehören daher auch in 
Ungarn zur Kompetenz des ungarischen Parlaments und nicht zur 
Kompetenz der gemeinsamen Delegationen. 

Für uns Deutsche hat Ungarn aber noch ein ganz besonderes 
Interesse, weil dasselbe einst vor der Entdeckung Amerikas das Ziel 
deutscher Auswanderung war, in Folge deren heute noch Millionen 
Deutsche in freier Brüderlichkeit mit dem Stamme der Magyaren 
und den alten romanischen und slavischen Besiedlern des Landes eine 
Nation bilden, deren Ruhm sowohl auf dorn Schlachtfelde, wie in 
dem Rat der Völker fest begründet ist. Die Entdeckung Amerikas, 
der grofso Religionskrieg des 17. Jahrhunderts und die Türken- 
kriege haben der deutschen Auswanderung eine andere Richtung 
gegeben.*) 

Welche Rolle heute noch das deutsche Element in Ungarn 
spielt, das möge hier aus einigen statistischen Notizen am besten 
iÜustrirt sein. Aus den Ermittelungen der 1890 er Volkszählung er- 
fahren wir, dass bei 2 107 577 Seelen, das ist 12,15 Prozent der Ge- 
saramtbevölkerung Ungarns, die deutsche Sprache, und nur bei 
7 426* 730 Seelen, das ist 42,81 Prozent der Gesammtbevölkerung, die 



*) Schon vor 600 Jahren sind unsere sächsischen Landsleute in Sieben- 
bürgen eingewandert und haben eine privilegirte Stellung bis in die neueste 
Zeit behauptet, wo dieselbe naturgemäfs in der verfassungsmäfsigen Gleichheit 
der Bürger aufgehen mufste. Seit Jahrhunderten haben sich schwäbische 
Bauern im Norden und Süden Ungarns niedergelassen und, ihre Eigentümlichkeit 
bewahrend, gleichwie auch andere deutsche Kolonisten des Landes, zu solchem 
Wohlstand sich emporgearbeitet, dafs aus ihrer Mitte Taglöhner und ländliche 
Arbeiter nicht zu haben sind. Die Abkömmlinge der vor mehr als 500 Jahren 
in Siebenbürgen eingewanderten Niedersachsen sind heute fast sämmtlich wohl- 
habend, zum Teil reich, ja manche vornehme Herren geworden. Wer die An- 
siedelungen der deutschen Bauern an den Robengeländen des Neusiedler Sees 
besucht, wird finden, dafs diese Abkömmlinge der Schwaben in Behäbigkeit 
der Kleidung, ReinUchkeit der Häuser den besten Landgemeinden des Rheins 
vergleichbar sind und dazu noch ein reineres Deutsch sprechen, als ihre Vor- 
väter und üire heutigen Vettern. 

23* 
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ungarische Sprache als Muttersprache gilt. Das deutsche Element 
repräsentirt also noch gegenwärtig in Ungarn einen sehr beachtens- 
werten Bruchteil der dortigen Bevölkerung.*) 

Nach dem Vorgange des dortigen Parlaments ist die ungarische 
Sprache überhaupt verfassungsmäfsige Staatssprache ge- 
worden — und mit Recht. Denn bei den verschiedenen Stämmen, 
aus denen die Bevölkerung Ungarns besteht (beispielsweise wird der 
öffentliche Unterricht in Ungarn noch gegenwärtig in zehn ver- 
schiedenen Sprachen erteilt!), ist eine solche unentbehrlich.. Im 
praktischen Leben macht sich auch für diejenigen, welche der 
ungarischen Sprache nicht mächtig sind, kein Übelstand geltend, 
weil die deutsche Sprache als internationales Medium dient, 
und sämmtliche Gebildete, sämmtliche Geschäftsleute deutsch fast 
wie ihre Muttersprache sprechen.**) Von diesem Gesichtspunkte 
der Gerechtigkeit aus müssen die in neuerer Zeit vorgekommenen 
Mafsnahmen beurteilt werden, welche in der deutschen Presse so 
viel Staub aufgeworfen haben, wenn man sich nicht völlig schiefe 
Vorstellungen von den gegenwärtig in Ungarn herrschenden Zuständen 
machen will. 

Nach dieson allgemeinen Bemerkungen, welche uns jedoch 
/um besseren Verständnisse auch der speziellen militärischen 
Institutionen Ungarns notwendig erschienen, gehen wir zu unserem 
eigentlichen Thema über, nämlich zur Schilderung der gegenwärtigen 
Verhältnisse in der Landwehr und dem Landsturm Ungarns, 
welche beide Institutionen beträchtlich über den Rahmen hinaus ge- 
wachsen sind, der ursprünglich ihrem Zwecke gesteckt wurde. 

Bei der Gründung der Honved (der ungarischen Landwehr), 
vor fünfundzwanzig Jahren, wurden derselben die Aufgaben der 
„zweiten Linie" zugedacht, d. h. sie war im Kriegsfalle als Garnisons- 
truppe, als Festungsbesatzung, zur Deckung der Etappenlinien, zur 
Begleitung der Trains, kurz für Aufgaben im Rücken der operirenden 
Armee in Aussicht genommen. Angesichts der grofsen militärischen 
Anstrengungen der anderen Staaten mufste aber auch Österreich- 
Ungarn auf die Verstärkimg seiner Armee bedacht sein. Diese Ver- 

*) Der Flächeninhalt der Länder der hl. Stephans-Krone beträgt nach 
den jüngsten amtlichen Erhebungen 322 304,50 Quadrat- Kilometer. Die Zivil- 
bevölkerung beträgt nach der 1890er Volkszählung 17 349 398 Seelen, darunter 
3490811, oder 20,13 Prozent der Gesammtbevölkerung, evangelischen Be- 
kenntnisses. Die Zahl der Israeliten beträgt 725 222 oder 4,18 Prozent der 
Gesammtbevölkerung. 

**) Neben anderen gröfseren Tagesblättern, erscheint auch das be- 
deutendste Tagesblatt Ungarns, der „Pester Lloyd 4 *, ein Prefsorgan von 
anerkannt internationaler Bedeutung, in deutscher Sprache. 
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Stärkung durch eine intensivere Ausnützung der in der Landwehr 
geborgenen Kräfte zu erzielen, lag schon aus Gründen der Billigkeit 
gegenüber der Bevölkerung nahe. Ist es ja doch reiner Zufall, ob 
der Stellungspflichtige zum Heere oder zur Landwehr assentirt wird. 
Zieht er bei dor Losung eine niedere Nummer, so hat er drei Jahre 
beim Heere, zieht er eine hohe, so hat er zwei Monate bei der 
Landwehr zu dienen. Warum sollten aber die zur Landwehr Ein- 
gereihten nicht länger unter der Fahne behalten werden? Auch 
wenn sie zwei Jahre aktiv dienten, so waren sie noch immer um 
ein volles Jahr im Vorteil gegen ihre zum Heere eingereihten Alters- 
und Stellungsgenossen. War demnach eine Verstärkimg der heimischen 
Wehrmacht notwendig, so lag es nahe, dieselbe vor Allem aus der 
unvollständig ausgenützten Landwehr zu holen. 

Das geschah denn auch; nicht auf einmal, sondern schrittweise 
und zielbewufst, so dals nach der zweiten Erneuerung des Wehr- 
gesetzes, 1889, die Landwehr thatsächlich eine neue Stellung im 
vaterländischen Wehrsystem erlangte: sie wurde aus der zweiten 
Linie in die erste gezogen und zur Feldtruppe gemacht. Figurirte 
sio zwar schon Ende der siebziger Jahre in der Ordre de bataille 
der mobilen Armee, so erhielt sio doch erst während der achtziger 
Jahre allmählich jene Einrichtung und Ausrüstung, welche einen 
rascheren Übergang in das mobile Verhältnifs ermöglichte. Und 
erst die vor vier Jahren erfolgte Vervollständigung der Landsturm- 
Organisation entlastete die Honved gänzlich von ihren Aufgaben 
in der zweiten Linie. Die technischen, administrativen, sanitären und 
sonstigen Hilfsdienste im Rücken der Feldarmee fallen jetzt organi- 
sationsgemäfs dem Landsturm zu, dor früher nur eino lokale oder 
regionale Bedeutung bei der Verteidigung des engeren Heimats- 
bezirkes hatte. Also auch der Landsturm ist — gleichwie die Land- 
wehr — beträchtlich über den früheren Rahmen hinausgewachsen. 
Er ist aus einer Komitatsoinrichtung*) eine Staatseinrichtung ge- 
worden und schöpft seine gesteigerte militärische Kraft aus dem ad- 
ministrativen Verbände nüt den Honved-Regimentskommanden. Dem 
Stabe eines jedon der gegen wärtig bestehenden 94Honvedbataillone 
sind nämlich schon im Frieden die Organe — mindestens je ein 
Verwaltungs- und Evidenz-Offizier und je ein Bezirks-Feldwebel — 
für die Evidenzhaltung der im Kriege aufzustellenden Landsturmtruppen 

*) Hinsichtlich der politischen Einteilung Ungarns sei bemerkt, dafs 
Ungarn 31 Komitate, Croatien-Slavonien deren 8 mit 408 bezw. 66 Bezirkon 
zählt; Fiume, Stadt und Gebiet ist selbstständig. Insgesammt zählt man 
154 Städte, 1882 Grofsgemeinden, 15 478 Kleingemeinden und 20891 Pusten, 
Ansiedelungen etc. 
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und für die Verwaltung der in den Landsturm -Magazinen hinter- 
legten Vorräte an Waffen, Rüstungen und Kleidung beigegeben. Zu- 
meist sind diese Vorräte in den Kammern der betreffenden Honved- 
Bataillone untergebracht. Für jene Landsturm - Abteilungen jedoch, 
welche die Bestimmung haben, zu den Regimentern des Heeres oder 
der Landwehr als Ersatz einzurücken (d.h. die 33- und 34jährigen 
Landsturm-Männer), wird im Augmentationsmagazin eines jeden 
Truppenkörpers aufser einer angemessenen Reserve an Bekleidung, 
Rüstung und Feldgeräten auch ein Vorrat an kleinkalibrigen Repetir- 
gewehren bereit gehalten, während für die eigentlichen Landsturm- 
Bataillone nur Werndl-Gewehre vorhanden sind. Im Standorte eines 
jeden Honv6d-Bataillons können nach den vorhandenen Vorräten und 
sonstigen Vorbereitungen zwei, wenn in den Tagen der Gefahr zu 
den ältesten Jahrgängen gegriffen wird, selbst drei Bataillone des 
Landsturmes aufgestellt worden. Im Standorte eines jeden Honved- 
H u saren -Regiments können zwei Landsturm-Husaren-Eskadrons auf- 
gestellt werden*). Es Ist also organisch vorgesorgt, dafs der Land- 
sturm allen in der zweiten Linie zu erfüllenden Aufgaben gewachsen 
sei und die Landwehr für den Dienst in der Linie frei werde. 

*) Die Ungarn sind bekanntlich von Haus aus ein Reitervolk und das 
ungarische Pferd hat einen Weltruf erlangt. Die Pferdezucht bildet denn 
auch in Ungarn einen wahrhaft nationalen Teil der dortigen Landwirtschaft. 
Es ist nicht blos die Zucht des englischen VoUblutes, durch welches sich Ungarn 
auszeichnet, sondern in bedeutenderem Mafse durch seinen Hauptschlag, welcher 
eine Rassepferd darstellt, das unter allen dem englischen Halbblut an Schnelligkeit 
und Dauerhaftigkeit am nächsten kommt, durch seinen bedeutend billigeren 
Preis aber nicht blos Ungarn, sondern auch Österreich, namentlich zu Rcmonte- 
zwecken, gröCsere Dienste leistet. Das ungarische Rassepferd ist es, welches 
den Wiener Fiaker zum schnellsten Zweigespann Europas macht. Um den 
Preis von 200 Gulden sind in Ungarn Rasse-Pferde zu haben, welche in 
Schnelligkeit und Ausdauer dieselben Leistungen aufweisen wie englische Halb- 
blutpferde, die das Fünf- und Zehnfache koston. Dies gilt in der Hauptsache 
vom leichten Wagen- und Reitpferd. Das schwere Zugpferd ist in Ungarn 
nicht einheimisch und wird nur ausnahmsweise importirt und gezüchtet, weil 
dieser Dienst durch den ungarischon Ochsen ausreichend vertreten ist, welcher 
durch seinen Wuchs das beste aller Zugtiere seines Geschlechtes ist. Unter 
den Aber 2 Millionen Pferden, welche Ungarn besitzt, besteht ungefähr die 
Hälfte aus edlen Rassepferden, welcho sich durch ihre Schnelligkeit und Aus- 
dauer auszeichnen und sowohl als Reit- wie als Wagenpferd verwendet werden. 
Freilich besitzt Ungarn auch in einem Teil seiner Ebene, — der Puszta — ein 
eminentes wenn auch in neuerer Zeit eingeschränktes Mittel zur Erziehung 
eines zähen, abgehärteten, dauerhaften und flüchtigen Pferdegeschlechtes. Was 
dem Türken sein Harem, dem Franzosen seine „gloire", das ist dem Ungarn 
sein Pferd! Die Liebe zum Pferd ist ihm angeboren. Dafs diese Verhältnisse 
die Heranbildung und Schaffung grofscr und ausgezeichneter Kavallerie- 
Korps wesentlich erleichtern und fördern, liegt auf der Hand. 
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Indessen ist die Organisation der Honved denn doch 
noch keine so abgeschlossene, wie sie für die Schlag- 
fertigkeit einer Foldtruppe erforderlich wäre. Die Ver- 
vollständigung der Organisation geschieht nur allmälig und auch für 
das Jahr 1894 sind Neuerungen in Aussicht genommen, die einen 
grofeen Fortschritt in der Entwicklung der Honved zur Feldtruppe 
bedeuten. So beantragt der kürzlich dem ungarischen Parlamente zu- 
gegangene Voranschlag des ungarischen Landesverteidigungs- 
Ministeriums für 1894 eine Verstärkung im Bestände der Er- 
gänzungs-Bezirkskommanden, welche in den Stabsstationen der 
28 Honv6d-Infanterie- Regimen tor aufgestellt sind. Diese Mafsregel 
wird durch die sich häufenden Ergänzungs- und Verwaltungsgeschäfte 
bedingt, da die betreffenden Kommanden nicht nur die Ergänzung, 
die Evidenz und die Mobilmachung ihrer Regimenter, sondern auch 
des Husaren-Regiments ihres Bezirkes und wahrscheinlich auch der 
Landsturm-Truppenkörper zu besorgen haben. 

Für die Abhaltung von Waffonübungen und für dio ganz- 
jährige Ausbildung der Kavallerie-Rekruten ist in das erwähnte 
Budget eine erhöhte Forderung eingestellt. Nur ist es bei der ver- 
heerenden Wirkung der heutigen, so vervollkommneten Feuerwaffen, 
im Zeitalter des rauchschwachen Pulvers, des Ecrasits und Dynamits 
geradezu eine Gewissenssache, halb ausgebildete Soldaten den Schrecken 
dieser mörderischen Waffen preiszugeben. Das alte Schwarzpulver, 
welches das Menschenelend und den Menschenjammor des Schlacht- 
feldes mit Rauch und Dampf gnädig bedeckte, ist verschwunden. 
Das neue Pulver entzieht dem Auge nicht mehr die Schreckensbilder 
des Kampfes. Um so gröfser mufs daher der moralische Halt der 
Truppe sein, soll sie in den Augenblicken der Verwüstung nicht 
den einstürmenden bösen Eindrücken unterliegen, sondern ein ge- 
horsames und brauchbares Werkzeug in der Hand des Kommandanten 
bleiben. Auf dem Exerzierplatze und selbst auf dem Manöverfelde 
ist unter normalen Verhältnissen dieser innere Halt leicht zu be- 
wahren. Was wir da sehen, mag sich recht schön ausnehmen, giebt 
aber noch keinen Mafsstab für die Kriegsbrauchbarkeit der Truppe. 
Die Bewahrung der inneren Konsistenz auch in Momenten der Not 
und Lebensgefahr kann nur das Ergebnifs der Erziehung und Ge- 
wöhnung sein. Beide erfordern Zeit. Der neunzehnmonatliche und 
selbst zweijährige Präsenzdienst der Landwehr -Mannschaft reicht 
nicht aus, um auch in späteren Jahren bei der Reserve-Mannschaft 
noch die volle Gewandheit im Gebrauche der Waffen und im Feld- 
dienste zu verbürgen. Der kurze Präsenzdienst bedingt eine häufigere 
Einziehung zu Waffenübungen, um das Erlernte nicht in Vergessenheit 
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geraton zu lassen und um die organische und moralische Verbindung 
zwischen den Offizieren und der Mannschaft lebendig zu erhalten, 
damit diese im Kriegsfalle oinander kennen und aneinander gewöhnt 
seien. Eine Truppe mit enger gewohnter Verbindung zwischen 
Offizieren und Soldaten wird sich vor dem Feinde anders halten und 
anders schlagen als eine solche, wo dio Verbindung nur eine 
mechanische ist und die gegenseitige Bekanntschaft fehlt. Die Mehr- 
forderung des Honvedministers zur Abhaltung von Waffenübungen 
und zur ganzjährigen Ausbildung sämmtlicher Kavallerie-Rekruten 
bedarf nach dem Gesagton keiner weiteren Begründung. Denn nichts 
ist gefahrlicher, wie oberflächlich ausgebildete Leute als hilflose 
Opfer, als nutzloses Kanonenfutter vor die Mündung feindlicher Ropetir- 
gewohre zu bringen! Sie würden nur Verwirrung anrichten und 
Kosten verursachen, ohne das Geringste zu leisten. Die Waffen- 
übungen sind daher heute von höherer Wichtigkeit denn je, namentlich 
wenn man die allgemeinen Bildungs Verhältnisse etc. in Ungarn 
berücksichtigt.*) 

Eine weitere Mehrforderung betrifft die Erhöhung des Offiziers- 
standos bei dor Infanterie und Kavallerie. Bei den Infanterie- 

*) Beispielsweise ergaben die Erhebungen der 1890er Volkszählung, dafs 
in Ungarn — im Prozentsatz der Bevölkerung Aber 6 Jahre — 40,69 Prozent 
der männlichen Bevölkerung rosp. 2 887 476 Personen weder lesen noch 
schreiben können! Wie in Österreich, so ist auch in Ungarn das Jahr 1868 
bahnbrechend für die Umgestaltung des Unterrichtswesens geworden. 
Als im Februar 1867 die selbststllndige Regierung in Ungarn wieder ein- 
gesetzt wurde, da boten die Zustünde des öffentlichen Unterrichts im Lande 
kein erfreuliches Bild, und in richtiger Erkenntnifs dieser Verhältnisse war die 
Regierung vor allem darauf bedacht, dem in kultureller und nationaler Be- 
ziehung hochwichtigen Volks Schulwesen ihre vollste Aufmerksamkeit zu- 
zuwenden. So kam es, dafs schon im Jahre 1868 dem ungarischen Reichstage 
ein Volksschulgesetz vorgelegt wurde, das den obligatorischen Schulbesuch 
einführte und die Basis des Unterrichtswesens in Ungarn bildet. Eine be- 
sondere Eigentümlichkeit der ungarischen Volksschulen besteht, wie wir schon 
früher erwähnt, in der Vielsprachigkeit des Unterrichtes, die gleichwie in 
der anderen Hälfte der Monarchie eine Folgo der polyglotten Natur der Landes- 
bevölkerung ist, dio in Ungarn aus Ungarn, Deutschen, Slovaken, Waiachen, 
Ruthenen, Kroaten, Serben, Wenden, Armeniern, Zigeunern etc. bestellt. Die 
Beaufsichtigung und Leitung des öffentlichen Unterrichtswesens ist daher in 
Ungarn keine leichte Aufgabe, wenn man bedenkt, dafs zur Verschiedenheit in 
der Schuladministration, welche noch gröfstenteils in den Händen der ver- 
schiedenen Konfessionen und der Kommunen liegt, auch noch die Unterschiede 
in der Unterrichtssprache hinzukommen. — Diese Verhältnisse erschweren 
denn auch erklärlicher Weise die militärische. Ausbildung der Land- 
wehr etc. ganz erheblich, welche ja heutzutage höhere Anforderungen an die 
Mannschaft als vordem stellt. Diese Verhältnisse muss man sich auch vor 
Augen halten, wenn man das oben Gesagte richtig würdigen will. 
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Regimentern werden je zwei Stabsoffiziere, je zwei Hauptleute und 
für jede Kompagnie je drei Subalternoffiziere neu etatisirt. Die 
Vermehrung wird nicht auf einmal durchgeführt, sondern auf zwei 
oder drei Jahre verteilt, Da auch die Kompagnie-Kommandanten, 
ferner dio Regiments- und Bataillons -Adjutanten beritten gemacht 
werden, so treten bei der Honved-Infanterie die gleichen Offiziers- 
verhältnisse ein wie beim Heere. Der Unterschied zwischen Heer 
und Honved wird dann nur in dem geringeren Mannschafts-Präsenz- 
stande der letzteren und in der kürzeren Präsenzzeit bestehon. Abor 
gerade letztere erfordert eine intensivere Thätigkeit der Kadres. Beim 
Heere, wo die Mannschaft drei Jahre aktiv dient, sind theoretischer 
Unterricht und praktische Ausbildung leichtor zu verteilen und zu 
bewältigen. Die kürzere Dienstzeit der Honved dagegen und die 
häufigeren Übungen mit der einberufenen Reservemannschaft be- 
dingen eine anstrengendere Arbeit der bei den Stämmen vorhandenen 
Offiziere und Unteroffiziere. Ein Hauptmann und ein Subalterner 
bei der Kompagnie reichen da nicht aus. Ihre aufreibende Thätigkeit 
in des Dienstes ewigem Einorloi droht die Offiziere geistig abzustumpfen 
und jenen Schwung zu lähmen, der von dem Wesen eines gebildeten, 
seinem Berufe gewachsenen Offiziers untrennbar ist, oder doch un- 
trennbar sein sollte. Der Offizier soll auf den Geist der Mannschaft 
erziehend einwirken, die Gesinnung derselben beeinflussen, in der 
Gesellschaft ein Stück staatlicher Ehre und staatlichen Ansehens 
repräsentiren. Wie kann er das, wenn ihn der Dienst derart über- 
bürdet, dafs er abgespannt aus der Kaserne, abgehetzt von der Reit- 
schule nach Hause kommt, geistig unfähig, auf soine Fortbildung und 
Selbsterziehung noch weiter Bedacht zu nehmen?! Um also die 
Honvedoffiziere einigermafsen zu entlasten, ist es das Wenigste, was 
man thun kann, den Stand derselben bei den Landwehr-Infanterie- 
Kompagnien ebenso stark zu machen wie bei jenen dos Heeres. 

Dieselben Gründe sind auch massgebend für die Absicht, alle 
Kompagnie-Kommandanten beritton zu machon und jeder Kompagnie 
und Schwadron mindestens einen älteren, d. h. gegen Dienstesprämie 
freiwillig über die gesetzliche Verpflichtung hinaus fortdienenden 
Unteroffizier zu sichern. Es wird dies natürlich der Feldwobel be- 
ziehungsweise Wachtmeister sein, dessen Routine und Gewissen- 
haftigkeit von gröfster Bedeutung für das innere Dienstleben der 
Kompagnie sind. Nur wird die Dienstosprämie allein kaum genügen, 
um ältere verwendbare Feldwebel und Wachtmeister zu längerem 
Verbleiben im Präsenzstande zu bestimmen. Man wird auch für die 
Versorgung dieser Unteroffiziere, wenn sie eine zwölf- oder vierzehn- 
jährige Dienstzeit hinter sich haben, mehr thun müssen als gegen- 
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wärtig geschieht. Das ist übrigens eine Angelegenheit, deren Lösung 
für das gemeinsame österreichisch-ungarische Heer ebenso wichtig 
ist, wie für die Honved. W. M. 



XXX. 

Umschau auf militärtechnischem Gebiet. 

Handfeuerwaffen. 

In Bezug auf den Fortgang der Gewehrbewaffnung in 
Rumänien meldet das Armee-Blatt Nr. 52, dafs bis Neujahr 1894 
60 000 Repotir-Gewehre M/93 (Kaliber 6,5 mm) von der Waffen- 
fabrik „Steyr" abgehefert, die weiteren 51 000 Gewehre bis Mai 
in Händen sein würden. Es sind nun auch noch Karabiner M/93 in 
Bestellung gegeben, welche vom Gewehr sich fast nur durch geringere 
Länge unterscheiden. 

Nach einer vom früheren italienischen Kriegs-Minister General 
Pelloux vor seinem Rücktritt gemachten Äulserung besitzt Italien 
1 625 000 Vetterli-Repetir-Gewehro mit rauchloser Munition ; vom 
kleinkalibrigen Repetir-Gewehr M/91 sind 75 000 Stück fertig, davon 
50 000 an die Alpenjäger und deren Reserve-Formationen ausgegeben. 
Monatlich werden 11 000 Gewehre fertig. Am 1. Juli 1894 kann 
man 100 000 Gewehre an die Bersaglieri und Infanterie in Ober- 
Italien ausgeben. Von neuen Kavallerie-Karabinern sind 4000 Stück 
fortig. 

Der Schweizer Bundesrat hat den vom Militär-Departement 
vorgelegten Karabiner für die Kavallerie angenommen. Derselbe 
ist von gleichem Kaliber (7,5 mm) wie das Infanterie-Gewehr M/89. 
Das Gewicht wird 3 kg nicht übersteigen; die gesammte Länge be- 
trägt 1,02 m und gestattet den Transport am Sattel. Der Lauf ist 
55 cm lang. Auf 900 m liegt die Treffahigkeit gerade in der Mitte 
zwischen derjenigen des Vetterli-Gewehrs und des M/89. Man konnte 
nicht das nämliche Verschlufssystem wie beim Gewehr M/89 anwenden, 
die ungewöhnliche Länge desselben hätte gezwungen, mit den Läufen 
unter das Minimalmais von 55 cm herabzugehon, wenn man bei ge- 
nügender Anschlaglänge die seitens der Kavallerie aufgestellten 
Forderungen bezüglich Totallänge und Gewicht erfüllen wollte. Man 
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hat es daher vorgezogen, den Gradzug -Verschluls System Mannlicher 
anzunehmen, der im Prinzip mit demjenigen des Gewehrs über- 
einstimmt. — Der Schaft besteht wie beim Gewehr aus einem Stück. 
Der Lauf wird durch den hölzernen Handschutz gedeckt. Das Visir 
ist ähnlich wie beim Gewehr eingerichtet. Auf 300 m und 400 m dienen 
Einschnitte am Visirblatt, von 500 m bis 1500 m ist die Einteilung 
am linksseitigen Visirbacken. Das Magazin entspricht demjenigen des 
Gewehrs, ist aber nur für 6 Patronen eingerichtet. (Schweizer Zeit- 
schrift für Artillerie und Genie; 11. Heft 1893.) 

Die Nachricht von einer Umänderung des Lebel-Gewehrs 
zur Packetladung, worauf wir in letzter Umschau hingewiesen hatten, 
sie aber anzweifelten, erhält sich fortwährend. Das Armee-Blatt will 
wissen, dafs die Versuche bei 2 Jäger-Bataillonen im Osten Frank- 
reichs gute Ergebnisse geliefert hätten, demnächst die Bewaffnung 
sämmtlicher Jäger-Bataillone und des VI. Armee-Korps damit bevor- 
stehe. Bestätigung bleibt abzuwarten. 

Wir hatten s.Z. die vom Professor Hebler in Zürich kon- 
struirten Hohlgeschosse erwähnt, welche für Handfeuerwaffen 
bestimmt sind und einen der Länge nach durchgehenden Kanal 
besitzen; die Anordnung soll einen aufserordentlich geringen Luft- 
widerstand im Gefolge haben. Neben dem Mantelhohlgeschofs (hohler 
Bleikorn) empfahl er ganz besonders das Stahlhohlgeschofs , das 
besondere Führungsreifen hat. Jetzt gesteht Hebler in der Allg. 
Schweiz. Milit. Zeitung (Nr. 265 von 1893) ein, dafs sein Mantel- 
hohlgeschofs unbrauchbar ist, da es den Lauf nur in ganz defor- 
mirtem Zustand verläfst. Um so zuversichtlicher spricht er jetzt vom 
Stahlhohlgeschofs, dem die ganze Zukunft gohöre. Es wird gut sein, 
abzuwarten, wie die verheißenen Versuche der Staaten und der 
Fabrikanten ausfallen, wenn dieselben überhaupt zu Stande kommen. 
Wir glauben noch nicht an den Erfolg des Stahlgeschosses aus dem 
einfachen Grunde der geringen spezifischen Schwere des Materials. 

Versuche mit Patronenhülsen in Celluloid sind in Österreich 
vorgenommen worden. Man glaubte das Pulver darin vor Feuchtig- 
keit besonders gesichert, hat dies aber nur von vorne herein bestätigt 
gefunden, während nach einiger Zeit das Kampher entweicht, und 
sie dann durchlässig werden. Auch sind sie dann leicht zerbrechlich 
und nehmen Risse an. überdios ist ihre Verbrennung im Rohre 
keine vollständige, wie man angenommen hatte. 

Es ist in letzter Umschau erwähnt worden, dafs die Versuchs- 
Kommission der nordamerikanischen Marine sich für ein 6 mm 
Gewehr entschieden hat. Das Geschofs soll 8,75 g, die Ladung 2,14 g 
wiegen. Die Anfangsgeschwindigkeit ergiebt sich zu 731,5 m, Quer- 
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schnittsbelastung 0,309 g auf den qmm. Der Lauf hat 6 Züge von 
33 Kaliber Drall. Das Material desselben ist Nickelstahl. Der 
Gesammtbedarf an Gewehron ist nur ein geringer. Gleichwohl ist 
der Vorgang von hoher Bedeutung, insofern er eine weitere so rasch 
kaum erwartete Reduktion des Kalibers der Handfeuerwaffen darstellt, 
nachdem die zuletzt getroffenen Entscheidungen an der Grenze von 
6,5 mm stehon geblieben waren. 

Mitrailleusen und Schnellfeuerkanonen, sowie Panzerlaffeten. 

In Österreich-Ungarn wurde eine Mitrailleuse M/93 an- 
genommen, welche vom Erzhorzog KarlSalvator und vom Major 
Ritter v. Dormus konstruirt ist. Sie soll in die Armirung der 
festen Plätze eingestellt werden. Es ist eine einläufige, durch Aus- 
nutzung des Rückstofses selbstthätig wirkende Feuerwaffe mit regulir- 
barer Feuergeschwindigkeit; das Kaliber ist demjenigen des Gewehrs 
(8 mm) gleich. Der Lauf aus Bessemerstahl ist im Innern demjenigen 
des Karabiners M 90 gleich und ist von einem Bronze-Mantel, der so- 
genannten Wasserjacke, umgeben, durch den Zwischenraum beider 
bewegt sich ein Wasserstrom, welcher die Abkühlung des Laufes 
bewirkt. Ein stählernes Gehäuse trägt den Lauf, welches zugleich 
den Patronenzubringer enthält und ein verstellbares Pendel hat, durch 
welches die Abfeuerung vermittelt und die Feuergeschwindigkeit 
regulirt wird. Der Verschlufs hat etwas Verwandtes mit demjenigen 
von Remington. Der Verschlufskörper geht in Folge des Rückstofses 
zurück und wird durch eine inzwischen gespannte Feder wieder vor- 
getrieben, in der Zwischenzeit vollzieht sich die Funktion des Ladens. 
Der ganze Mechanismus ruht auf einem Dreifufs ; man kann Elevation 
bis 25 Grad, Senkung bis 20 Grad geben. Bei einer Feuer- 
geschwindigkeit von 200 Schufs in der Minute ergab sich das Ver- 
hältnifs der abgegebenen Schüsse zur Zahl der getroffenen Rotten am 
günstigsten (Entfernung 200 m); zur Erreichung der gröfsten Wirkung 
in einer bestimmton Zeit genügt eine Feuergeschwindigkeit von 250 
bis 300 Schufs in der Minute. Im Vergleich mit der Maxim- 
Mitraillou8e können Störungen in Folge des mehr offen liegenden 
Mechanismus bei M/93 leichter entdeckt und beseitigt werden. Selbst 
nach einem lang andauerndem Feuer kann man nach oberflächlichem 
Ölen des Mechanismus wieder weiter schiefsen, was bei Maxim nicht 
in dem Grade der Fall ist. M/93 widersteht besser dem Einflufs 
von Staub und Wasser. — Der Lauf hat eine ganzo Länge von 
570 mm, im gezogenen Teil 499,4 mm, Zahl der Züge 4, Drall 25 cm. 
Die Patrone wiegt 29,4 g, das Hartbleigeschofs mit Stahlmantel 
15,8 g, es ist 31,8 cm lang, Ladung 2,75 g Gewehr-P. M/90. Geschofs- 
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geschwindigkeit 550 m , gröfste Schufsweite 2250 m (vergl. Mitteil, 
über Gegenstände des Art.- u. Geniewesens, Dez. 93). 

Von Friedr. Krupp Grusonwerk liegt uns der Ver- 
suchs-Bericht Nr. 15 vor, der Versuche mit einer fahrbaren 5,7 cm 
Panzerlaffete behandelt. Die Prüfungen fanden im Dezember 1892 
nach den Vorschriften und unter Aufsicht einer Kommission von 
türkischen Offizieren beiHadem-Keui, etwa 12 Meilen von Konstantinopel 
entfernt, statt. Sie bezogen sich auf die Manövrierfähigkeit der Laffete, 
sowie Schiefsversuche mit Ringgranaten, Schrapnels und Kartätschen 
gegen verschiedenartige Ziele. Das 5,7 cm Rohr hat ein Gewicht 
von 180 kg, die Wandgranaten, Ringgranaten und Schrapnels wiegen 
2,72 kg, die Kartätschen 3,8 kg, das Ladungsverhältnifs ist l / n . 8 , die 
Anfangsgeschwindigkeit 480 m, die lebendige Kraft der Granate an 
der Mündimg ist 31,94 mt, auf 1 kg Ladung 138,9 mt, pro kg Rohr- 
gewicht 177 mkg. In 1 Minute lassen sich ohne nachzurichten 20 
bis 25 Granaten oder Kartätschen bezw. 15 Schrapnels incl. des 
Zünderstellens abgeben. Die ausgerüstete Laffete mit Rohr wiegt 
2487 kg, mit Wagen 3850 kg, sie führt 96 Patronen mit, die Be- 
spannung ist 4 oder 6 Pferde, Zuglast pro Pferd 1050 kg bezw. 
700 kg; Bedienung 2 Mann. Der erste Versuch war mit Kartätschen 
auf 200 m gegen eine Infanterie-Sturmkolonne, dargestellt durch 
3 Scheiben; trotz ungünstiger Erde vor dem Ziele war das Ergebnifs 
ein sehr günstiges (66 scharfe Treffer pro Schufs). Der zweite Versuch 
begann mit dem Beschielsen einer Tiefkolonne (5 Scheiben) auf 
2400 m mit Ringgranaten und Schrapnels, dann schlofs sich das 
Beschiefsen einer Kompagniekolonne (3 Scheiben) auf 1100m im 
Schnellfeuer an. Die Ergebnisse waren in beiden Fällen sehr günstige, 
die Ringgranate lieferte auf beiden Entfernungen 28 scharfe Treffer 
im Mittel, das Schrapnel auf 1100 m 40, auf 2400 m 22 scharfe 
Kugeln (45 V 2 bezw. 25%). Von den 255 Schützen der Tiefkolonne 
wurden 203 = 94,4%, von den Schützen der Kompagnie auf 1100 m 
sämmtliche 120 getroffen. Es wurden dann noch oinige von der 
türkischen Kommission gestellte Aufgaben gelöst, die sich auf Be- 
obachtungsfähigkeit der Granaten, Trefffähigkeit, Einschielsen, Rauch- 
verhältnisse im Innern der Panzerlaffete bezogen. 

Der Verschlufs des Geschützes, ebenso wie die Panzerlaffete, 
verhielten sich bei den Versuchen überhaupt einwandfrei. Die geringen 
Bewegungen der Laffete beim Schnellfeuer blieben ohne Einflufs auf 
die Trefffähigkeit des Geschützes. Die Geschofszünder funktionirten 
sehr regelmäfsig. Die Gesammtzahl der Schüsse hatte 177 betragen, 
welche fast ausnahmslos im Schnellfeuer abgegeben wurden. Die 
Feuergeschwindigkeit betrug beim Granat- und Kartätschfeuer 
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20 Schufs, beim Schrapnelfeuer in Folge des Einstellens der Zünder 
etwas weniger, etwa 15 Schills in der Minute. 

Geschütze. 

Die französischen Sprenggranaten für Feldgeschütze mit 
Melinitfüllung heifsen verlängerte Granaten; sie sind aus Stahl, 
4 Kaliber lang und haben einen Perkussionszünder M/88. Sie sind 
200 g leichter als die Schrapnels. Die Bestimmung ist, lediglich gegen 
widerstandsfähige Ziele zu wirken. 

In Rufs 1 and wurde für die Geschützrohre der reitenden Artillerie, 
ebenso wie dies bereits beim leichten Feldgeschütz geschehen, bei 
Neubeschaffung der Schraubenverschlufs (statt des bisherigen 
Rundkeilverschlusses) eingeführt, analog demjenigen der französischen 
Feldgeschütze. 

EineVerschwindlaffete fürBelagerungs- und Festungs-Artillerie 
wurde vom Oberstlieutenant Razskazow (Rufsland), unter Benutzung 
der bisherigen Laffete M/69 für tiefe Scharten konstruirt, so dafs 
nicht blofs Feuer über Bank zulässig, sondern der Rückstofs benutzt 
wird, um das Rohr zum Laden in die tiefere Stellung hinter der 
Brustwehr zu bringen. Die Fouerhöhe ist bei der umgeänderten 
Laffete 2,4 m, nach dem Abfeuern sinkt das Rohr auf 1,47 m, es 
wird dadurch eine Feder gespannt, welche später beim Loslassen das 
Rohrlager wieder hebt. Die Laffete ist für drei verschiedene Rohre 
bestimmt: leichte Kanonen von 15,3 cm, Kanone von 10,5 cm und 
24pfündige Bronze-Kanone. Die Laffete mit Rädern wiegt 1900 kg 
und gestattet Elevationen bis 26 Grad, Senkung bis 2 Grad (Revue 
d'artill. Oktober 1893). 

Nach der „Rivista di artiglieria e genio u (Sept 1893) wurden 
auf dem Schiefsplatz von Sandy-Hook (N. Amerika) mit einer Draht - 
kanone System Brown von 25,4 cm sehr günstige Resultate erzielt. 
Der Gasdruck erreichte zweimal die Höhe von 4 927 Atmosphären, 
ohne dafs am Rohr die geringste Veränderung bemerkt wurde. Die 
Geschofsgesch windigkeiten betrugen in diesen Fällen 777 und 701 m. 

Man hat Versuche gemacht, das Härte- Verfahren vonHarvey, 
welches bisher für Panzerplatten angewandt wurde, auf Geschosse 
zu übertragen. In Nord-Amerika wurde ein Stahlgeschofs (nach 
Holtzer) in dieser Weise bearbeitet, dasselbe wog 136 kg und wurde 
aus einer 20 cm Kanone gegen eine 23 cm starke Stahlplatte mit 
Holzhinterlage verfeuert Beides wurde durchschlagen, ohne dafs 
sich das Geschofs im mindesten verändert hätte. Das Verfahren hat 
sich danach bewährt. 
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Treib- und Sprengmittel. 

Die Mitteilungen über Gegenstände des Artillerie- und 
Genie-Wesens, Mai 1893, veröffentlichen über das Ballistit der 
Italiener und seine Anwendung eine Anzahl Daten, welche aus offiziellen 
Quellen geschöpft sind. Zur Ergänzung früherer Angaben geben wir 
einige derselben wieder. 

Nitrocellulose und Nitroglyzerin sind die Komponenten des Ballistit 
Die Verbindung ergiebt ein sehr beständiges für Stöfs und Reibung 
unempfindliches Produkt, das ohne Einschliefsung selbst nicht durch 
kräftige Detonatoren explodirt. Die beiden Stoffe kommen in gleichem 
Verhältnifs in die Verbindung. Der entstehende Stoff ist plastisch, 
wird unter Walzen in Scheibenform gebracht und dann in Streifen 
oder in Würfel von verschiedenen Abmessungen zerschnitten. Das 
Ballistit ist an der Luft unveränderlich, nimmt keine Feuchtigkeit 
auf; während mehrerer Tage in Wasser eingelegt, erleidet es keine 
Verschlechterung, wenn man es äufserlich wieder trocknet. An der 
Luft entzündet, brennt es ab, ohne Rauch zu entwickelen. — Verwendung 
findet es bis jetzt nur in den Patronen M/90 des umgeänderten 
Vetterli-Gewehrs und in den Ladungen der Feld- und der Gebirgs- 
kanonen, wie der Schnellfeuer-Geschütze. Die Ausdehnung auf die 
übrigen Hinterladungs-Geschütze ist wahrscheinlich. Für die Patronen 
ist es in Form von Körnern, deren 750 bis 850 auf 1 kg gehen. Für 
die Geschütze ist es unter den Namen „Filit u in Form langer Fäden 
von Vj oder 1 mm Querschnitt. Dieselben entsprechen der Länge 
der Kartusche und werden an den Kopfenden durch cylindrische 
Kappen von blattförmigem Ballistit zusammengehalten. 

Ein von einem Genfer Chemiker Raoul Pictet, der auch in 
Berlin ein Laboratorium hat, dargestellter Sprengstoff macht viel 
von sich reden. Der Erfinder hat ihm dem Namen Fulgurit bei- 
gelegt. Die ersten Versuche haben in Thun stattgefunden. In seinem 
Bericht an den Schweizer Bundesrat kennzeichnet Pictet das Mittel 
wie folgt. Fabrikation und Transport erfolgen ohne jede Gefahr für 
die Umgebung. Das Mittel kommt in 3 Abstufungen vor: 1. für 
Kriegswaffen, 2. für Minen und Bergwerke, 3. zum Zerstören von 
Kunstbauten, Schiffen etc. — Die Explosion erfolgt unter gewissen, 
genau umgrenzten Bedingungen, niemals durch Zufälligkeiten. Es 
findet weder ein Gefrieren noch die Erzeugung schädlicher Dämpfe 
durch die Explosion statt. Die Konservirung ist leicht, die Fabri- 
kation billig. 

Die 3 Stufen des Fulgurit werden mit Nr. 1, 2, 3 bezeichnet. 
Nr. 1 und 2 haben eine brisante Wirkung, Nr. 3 eine langsame all- 
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mählich zunehmende. Mit Nr. 1 und 2 wurden hölzerne Pfahle, 
welche die Patronen trugen, in Staub zermalmt, die Stücke der 
Patronenhülse, welche sich ergaben, waren sehr fein, aber nur lau- 
warm und nicht geschwärzt. Der Sprengeffekt in Bohrlöchern war 
ein sehr grofser. Nr. 3 wurde aus dem Schweizer Gewehr versucht. 
Man nahm gleiche Mengen, wie mit Schweizer Pulver. Die Geschwindig- 
keit war erheblich gröfser als mit letzterem. Das Fulgurit erzeugt keine 
Hitze, keinen Rauch, keinen Rückstand. Der Gasdruck im Lauf 
erschien dem Erfinder noch zu hoch, er hofft denselben noch zu ver- 
ringern. — Als Sprengmittel wird das Dynamit vom Fulgurit erheblich 
übertroffen; auch explodirt das Fulgurit nur bei einer Temperatur 
von 800 Grad, welche durch einen elektrischen Strom hervorgebracht 
wird. Durch Stöfs kann es nicht zur Explosion gebracht werden. 

Panzerversuche. 

In Österreich-Ungarn hat sich in neuerer Zeit eine Panzer- 
Industrie entwickelt, die in Bezug auf Schiffs-Panzerung im November 
1 893 mit namhaften Firmen anderer Länder zum Wettbewerb gelangte. 
Es handelt sich um die Werke von "Witkowitz in Böhmen, welche 
sich sowohl den Nickelstahl als das Härteverfahren von Harvey zu 
eigen gemacht haben. Das Armee-Blatt Nr. 35 widmet den Nickel- 
stahlplatten im Eisenwerk zu Witkowitz einen längeren Artikel, 
welcher die Hoffnung ausspricht, dafs es durch dieselben der k. u. 
k. Marine ermöglicht sein wird, den Bedarf an Panzerplatten im 
eigenen Lande zu decken. 

Es haben nun im November 1893 in Pola Panzerschiefsversuche 
stattgefunden, bei welchen folgende Firmen vertreten waren: die 
Werke von Dillingen mit einer weichen Nickelstahlplatte, Vickers 
in England mit einer ebensolchen, sowie mit einer reinen Stahlplatte 
mit gehärteter Oberfläche nach Harvey, Cammel in England mit einer 
nicht gehärteten Nickelstahlplatte, Krupp in Essen mit einer Nickel- 
stahlplatte, welche nach einem eigenen Verfahren gehärtet ist, endlich 
Witkowitz mit einer nicht gehärteten Nickelstahlplatte. — Die Platten 
hatten eine Höhe von 2,4 m, eine Breite von 1,8 m und eine Stärke 
von 27 cm und waren mit 28 cm dicken, in der Rückwand ein- 
geschraubten Panzerbolzen auf einer Rücklage von 50 cm Eichenholz 
und 2 Stück 12 mm-Blechen befestigt. Die Beschiefsung einer jeden 
Platte sollte zuerst mit 4 Stück 15 cm Stahlgeschossen von 51 kg 
Gewicht, don Ecken der Platte zunächst (G0 cm von den Rändern) 
stattfinden und dieselben dann mit einem 24 cm Geschofs von 215 kg 
in der Mitte beschossen werden. Als Geschwindigkeit beim Auf- 
treffen waren bei den 15 cm Geschossen 606 m, bei den 24 cm 432 m 
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angenommen und sollten hiernach die lebendigen Kräfte 950 mt beim 
15 cm und 2050 mt beim 24 cm betragen. Nachdem die Dillinger 
Platte aus der 15 cm Kanone bereits beschossen war, wurde ermittelt, 
daf8 die betreffenden Granaten in Wirklichkeit eine Geschwindigkeit 
von 630 m besafsen , man reduzirte daher bei den folgenden Proben 
die Pulverladungen in dem Mafse, um die oben angegebene Ge- 
schwindigkeit verwenden zu können. Die Geschütze standen 60 m 
von den zu beschiefsenden Platten ab. Die Geschosse waren, soweit 
sie dem 15 cm Kaliber angehörten, zur Hälfte aus dem österreichischen 
Stahlwerk Streiteben, zur Hälfte von Krupp und empfing jede Platte 
je 2 Geschosse des einen wie des andern Ursprungs. Die 24 cm 
Granaten waren gegen die beiden deutschen Platten von Krupp ge- 
liefert, gegen die vier übrigen aus Streiteben. Es ist hieraus eine 
Benachteiligung der deutschen Werke abgeleitet worden, insofern 
die Kruppschen Granaten einen alten wohlbegrtindeten Ruf haben, 
die 24 cm Granaten von Streiteben aber die ersten dieser Art sind, 
welcho aus dem Werk hervorgehen (Reichswehr vom 1. Dezember 1893). 
Zur Rechtfertigung wird darauf erwidert , dafs in beiden Fällen die 
Granaten den gleichen Abnahme-Bedingungen genügt haben. 

Im einzelnen ergab sich nun Folgendes. Bei der Platte von 
Di Iii ngen schlug eine 15 cm Granate durch, die 3 andern blieben 
stecken, 2 derselben zerbrachen; die 24 cm Granate schlug durch 
unter gleichzeitigem Zerbrechen. Die Platte ist rifsfrei geblieben. 
Bei der Platte von Krupp schlug koine 15 cm Granate ganz durch, 
2 Granaten zerbrachen, 2 wurden zurückgeworfen, nachdem die Spitze 
in die Hinterlage gelangt war, und blieben ganz, eine derselben aber er- 
zeugte Risse. Die 24 cm Granate schlug durch und erzeugte 3 weit- 
klaffende Risse, welche die Platte in drei Teile teilten. Die Platte von 
Cammel wurde von 1 15 cm Granate durchschlagen, die 3 andern blieben 
stecken, 2 derselben brachen. Die 24 cm Granate blieb stecken, 
erzeugte aber 3 grofse Risse. Von den beiden Platten von Vickers 
blieben bei der gehärteten sämmtlicho 15 cm Granaten stecken, 
ohne Risse zu erzeugen. Die 24 cm Granate blieb zwar auch stecken, 
erzeugte aber 3 grofse Risse, bei der weichen schlugen 2 15 cm 
Granaten durch, 2 blieben stecken. Die 24 cm Granate schlug durch, 
die Platto blieb von Rissen frei. Bei der Platte von Witkowitz 
endlich ist weder eine 1 5 cm Granate, noch die 24 cm Granate durch- 
geschlagen; von ersteren sind 2 zerschellt, 2 zurückgeworfen (davon 
1 zerbrochen). Die 24 cm Granate machte nur einen 9 cm tiefen 
Eindruck. Die Platte ist nach den 5 Schufs vollständig rifsfrei ge- 
blieben. Es ist hiernach die Platte des österreichischen Werkes am 
widerstandsfähigsten gewesen ; sie ist von keinem der beiden Kaliber 
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durchschlagen, hat auch keinerlei Risse gezeigt. Wenn 2 andere 
Platten (Dillinger und weiche Vickers) auch rissefrei geblieben sind, 
so wurden sie doch von der 15 cm und der 24 cm Granate durch- 
schlagen. Als Einwand gegen die Witkowitzer Platte bleibt immer 
bestehen, dafs die 24 cm Granate aus Streiteben und nicht von Krupp 
war. Das Armee-Blatt Nr. 52, dem wir im Vorhergehenden gefolgt 
sind, teilt mit, dafs das Witkowitzer Werk eine wesentlich andere 
Legierung gewählt hat, als die übrigen Werke, und durch eine eigen- 
tümliche Prozedur, der das Material unterworfen wird, eine so vor- 
zügliche Qualität erlangen konnte. Eine nach dem Harvey -Verfahren 
bearbeitete Nickelstahlplatte von Witkowitz wurde nicht erst dem 
Versuch unterzogen, nachdem die homogene Platte ein so günstiges 
Ergebnifs geliefert hatte. Man nimmt nun in Osterreich an, dafs 
künftig auch die schweren Schiffspanzer im Lande beschafft werden, 
nachdem man sich in Landpanzern und leichten Schiffspanzern vom 
Ausland unabhängig gemacht hat. Für Landpanzer werden noch das 
Werk von Skoda in Pilsen und 2 andere Werke genannt. Schott. 
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I. Ausländische Zeitschriften. 

Streffleurs österreichische militärische Zeitschrift. (Februar 
1894). Auf immerwährende Zeiten. — Die Patrouillcudienst-Schule (Lt. 
Schönowsky). — Erziehungsgedanken. - Einige Bemerkungen des General 
Dragomirow während der freizügigen Übungen im Kyewer Militärbezirke, 
August 1893. — Die Feuerarten in den Gefechten der Zukunftskriege 
(Oberst Porth). — Altindisches Militärrecht (Dr. Dangelmaier). — Kom- 
binirte Operationen. Über die Führung von Massen - Armeen auf dem 
Kriegsschauplatze und auf dem Schlachtfeldc. — Wien im Kriegsjahr 1529 
(Hptm. Kandelsdorfer). — Über die Kriegsgefangenschaft (Dr. Fölkel). — 
Die letzten grofsen Manöver in Italien. 

Organ der militär- wissenschaftlichen Vereine. XLVTH Bd. 
1. Heft. Zur Technik des Munitionsersatzes bei den Feld-Batterien. Eine 
Studie. — Submarine Waffen (Linicn-Schiftslieutenant Bublay). 

Mitteilungen über Gegenstände des Artillerie- und Genie- 
Wesens. 1894. 1. Heft. Die Hauptgrundsätze der modernen beständigen 



Digitized by Google 



Umschau in der Militär - Literatur. 



3G5 



Befestigung (Major Frh. v. Leithner). Das Flufseisen und dessen gegen- 
wartige Stellung als Baukonstruktions-Material (Hptra. Walter). 

Armeeblatt (Österreich.) Kr. 1: Die Entwickelung unserer 
Fufstruppen. — Nr. 2: Mitrailleusen- Abteilungen in der Schweizer Kavallerie. 

— Die taktische Verwendung der Kavallerie. — Um den Gotthard herum. 
Die Gotthard-Befestigung wird als eine Utopie bezeichnet, für schreiende 
Mängel der Landesverteidigung habe man kein Verständnifs. — Hr. 3: 
Die Militär-Kapellmeister. — Die 1. leichte Kavallerie-Division 1866; eine 
Entgegnung. — Hr. 4: Genie-Oberst Heinrich Blasek f. — Der Belagerungs- 
zustand in Sicilien. — Schlachtschiffe und Torpedoboote. — Die Ent- 
stehung des rauchlosen Pulvers. Nr. 5: Ein neues System der permanenten 
Fortifikation und seine Anwendung auf das verschanzte Lager von Metz. 
(Hptm. J. Meyer). — Militärische Zustände in Brasilien. — 

MilltSr-Zeituiig. (Österreich). Nr. 1: Elementartaktik der Russen. 

— Nr. 2: Die neue Pioniertruppe. — Elementartaktik der Russen (Forts.). 

— Die Stärkeverhältnisse des spanischen Heeres. — Nr. 3: Eisenbahnschulen 
in Rufsland. — Elementartaktik der Russen (Schlufs). Nr. 4: Die Bosporus- 
Befestigungen. — Die französischen Reserve-Regimenter. — 

Die Reichswehr. (Österreich.) Nr. 672: Die Pionier-Reor- 
ganisation. Die Pioniertruppe zählt jetzt 15 Bataillone mit im Frieden 
ie 5, im Kriege 7 Kompagnien. Verfasser urteilt, die Neuorganisation trage 
nicht den Eindruck des Fertigen an sich; völlige Trennung des Baudienstes 
vom Pionierwesen sei nötig. — Bulgarien im Jahre 1893. — Nr. Ö73: 
Offiziers-Vorträge; Kritik derselben, auch auf unsere Verhältnisse zu- 
treffend. — Die englische Armee von heute. — Nr. 574: Abteilungen für 
spezielle Unternehmungen. Bildung von Truppenabteilungen nach dem 
Muster der russischen „Jagd-Kommanden" wird gewünscht. — Nr. 575: 
Massen-Pcnsionirungen; möglichst milde Form von Pension irungen wird 
befürwortet. Nr. Ö76: Landes- und Militär -Scliiefswesen. Nr. 677: Eine 
Reform der Kriegsschule und des Stabsoffizierskurses. — Ein Marsch bei 
— 18 bis — 20° R. Nr. 578: Zur Reorgamsation des technischen und ad- 
ministrativen Militär-Komites. — Spanien und Melilla (Schlufs). — Nr. 579 : 
Einjährige Dienstzeit in der Schweiz? — Pneumatische Geschütze. — 
Automatische Repetirgewehre. Nr. 580: Omladina und Armee. — Die 
Prosperität des Heeres ist die des Staates. — Nr. 581: Die kgl. »umänische 
Armee. — Nr. 582: Die kgl. rumänische Armee (Schlufs). — Nr. 583: 
Vorschläge zu Adjustirungs -Verbesserungen. — Der kürzeste Weg nach 
Konstantinopel. 

Journal des sciences militaires, (Januar 1894). Das Reserve 
Regiment und das Kadres-Gesetz (General Lewal). — Uber die Leitung 
von Rückzügen und das rauchlose Pulver. — Die Schlacht von Vesles 
(Forts.). — Uber die Aufgabe und vermutliche Kampfesweise der Infanterie 
im Zukunftskriege (Schlufs). — Entwurf des Infanterie- Exerzir-Reglements. 

— Der Feldzug 1814 (Forts.). — Die Siegeszuversicht grofser Feldherrn 
(Forts.). 

Le spectateur militaire. (1. Januar 1894). Umschau des Jahrea 
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1893; da« letztere wird als nicht fruchtbar an glücklichen Resultaten für 
die Armee bezeichnet, dies gilt besonders dem Kadre-Gesetz. — Ergänzung 
und Ausbildung der Reserve-Offiziere. — Anekdotische Darstellung der 
Einnahme von Sfax (Forts.). — (15. Januar 1894): Marschall Fabert, 
eine geschichtliche Studie. — Die Erziehung der jungen Offiziere (Aus 
dem Deutschen übers.). — Anekdotische Darstellung u. s. w. (Forts.). — 
Revue d'Iilfanterie. Nr. 86: Geschichte der Infanterie in Frankreich 
(Forts.). — Hygiene der europäischen Kolonialtruppen (Forts.). — Das 
Infanterie-Feuer (Forts.). — Die bedrohete Grenze; eine militär politische 
Studie. — 

Revue de Cavalerie. (Dezember 1893.) Die Bewaffnung der 
Kürassiere 1811. — Die Kavallerie-Manöver von B16r£ (Forte.). — Die 
Bildung des Regiments der „Chasseurs a cheval" der kaiserlichen Garde 
in der Krim am 28. April 1856. — Die Gangarten des Pferdes nach der 
erfahrungsmäfsigen Methode (Forts.). — Handbuch der Säbeltasche: das 
erste 13. Husaren-Regiment und sein Urspung (1793—1796). — 

Revue <T Artillerie. (Januar 1894.) Methoden und Formeln der 
experimentalen Ballistik (Forts.). — Reglements und Manöver der russischen 
Feld-Artillerie (Aus dem Russischen übersetzt). — 

Revue de Plntendance militaire. (November-Dezember 1893.) 
Statistische Angaben der Hilfsquellen, über welche Paris für seine Armee 
würde verfügen können (Schlufs). - Studie über Leder-Zubereitung (Forts.). 
— Die österreichisch-ungarische Militär- Verwaltung, ihre Organisation und 
Thätigkeit im Frieden und im Kriege (Schlufs). 

Revue militaire universelle. (Januar 1894.) Die Belagerung von 
Mezieres 1814 (Forts.). — Der Sezessionskrieg (Forts.). — Nachtmärsche 
und Nachtoperationen (Forts.). — Die Verpflegung der Armeen Friedrichs 
des Grofsen und Napoleons. Der Riff-Krieg (Forts.). — Die französische 
Kavallerie von 1800 bis 1815 (Forts.). 

Revue du cercle militaire. Nr. 1: Erinnerungen an die Expedition 
in Tonkin. — Die neue Schiefsvorschrift der deutschen Infanterie. Nr. 2: 
Die praktischen Infanterie- und Kavallerie -Schulen der portugiesischen 
Armee. — Die neue deutsche Infanterie-Schiefsvorschrift (Forts.). — Er- 
innerungen an die Expedition in Tonkin (Forts.). Nr. 3: Die chilenische 
Armee und die Zukunft ChüVs; nach einem russischen Offizier. — Die 
neue deutsche Infanterie- Schiefsvorschrift (Forts.). — Erinnerungen an die 
Expedition in Tonkin (Forts.). Nr. 4: Die Verwendung der „algicrischen 
Tirailleure" in einem europäischen Kriege. — Erinnerungen an Tonkin etc. 
(Forts.). — Die neue deutsche Schiefsvorschrift (Schlufs). 

I/Avenir militaire. Nr. 1866: Der Kanal von Kiel nach Wilhelms- 
hafen. Kurze Beschreibung des Nord-Ostseekanals. Nr. 1866: Epilog der 
Mordthaten von Aigues-Mortes. A. tadelt scharf das freisprechende Urteil 
der Geschworenen und macht auf die internationalen Folgen dieser skandalösen 
Freisprechung aufmerksam. Nr. 1867: Die Rekrutirung der Kolonial-Armee ; 
höhere Prämien für Wiederanwerbung werden befürwortet. Nr. 1868: Ver- 
einfachung des Schreibwesens. Nr. 1869: Die deutsche Artillerie 1894. 
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Kr. 1860: Die deutsche Genie-Truppe 1894. Es wird nachgewiesen, dafs 
Deutschland 31 Kompagnien mehr habe als Frankreich und dazu mit 
höheren Etat. — Die Schiffskonstruktionen 1894. Nr. 1861: Die deutsche 
Kavallerie 1894. — Die Schiffskonstruktionen 1894 (Forts.). Kr. 1862: 
Die deutsche Infanterie 1894. — Die militärischen Requisitionen. — Die 
Schiffskonstruktionen 1894 (Forts.). 

Le Progres militaire. Kr. 1376: A la Frontiere. Verstärkung 
der Grenz-Garnisonen wird gefordert, ferner eine bessere Verteilung der 
Armee-Korps und die Teilung des 6. Korps. Kr. 1377: Die Auwendung 
der Altersgrenze (limite d'äge); strenge Durchführung des bezüglichen 
Gesetzes ohne Ausnahme für Generale, auch in Kriegszeiten wird verlangt. 
Kr. 1378: Das deutsche Heer. Genaue Stärkeberechnung desselben, auf 
Grund des Gesetzes vom 3. August 1893. Kr. 1380: Die Lanze. P. 
tritt für Abschaffung dieser versuchsweise bei einigen Regimentern ein- 
geführten Waffe ein. Kr. 1381: Spezialisiren wir die Artillerie! Verlangt 
die Trennung der Feld- und Festungs- Artillerie nacli deutschem Muster. — 
Grofse Manöver 1894. Korps-Manöver werden ausführen das 4. und 
11. Korps, unter Teilnahme der 1. und 3. Kavallerie-Division; Divisions- 
Manöver in der 1.-8., 10., 12., 13., 16. — 18. Region, Brigade-Manöver in 
der 2., 3., 5. und 9. Region; die 5. und 7. Kavallerie-Division, unter zeit- 
weiser Beteiligung der 4., werden gemeinsame Übungen abhalten; Festungs- 
Manöver die Truppen des Gouvernements von Paris. Kr. 1382: Kompagnie- 
Ausbildung. — Die Belastung des Soldaten. 

La France militaire. Kr. 2910. 12: Avanzement 1. II. Das 
Avanzcment nach Wahl, zu dessen Vorbereitung besondere Ausschüsse 
Klassenlisten aufstellen, hat viele Ungerechtigkeiten im Gefolge. Der 
Willkür ist Thür und Thor offen. Die Offiziere, welche nur nach Anciennität 
avanziren, stehen übermäfsig zurück. Ein Hauptmann ist, wenn er auf 
dia Liste kommt, mit 6 oder 7 Jahren Stabsoffizier, die anderen brauchen 
15 oder 16 Jahre dazu. Jeder Minister handhabt das Gesetz (vom 14. April 
1832) nach Belieben. Kr. 2911. 12: Die Reserve-Offiziere 1. II. Knüpft 
au das vielbesprochene Urteil des Generals de Cools an. Die Mehrzahl 
der Reserve-Offiziere wird vom Verfasser nach Intelligenz und persönlichen 
Wert als wohl brauchbar bezeichnet, wenn man ihnen nur Gelegenheit 
giebt, ihre militärische Ausbildung zu vervollkommnen. Kr. 2915 — 18: Auf- 
stellung der Avanzements-Listen (classement) und Verjüngung. I. — III. 
Oberst F. Robert rügt die jetzigen Übelstände und macht Vorschläge zur 
Verbesserung des Verfahrens. — Der Kanal der 2 Meere für gröfsere Kriegs- 
schiffe ist nach dem Urteil eines Kontre-Admirals zu vorwerfen, man solle 
ihn nur für Torpedofahrzeuge einrichten. Kr. 2918: Avanzement. III. Artikel. 
Kr. 2923: 1893—1894. Kr. 2925: Avanzement. IV. Artikel. Kr. 2927: 
Die ßefehligung. Jeder der General werden soll, müsse erst seine 
Befähigung in der höheren Truppenführung nachweisen. Kr. 2929: Die 
Verteidigung der Küsten. Man müsse hier das Gleiche thun, wie s. 
Z. für die bedrohtesten Landesgrenzen (die Generale Berge und Ri vieres 
haben nach dem Verfasser das Hauptverdienst um das jetzige System der 
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Landes -Verteidigung). Nr. 2933: Die Presse und die Armee. General 
Tricoche mahnt zu möglichster Vorsicht, wenn es sich um Besprechung 
eigener Fortschritte in den militärischen u. a. Blättern handelt; man könne 
leicht den Gegnern Vorschub leisten. Kr. 2934: Der bürgerliche Kriegs- 
Minister und die Armee. Oberst Robert übt scharfe Kritik an Freycinet's 
Amtsverwaltung. Nr. 2936: Die Verteidigung der Küsten. Knüpft an die 
Anträge von Lockroy in der Kammer an. Nr. 2937: Der bürgerliche 
Kriegs-Minister und die Armee (Forts.). 

La Beipique inilitaire. Nr. 1186: Generallieutenant Briahnont; eine 
biographische Skizze des berühmten Generals. (Von Generallieutenaut 
Wauvcrmans). — Die grofsen Mauöver der französischen Armee. Nr. 1187: 
Die Generale Brialmont und Baron Chazal. — Die grofsen Manöver der 
französischen Armee (Forts.). — Die Remontirung der belgischen Armee. 
Nr. 1188: Festungs-Gouverneurc. — Artillerie-Schiefsschulen. — Die ver- 
heirateten Unteroffiziere. Nr. 1189: Die Lehr- und Fortbildungsschule für 
die Infanterie. — Die deutsche Armee im Jahre 1893. — Die Feldartillerie 
im Frieden. 

Schweizerische Zeitschrift für Artillerie und Genie. (De- 
zember 1893). Alte und neue Taktik und Strategie, von R. Bleibtreu. 
— Zur Frage der Einführung von Brisanzgranaten für unsere Feld- und 
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Revue inilitaire suisse. (15. Januar 1894). Truppenzusammen- 
zug 1893. — Bemerkungen über optische Signale. — Militär-Reorganisation. 

Allgemeine Schweizerische Militär-Zeitung. Nr. 1: Der neue 
deutsche Kriegsminister. — Der nächste Krieg. — Beilage: Bundesgesetz 
(Entwurf) betreffend die Organisation des Bundesheeres. Nr. 2 : Militärischer 
Bericht aus dem deutschen Reiche. — Uber die Mobilmachung der 
englischen Volunteers. Nr. 3: Die Herbstübungen des TL Armeekorps. 
1893. (Schlufs). Nr. 4: Die Wintermanöver in Deutschland und ander- 
wärts. — Leistungen des Stahlhohlgeschosses, bei Verwendung desselben 
für die jetzigen Kleinkaliberwaffen der verschiedenen Staaten. 

Army and Navy Gazette. Nr. 1767: Woolwich und Sand hurst. 
Ein scharfer Angriff auf die ungenügende Beschäftigung und die geringen 
Leistungen der Kadetten beider Schulen. Taktik in Aldershot. Es 
wird behauptet, dafs die bei den gröfseren Übungen gehandhabte Taktik 
eine keineswegs kriegsgemäfse sei. Die Behandlung des Soldaten. 
Lord Roberts spricht sich gegen die allzu scharfe Anwendung der kleinen 
Disziplinarstrafen aus. Geschichte des Königl. Sussex-Regiments, 
35. und 107. Regiment der Linien-Infanterie. General Sir Alexander 
Cunningham. Ein ehrenvoller Nachruf an den Verstorbenen, der 50 Jahre 
iti Indien gedient, und sich sowohl in den Kämpfen wie in wissenschaftlicher 
Beziehung grofses Verdienst erworben hat. Nr. 1768: Das bewaffnete 
Europa. Berechnung der Streitkräfte des Dreibundes gegenüber denen 
des Zweibundes, und voraussichtliche Aufstellung derselben für die strategische 
Verwendung. Die Munitionsausrüstung der Geschütze. Der 
Artillerie-Major Wynyard hat eine neue Protz-Konstruktion erfunden, die es 
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ermöglicht, die gesammte Munitions-Ausrüstung der Protze in einem Augen- 
blick zu entleeren, so dafs die Protzen sich nicht im Feuerbereich der 
Batterie aufzuhalten brauchen. Der französische Kriegs-Minister. 
Lebensbeschreibung des General Mercier. Hr. 1769: Die Miliz der 
Gegenwart. Die Unteroffiziere der Miliz werden in ihren Leistungen 
und Kenntnissen als durchaus ungenügend geschildert. Die deutschen 
Manöver. Die Gewandtheit der deutschen Infanterie im Kampfe in ge- 
mischten Verbanden und die Lautlosigkeit bei den Bewegungen werden 
anerkennend erwähnt, die Feuerdisziplin sei bei der englischen Infanterie 
besser ausgebildet. Die Matabele-Expedition. Hr. 1770: Die Listen- 
Führung der Armee-Reserve. Es wird nachgewiesen, dafs über die 
aus der Armee ausscheidenden Mannschaften, welche die Reserve der 
Armee bilden, keine Listenführung derart stattfindet, dafs die Einberufung 
derselben im Mobilmachungsfall sichergestellt ist. Kr. 1771: Das „Army 
books" und die Verteidigung des Reiches. Anknüpfend an das 
Erscheinen des „Army books". das eine offizielle Zusammenstellung der 
Streitmittel Grofsbrittanniens und der Kolonien, zu Wasser und zu Lande, 
enthält, werden diese in Bezug auf ihre Aufgaben im Kriegsfall besprochen. 
Die Egyptischo Armee. Schilderung der fehlerhaften Organisation und 
unbegründeten Kostspieligkeit dieser 14 000 Mann starken Armee. Feuer- 
Disziplin. Die Grundsätze für diese werden nach den Erfahrungen der 
ersten Schlachten des Krieges 1870 aufgestellt, und daraus nachgewiesen, 
dafc die für die engliche Infanterie vorgeschriebenen Angriffsformen nicht 
den Anforderungen der Jetztzeit entsprechen. Die Verwaltung des 
Sanitätswesens. Die allzu geringe Zahl von Sanitäts-Offizieren im Heere 
wird nachgewiesen. Improvisirte Heere gegen organisirte Armeen. 
An dem Beispiel der Leistungen der Gambetta'schen Heere wird die 
Überlegenheit der letzteren gegen unvorbereitete Massen-Aufgebote dar- 
gelegt. Nr. 1772: Die Artillerie im Jahre 1893. Betrachtung über 
die im Laufe des Jahres gemachten Fortschritte. Die Fufsartillerie ist jetzt 
in den grofsen Garnisonen Dover, Portsmouth und Plymouth vereinigt. Die 
Feld- und reitende Artillerie ist in Bezug auf Einzelausbildung von Mann- 
schaften und Pferden die erste unter den europäischen Heeren, die Be- 
wegung der Batterien in Massen ist aber mangelhaft. Die Einteilung der- 
selben in Abteilungen und Regimenter ist immer noch aussichtslos. Die 
kontinentalen Armeen im Jahre 1892. Auszügliche Mitteilungen aus 
den Löbell'schen Jahresberichten. Die Feuerleitung in gemischten 
Verbänden. Betont die Notwendigkeit, diese mehr zum Gegenstand der 
Übung zu machen. Geschichte des Hampshire-Regiments, 37. und 
67. der Linien-Infanterie. 

Journal of the Royal United Service Institution. Dezember 1893. 
Beurteilung der Preis- Aufgabe. Die gestellte Preis- Aufgabe lautete: 
„Welche militärische Organisation ist die beste für die Verteidigung des 
grofsbrittannischen Reiches?" Die eingegangenen Bearbeitungen sind mit- 
geteilt und werden kritisch besprochen. Löbell's Jahres-Berichte 
werden auszüglich erwähnt. 
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Journal of the Royal United Service Institution for India. 
Nr. 108: Moderne Laffeten. Die neueren Modelle von Laffeten für 
Geschütze aller Kaliber werden beschrieben DasTurneninderArmee. 
Allgemeine Betrachtungen über diesen Dienstzweig. 

Wajennüj Ssbornik. 1893. (Dezember). Friedens -Manöver und 
ihre Bedeutung. Schiedsrichter, Kritiker. — Über die Befehlsführung im 
Gefecht (Aus Veranlassung der Instruktion für das Gefecht mit gemischten 
"Waffen). — Die Thätigkeit der Festungs-Artillerie beim abgekürzten An- 
griff von Festungen. — Die Rekruten. Ansichten über den Gang der 
Ausbildung des Rekruten bis zur Einstellung in die Kompagnie. — Die 
Pferdezucht und die Transport-Mittel des Europäischen Rufsland auf Grund 
der Daten der Zählung von 1891. (Die Gouvernements Cherson, Taurien, 
Jekaterinoslaw, Bessarabien mit 210019 Quadratwerst und 1740661 Pferden, 
A. h. auf 1 Quadratwerst 6,64-9,73 Pferde). 

Beresowskij's Raswjedtschick. Nr. 162: Bild und Biographie 
des Marschalls Mac Mahon. — Notiz über die Bevölkerung des 
Primorskischen Gebietes: 1891 betrug die Bevölkerung 110 537 Men- 
schen, unter denen 45°/ 0 Russen, 33,9% sibirische Eingeborene, 13,6% 
Koreaner, 6,8% Chinesen. Wladiwostok hatte 8 418 Bewohner, von denen 
3 353 Russen, Chubarowka 5 123, von denen 3 700 Russen, Nikolajewsk 
1556, meist Russen. — Die Zukunft des Entfernungsschätzens 
vermittelst des Augen inafses. — Verzeichnifs der bestehenden 
geographischen Gesellschaften. — Asiatische Erzählungen. Der 
flüchtige Kasak. — Kr. 163: Aus den Verfügungen in den ver- 
schiedenen Militärbezirken. — Die Ergänzung der Russischen 
Kavallerie. — Asiatische Erzählungen. Der Mondsüchtige. — Nr. 164: 
Die neue Kasaken- Uni form. (Dieselbe soll von allen Kasaken mit 
Ausnahme der Kaukasischen Kasaken und der Garde-Kasaken angelegt 
werden). — Erinnerungen an die Expedition nach Achal-Teke 
1879—1881. — Ein Monat auf dem Berge St. Nicolai im Feldzuge 
77/78 mit Abbildungen aus dieser Stellung. — Nr. 166: Das sechzigjährige 
Dienstjubiläum des Generals Grafen Miljutin. — Ein Monat 
auf dem Berge St. Nicolai. — Erinnerungen an die Expedition 
nach Achal-Teke. — Nr. 166: Bilder und Biographien der der- 
zeitigen Deutschen und Österreichisch-Ungarischen Kriegs- 
ministcr. — Aus den Verfügungen der Militärbezirke interessirt 
die Anordnung des Oberkommandirenden im Warschauer Bezirk, wonach 
jede Woche eine Marschübung und ein Mal im Laufe des Wintere ein 
zweitägiges Manöver auszuführen ist. — Was machen unsere Freunde 
und Nach barn? Dezember. Bildor aus dem Leben der Deutschen Armee. — 
Ein Monat auf dem Berge St. Nicolai. — Nr. 167: Bild und Bio- 
graphie des GeneralsLeer aus Veranlassung der Feier der 35 jährigen 
Thätigkeit desselben als Lehrer an der Generalstabs-Akademie. — Die 
Vorübungen für das Schiefsen der Artillerie. 

Russischer Invalide. Verordnungen, Befehle, kleine mili- 
tärische Nachrichten. Nr. 268: Der Direktor der Nikolai-General- 
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Stabsakademie, Generallieutenant Leer, feierte am 4. Dezember (a. St.) sein 
25jäliriges Jubiläum als Professor der Kriegskunst an der Akademie. Die 
Zahl der von ihm während dieser Zeit herausgegebenen kriegsgeschichtlichen, 
taktischen und strategischen Werke betragt 57. — Hr. 271: Die Formation 
der drei selbständigen transkaspischen Batterien — 1. (leichte) 
und 3. (Gebirgs-) Batterie in Aschahad, 2. (leichte) Batterie in Merw — 
ist Mitte November v. J. beendet worden. Nr. 271 und 272: In der Sitzung 
des Komit6s für die Sibirische Eisenbahn, unter Vorsitz des Grossfürsten- 
Thronfolgere, wurde beschlossen, sofort den Bau einer provisorischen Strecke 
von Irkutsk bis zum Hafen Listwinitschna am Baikal-See in Angriff zu 
nehmen und auf letzterem See eine regelrechte Damperfverbindung ein- 
zurichten, um die mittelsibirische Strecke (Tscheljabinsk— Irkutsk) mit der 
transbaikalischeu Eisenbahn (Myssowka Stretjensk) zu verbinden, solange 
die den Baikal-See südlich umgebende Strecke, deren Fertigstellung noch 
eine lange Reihe von Jahren bedürfen wird diese Verbindung nicht ver- 
mittelt;*) im Winter mufs der Verkehr über den See auf Schlitten stattfinden, 
man glaubt sogar, dafs es möglich sein wird, eine schmalspurige Bahn über 
das Eis des Sees zu legen. Aufserdem wurde mitgeteilt, dafs die Strecke 
Tscheljabinsk— Irkutsk bereits im Jahre 1898, d. h. zwei Jahre vor dem 
anfänglich festgesetzten Termin, beendet werden könnte. Kr. 272: Die 
Kiew er Infanterie-Junker-Schule wird in eine Schule ausschliefslich 
mit Kriegsschulen-Kursus verwandelt. Bei der J elissawetgrader 
Kavalleri e- Junker-Schule sind in dem laufenden Lehrjahre eine Ab- 
teilung mit Kriegsschulkursus der höheren Klasse, eine Abteilung mit 
Kriegsschulkursus der jüngeren Klasse, die übrigen Abteilungen mit Junker- 
schulkursus zu unterhalten. Hr. 277: Während der Sommerübungen des 
vergangenen Jahres ist dem Dienst der Radfahrer ganz besondere Auf- 
merksamkeit zugewandt worden; sie versahen nicht nur den Ordonnanz- 
und Meldedienst, sondern wurden auch zur Aufklärung, ferner zum Aus- 
suchen von Biwaksplätzen, zur Erkundung von Brücken und Furten u. s. w., 
auf weite Entfernungen vorgeschickt. Aufserdem wurden sie auch in 
weiten Fahrten geübt und auch hierin leisteten sie, obgleich die Dienst- 
Räder nicht den besten Systemen angehören, bereits Bedeutendes; so fuhren 
z. B. die Radfahrer der 1. Infanterie-Division von Smolensk nach Orel 
und zurück (770 km), wobei sie täglich im Durchschnitt 79 km zurücklegten ; 
die Radfahrer der 3. Grenadier-Division legten den 425 km weiten Weg 
zwischen den Städten Moskau— Jaroslaw und Wladimir in 4—5 Tagen 
zurück. — N. 283: Beim transbaikalischen Kasaken-Heere, welches 
bisher 1 Reiterregiment 1. Aufgebots (Nr. 1) und 2 beurlaubte Regimenter 
(Nr. 2 und 3). sämmtJich zu je 6 Ssotnien, zum Dienst stellt, wird ein 
neues Reiterregiment 1. Aufgebots, zu 4 Ssotnien, fonnirt, welches, als 
2. Reiterregiment, Tschita als Garnison erhält, während das 1. Reiterregiment 
ganz an den Ussuri verlegt wird; die Nr. Nr. der beurlaubten Regimenter 
werden in Nr. Nr. 3 und 4 verwandelt. — Zum 1. Oktober 1894 sind zwei 

*) (Vergl. „Mai-Heft 1893^ d. „J. f. d. deutsche Armee u M." S. 221.) 
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neue Mörser-Regimenter (Xr. Nr. 5) zu formiren; während die übrigen 
Mörser-Regimenter je 4 Batterien haben, sind die neu zu ibrmirenden vor- 
läufig zu je 2 Batterien aufzustellen. — In gleicher Weise, wie es für die 
übrigen Schützen-Brigaden bereits geschehen ist, werden für die finn- 
ländische und kaukasische Schützen-Brigade, je ein fliegender Schützen - 
Park, und zwar der für die finnländische Brigade zu 64 Patronen- und 
48 Artillerieinunitions- Wagen, der für die kaukasische Brigade zu 32 Patronen- 
Wagen und 128 Lasttieren für Artilleriemunition, formirt. — Nr. 286: 
Enthält Bestimmungen bezüglich Uniformirung und Ausrüstung der 
Kavallerie-, Artillerie- und Ingenieur-Truppenteile der Reichswehr; die 
Reiter -Ssotuien erhalten Uniform und Ausrüstung der Dragoner, als 
Kopfbedeckung jedoch nur eine Mütze mit Reichswehr-Kreuz, Uniform- 
Besatz von hellrotem, hellblauem, weifsem, kirschrotem, rosa, gelbem, zimniet- 
farbigem, lila, und hellgrünem Tuch; die Artillerie- und Ingenieur-Truppen 
erhalten die Uniform der entsprechenden aktiven Truppen, jedoch ebenfalls 
nur Mütze mit Reichswehr-Kreuz. - Kr. 287: Das 2. transkaspische Eisen- 
bahn-Bataillon wird von Tschardshui (an der transkaspischen Bahn) nach 
Merw verlegt, Nr. 288 und Nr. Nr. 1—3, 1894: Bericht des Finanz- 
ministers über den Anschlag der Staats-Einnahmen und Ausgaben 
für das Jahr 1894. An aufserordentlichen Ausgaben sind eingestellt: 
für den Bau der sibirischen Bahn 37 Millionen, für sonstige Eisenbahn- 
bauten 21 Millionen, für die Umbewafl'nung 35 Millionen, für den Bau von 
Häfen 8 3 / 4 Millionen, für Herstellung besonderer Verpflegung* -Reserven 
1 Million Rubel. Die gewöhnlichen Ausgaben des Kriegsministeriums 
betragen 240,336,411 Rubel (7'/ 2 Million mehr als im Vorjahre), die des 
Marine-Ministeriums 51.231,393 Rubel. — Nr. 8: An dem obligatorischen 
Zwei-Werst-Rennen mit Hindernissen der Offiziere der Kavallerie 
und reitenden Artillerie nahmen im Jahre 1893 89, 5% sämmtlicher Offiziere 
teil. — 

Gröfsere Aufsätze. Nr. 287: Dio technische Vorbereitung der 
Eisenbahnen für Kriegszwecke (nach dem franz. d. Gen. Pierre). Nr. 289: 
Dio Bevölkerung von Brittisch-Indien nach der letzten Zählung. Nr. 271 : 
Über die Jagdkommandos bei deu Truppen. Nr. 274 und 275: Statistische 
Angaben über das Ssyr-Dar-Gebiet. Nr. 277: Ersetzen Festungen den 
Mangel an Truppenzahl? Nr. 281 und 282: Die West-Point-Militär-Akadcraie. 
Nr. 287: Organisation der Verwaltung von Britisch-lndien. 

Rivista militare italiano. (1. Januar.) (Beleuchtung der beiden 
Schriften „L'arbitragc international — son passe — son present — son 
avenir" von Revon und ,,der Rassenkampf" von Gumplowicz.) — Uber 
die Aushebung der 1871 Geborenen und das Heer vom 1./7. 1891 
— 30./6. 1892. (Offizieller Bericht an den Kriegsminister.) Von 358 913 in 
die Listen eingetragenen Wehrpflichtigen wurden 92 968 der I., 6 955 der 
IL, 87 348 der III. (Landsturm)- Kategorie zugewiesen. Am 30. Juni 1892 
waren unter den Waffen 229 511 Mann, genau so viel, wie im Vorjahre, 
Wehrpflichtig waren 2 989 443 Mann, davon 823 953 zum permanenten Heere 
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und seiner Reserve, 525 168 zur Mobilmiliz (Landwehr) 1 640 322 zum 
Landsturm (etwa 400 000 geschult) gehörig. 

Esercito italiano. Kr. 2: Nach Einbeorderung des Jahrgangs 1869 
in allen Korpsbezirken, mit Ausnahme des XII., Sicilien, der aber auch 
jetzt folgen soll — 6owie des Jahrganges 1868 der Infanterie und Bersaglieri 
in 37 Distrikten zur Verstärkung kontinentaler Garnisonen, verlugt General 
Morra auf Sicilien über 6 Infanteriebrigaden, darunter 2 kriegsstarke mit 
je 3 000 Köpfen pro Regiment, 3 detachirte Bataillone, 7 Bataillone Bersag- 
lieri, ein Feld- Artillerie Regiment, 2 Eskadrons, zu denen noch 4 auB Rom 
treten, l Brigade (Bataillon) Fulsartillerie, 2 Geniekompagnien. — Die 
Rekruten der Kavallerie sind am 12. Januar einberufen, am 16. zu den 
Truppenteilen expedirt worden. Hr. 4: Einberufung, Einkleidung und 
Transport der 36 000 Reservisten des Jahrganges 1869 sind glatt und 
sclincll verlaufen, Dist riete, Transportabteilungen des grofsen Generalstabe« 
und der Gesellschaft Navigazione generale bewiesen, daß» man sich für die 
Mobilmachung auf sie verlassen kann. Hr. 6: Der Kriegsminister will ein 
Ersparnissystem, unter Beibehalt des bisherigen Rahmens des Heeres in der 
Weise einfuhren, dafs er 1873 statt 100 000 Leute nach dem System der 
einzigen Kategorie nur 80 000 einreiht, die übrigen 20 000 mit der Klasse 
1874 auf 2 Jahre unter die Fahnen treten. Nach diesem System sollen in 
1 Jahr 9 Millionen erspart werden, diese Summen aber jährlich abnehmen 
bis 1896, wo wieder die volle Rekruteneinstellung stattfindet. Die Ein- 
forderung zum November soll schon 1895 wieder erreicht werden. Diesen 
in den 3 Jahren dauernd abnehmenden Ersparnissen stehen in derselben 
Zeit wachsende dadurch gegenüber, dass die Vereinfachungen in der 
Verwaltung nach und nach durchgeführt werden sollen. Nr. 7: DerKampf 
von Agordat (Bericht, aus dem ersichtlich wird, dafs die 5fach überlegenen 
Derwische einen Moment im Besitz einer der italienischen Batterien waren, 
durch 2 Kompagnien und 2 abgesessene Escadrons der Reserve aber in 
die Flanke gefafst und geworfen wurden). 

Rivista di artiglieria e genio. (Dezember.) Gebirgskrieg. Der 
Feldzug 1747 in den Alpen. — Elektrische Minenzündung. — Die Maxim- 
Mitrailleuse und die Schweizer Kavallerie. 

Revista cientifleo-militar. (Spanien.) Nr. 24: Der Feldzug von 
Melilla, Gesundheitsdienst der festen Plätze im Kriegsfall (Schluß). — Die 
Taktik der Zukunft: Kürasse, Schutzmittel, Schilde (letzter Artikel). — 
Mauser-Gewehr von 7,65 mm (Schlufs). 

Memorial de Ingenieros del Ejereito (Spanien). Hr. XI: Die 
Ingenieure in Santander. 

Revista militar (Portugal). Nr. 24: Brigade-Übungen. — Die 
grofsen französischen Herbstmanöver. 

Krigsvetenskaps-Akademiens-Handlingar (Schweden). 22. Heft: 
Die schwedische lnfanterieschiefsschule. 

Militaert-Tidsskrift (Dänemark). 7. Heft: Die türkische Heer- 
führung 1877/78. 
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Militaire Spectator (Holland). Kr. 1: Militärische Pflichten und 
militärischer Geist. 

De Militaire Gids (Holland). 1. Lieferung: Anormale Taktik. 

n. Bücher. 

Die Zerstörung: Magdeburgs (1631) im Lichte der neuesten 
Forschung. Von Robert Volkholz. Magdeburg, Faber. 1892. 

Diese von einem eifrigen magdeburgisehen Lokal patrioten herrührende 
Schrift bildet einen- neuen Beleg für das bekannte Dictum: Die Magde- 
burger wollen nun einmal von den Kaiserlichen verbrannt sein, und von 
ihnen ausschließlich! Selbst nur eine Mitschuld verzweifelter Bürger oder 
Einwohner an der Katastrophe ist nach V. völlig unannehmbar; hingegen 
stellt er Pappenheim al* den grofsen Missethäter in den Vordergrund. 
Wenn das auch früher die vorwiegende Ansicht gewesen sein mochte, so 
hatten doch die neueren Quellenfunde nach beiden Richtungen hin eine 
erhebliche Modifikation des Urteils bewirkt. Von Pappenheim steht nur 
soviel fest, dafs er beim Eindringen in die Stadt bei der Hohenpforte aus 
bestimmten taktischen Gründen zwei Nachbarhäuser hat anzünden lassen 

— während der spätere grofse, verheerende Brand durch zahlreiche gleich- 
zeitige an den verschiedensten Orten der Stadt aufgehende Feuer, und 
zwar nach den Augenzeugenberichten beider Parteien, verursacht worden ist. 
Weit entfernt davon, Magdeburg verbrennen zu wollen, hatte Jener sich 
im voraus vielmehr ausgemalt: wie er seine Eroberung geniefsen, an Hab 
und Gut der Bürger sich bereichern, als „Burggraf" von Magdeburg die 
Stadt sich selber, wie dem kaiserlichen Interesse dienstbar machen könne. 
Die nach seinen eigenen Berichten ihm völlig überraschend gekommenen 
„vielen Feuer" zerstörten seine Hoffnungen, seine Pläne von Grund aus. 
Namentlich vernichteten sie auch seinen von Tilly, von der ganzen kaiscr- 
lich-liguistischen Heerfühmng geteilten Wunsch, das eroberte Magdeburg 
zur katholischen Hauptfestung an der Elbe zu machen. Ihn trotz alledem 
zum Urheber der vielen Feuer, mithin zum Zerstörer zu erklären, kann 

— mit Hinwegsetzung über diese Gesichtspunkte — durch Biegen und 
Brechen unserer authentischen und durch Bevorzugung nicht authentischer 
Quellen, d. h. feindlicher Partei-Anklagen gegen den an sich ja mit vollstem 
Recht von den Protestanten gehafsten Pappenheim geschehen. Grofsartiges 
leistet V. in dieser Beziehung. Fast in jeder der verschiedenen Quellen- 
angaben über jenen Pappenheimischen Einzelbrand sieht er ohne Rücksicht 
auf die augenscheinliche Identität des angegebenen Falles die Darstellung 
eines weiteren belastenden Factums. Mit willkürlicher Hinzuziehung teils 
entschieden feindlicher Anklagen, teils gar keinen Thäter namhaft machen- 
der Aussagen weifs er — ein Meister in der Kunst des Interpretirens — 
zahlreiche Brände des katholischen Feldmarschalls zu Stande zu bringen. 
Phantasie ersetzt bei ihm die Kritik, oder diese ist doch nur Pseudokritik, 
wie insbesondere seine dem nämlichen Zweck dienende sog. Entdeckung 
der ,, Relation Job. Alemanns" beweist. Alemann war ein schon seit ge- 
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raumer Zeit aus Magdeburg verbannter und in kaiserliche Dienste getretener 
Patrizier. Dadurch, dafs V. ihm nun die Autorschaft der vielberufeneu 
Magdeburgischen Flugschrift „Ausfübrl., wahrhafte Relation" zuschreibt, 
soll die in der letzteren enthaltene, vornehmlich scharfe und durch eine 
Textverstümmelung noch verschärfte Anklage gegen Pappenheim wie von 
kaiHerlicher Seite autorisirt erseheinen. Neben manchem Anderen indels 
hätte schon die Bemerkung am Anfang der Schrift V. vor seiner kühnen 
Kombination warneu sollen: nicht von einem Abwesenden, wie es der 
gelegentlich genannte „Herr Job. Alemann" war, sondern von überall 
zugegen Gewesenen, die „auch meistenteils selber alles mit angehört und 
gesehen", war sie verfafst worden. 

Zu frühe hat V. triumphirt, wenn er diese magdeburgische Anklage 
durch das Medium Alemann für eingestanden und bestätigt von den Ein- 
geweihten des katholischen Hauptquartiers erklärt (S. 84. 85). Und sonderbar, 
wieder nach dem nämlichen Forscher war den Kaiserlichen aufserordentlich 
daran gelegen, der Anschuldigung gegen Pappenheim als Brandstifter „das 
Fundament zu entziehen" und ihr „gleich anfangs entgegenzutreten" (S. 63, 
64). Deshalb hätten sie den gefallenen schwedischen Kommandanten 
Falkenberg sowie einen Teil der Einwohner rein verleumderisch der grofsen 
Zerstörungsthat bezichtigt. Mit Tilly an der Spitze hätten so dieselben 
Eingeweihten ein unerhörtes „Truggcbilde", eine „Legende", eine „Sage" 
geschaffen, die sie nicht allein dem Kaiser und den Fürsten der katholischen 
Liga durch ihre bekannten offiziellen Kapporte, sondern sogar magde- 
burgischen Flüchtlingen, wie dem Stadtsekretär Roerhand, wie dem nach 
Berlin geeilten Falkenbergischen Korporal vor der Freilassung „plausibel" 
zu machen verstanden. Und doch waren gerade die beiden hier Genannten 
der Gefangenschaft wie durch ein Wunder „noch entronnen". Durchaus 
als freier Flüchtling konstatirte namentlich der Letztere, in Ubereinstimmung 
mit anderen ihm unbekannten protestantischen Berichten, den von seinem 
Feldherrn befohlenen Zeughausbraud neben den von den verzweifelten 
Magdeburgern angelegten Bränden; ein urteilsfähiger schwedischer Agent 
in Berlin hat diese Angaben des Korporals sofort aus seinem Munde auf- 
gezeichnet. Nach V. ist trotzdem Alles erlogen. „Unbewufst" wirkte der 
Korporal — wie im Grunde sämmtliche gleichartige protestantische Bericht- 
erstatter — „für die Entlastung ihrer Gegner und für Einnistung einer 
falschen Legende" (S. 63 f.)! Gewifs hatte man von jeher die Pflicht, gegen 
die thatsächlichen Gefangenen-Aussagen, die jenen katholischen Rapporten 
zu Grunde liegen, sich äufserst skeptisch zu verhalten. Allein man sollte 
denken, dafs die spontanen Bekenntnisse freier Magdeburger, wie sie uns 
jetzt vorliegen, die Gefangenen-Aussagen als nicht erfunden und auch nicht 
erpreist, mithin jene Rapporte selber als nicht erlogen erweisen. Ganz 
anders belehrt uns V.; nach ihm kann man nur annehmen, dafs im 
katholischen Hauptquartier neben der Erpressung eine gewaltsame aber 
nur zu erfolgreiche Eintrichterung in Bezug auf einen ansehnlichen Teil 
der Flüchtlinge stattgefunden hat. Ihre „krankhafte Gereiztheit" — von 
der sich freilich bei den oben Genannten u. s. w. nicht das Mindeste er- 
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kennen läfst — ging offenbar in Schwachsinn über; denn wie hätten sie 
sich sonst selber zu Aposteln der Tilly-Pappenheimischen Legende, zu 
Werkzeugen ihrer Ärgsten Feinde im Punkte der Verleumdung machen 
können ! 

Doch genug der von V. uns vorgetragenen Seltsamkeiten. An phan- 
tastischer Willkür bleibt er hinter seinen ultramontanen Antipoden nicht 
zurück. Ja sogar ihnen schreibt er, wenn es seiner Tendenz zufallig ent- 
spricht, gelegentlich eine Fälschung nach (8. 52). — Brauchbare Notizen 
finden sich wenig; für die dankwerteste halte ich die Namens-Feststellung 
des Stadtsekretäre (C. Roerhand). — Mögen andere lokalpatriotische Ge- 
schichtsschreiber Magdeburgs die Schrift ihres Landsmanns öffentlich preisen : 
die gemeinsame Tendenz, in exclusivem Sinne die populäre Tradition 
zu verfechten, läfst jene so wenig als diesen wissenschaftlich erscheinen. 

Wittich. 

Geschichte des Feldzuges von 1800 in Ober -Deutschland, der 
Schweiz und Oberitalien. Von Reinhold Günther. Von der 
Schweizerischen Offiziersgesellschaft gekrönte Preisarbeit. Frauenfeld. 
J. Huber. 1893. Preis 3,60 M. 
Von Zeit zu Zeit kommt uns aus der Schweiz ein recht schätzbares, 
militärisches Werk zu Händen. Auch vorliegende Schrift zählt dazu und 
kann wegen ihres Inhaltes und besonders um der unparteiischen Darstellung 
halber bestens empfohlen werden. Wir erhalten eine zusammenhängende, 
meist flott geschriebene Schilderung des Feldzuges 1800 an der Hand der 
einschlägigen Literatur. Es wäre zu wünschen gewesen, dafs hier die neue 
deutsche Literatur über dieseu Gegenstand mehr Berücksichtigung gefunden 
hätte. Ein Werk wie z. B. Yorks Napoleon als Frldherr kann hier nicht 
umgangen werden. Wer sich mit 200 Seiten guten Druckes einen Über- 
blick über das Kriegsjahr 1800 verschaffen will, wird das Buch nicht un- 
befriedigt aus der Hand legen. Das Vorwort giebt eine kurze Charakteristik 
des Jahres 1800 und den Quellennachweis. Die Einleitung schildert treffend 
das Aussaugesystem, mit welchem damals das Schweizerland von der 
französischen Okkupation heimgesucht wurde. Die schamlose Korruption 
in dieser Verwaltung und die gemeine Geldgier der französischen Ober- 
führer damaliger Zeit werden hier wieder einmal gebührend gebrandmarkt. 
Im Vergleiche der beiden feindlichen Armeen ist bei der österreichischen 
Armee etwas zu grau aufgetragen. Die Beschreibung des Kriegsschau- 
platzes ist dürftig wie auch die 3 kartographischen Beilagen — Übersichts- 
karte, Marengo, Hohenlinden — unseren Anforderungen nicht entsprechen. 
Die fünf Kapitel heifsen: die Kämpfe um Genua, Marengo, die Kämpfe 
an der Donau, Hohenlinden, der Winterfeldzug in Italien. Beigegeben sind 
noch eine Reihe Anmerkungen, eine Ubersicht der kriegerischen Ereignisse 
und eine biographische Ubersicht der hervorragendsten Heerführer, in 
welcher 50 mehr oder minder kurze Lebensskizzen vorgeführt werden. 
Alle Beigaben, auch die kartographischen hätten entbehrt werden können, 
das Buch aber ist lesenswert. H. 
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Pierre Lehautcourt. Campagne de la Loire en 1870/71. Coulmiers 
et Orleans. Avecöcartes. Paris- Nancy. 1893. Berger-Levrault et Cie. 
PreiB 7,50 Frcs. 

Der Verfasser ist bereits bestens bekannt, er hat ein sehr schönes 
Buch über die französische Nordarmee 1870/71 geschrieben, auch im 
Spectateur militaire erfolgreich gewirkt. Sein neuestes Buch ist neben 
dem allerdings ganz vortrefflichen Werke von „Bois. Sur la Loire", das 
bei weitem beste über den Feldzug an der Loire. Eine Fülle von bisher 
unbekannten Einzelheiten wird dem Leser geboten, meist mit Angabe der 
Quellen, aus denen der Verfasser geschöpft hat. Es mufs besonders an- 
erkannt werden, dafs Lehautcourt überall eine sehr lobenswerte Objektivität 
bewahrt, während bekanntlich fast alle neueren französischen Werke über 
1870/71 von einem geradezu lächerlichen Hasse gegen die Deutschen erfüllt 
sind. Auch über die französischen Verhältnisse spricht Lehautcourt sehr 
offenherzig, aber hier mufs man ihm den Vorwurf machen, dafs er der 
augenblicklich in Frankreich herrschenden Strömung, dem unbedingten 
Chauvinismus allzusehr Rechnung getragen hat. Seine Urteile über die 
Divisionen Barry und Maurandy des 16. Armeekorps sind ungerecht 
(Seite 325), ebenso ist sein Urteil über das Verhalten des Generals de Sonis 
am 2. Dezember 1870 allzuschönfarberisch gehalten. Nicht immer ist 
Lehautcourt gründlich genug, so hätte er z. B. das 16. französische Linien- 
regiment in der Schlacht von Loigny-Poupry unbedingt rühmend erwähnen 
müssen u. s. w. Doch das sind Einzelheiten. In Summa ist das neueste 
Werk Lehautcourts unzweifelhaft eine schätzenswerte Bereicherung der 
Litteratur über den Krieg von 1870/71. 5. 

Geschichte des König]. Bayerischen 5. Infanterie - Regiments. 

II. Teil. Zweite Hälfte. 1812 — 1833. Auf Grund archivalischer 
Forschungen verfasst von Gerne th, Major und Kiessling, Prem.- 
Lieutenant. Berlin 1893. E. S. Mittler u. S. Preis 10 M. 

Der vorliegende mehr als 500 Seiten füllende Band dieser Regiments« 
geschichte ist die zweite Hälfte des II. Teiles, dessen erste im Jahre 1887, 
deren I. Teil aber bereits vor 10 Jahren erschienen ist. Dienstliche und 
persönliche Verhältnisse, dann aber die Bewältigung eines ungewöhnlich 
reichen archivalischen Materials sind, wie in der Vorrede gesagt wird, die 
Gründe der langsamen Förderung des begonnenen Werkes. — Vorweg 
sei betont, dafs dasselbe in seiner Veranlagung und Durchführung über 
das Niveau der meisten anderen Regimentsgeschichten hinaus ragt ; diese 
Regimentsgeschichte ist mehr als eine solche, denn sie darf eine he eres - 
und kulturgeschichtliche Bedeutung beanspruchen. Auch der Historiker 
von Beruf wird bei seinen Studien über den in Rede stehenden Zeit- 
abschnitt nicht an derselben vorüber gehen dürfen. — Der hier zur Dar- 
stellung gelangende IX. Abschnitt — Benenuungs-Periode „5. Linieti- 
Infau terie-Regiment" 1812 bis 1833 — schildert zunächst die Anteilnahme 
am Kriege gegen Rufsland 1812 bis 1813, die Anteilnahme am Kriege 
gegen die Verbündeten, die Anteilnahme am Kriege gegen Frankreich 
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1813/1814, die Anteilnahme am Feldzuge in Frankreich 1815, dann Friedens- 
jahre 1816 bis 1833. Es würde zu weit führen, wollten wir die Teilnahme 
des ruhmreichen 5. Infanterie-Regiments an den Feldzügen der genannten 
Jahre auch nur annähernd hier zu schildern versuchen. Ganz besonders 
wird das Interesse des Lesers gefesselt werden durch die wahrhaft klassische 
Schilderung der Anteilnahme am Kriege gegen Kufsland 1812, die sehr 
viel Neues bietende Verteidigung der Festung Thorn vom 20. Januar bis 
16. April, die Schlachten bei Bautzen, Grofsbeeren, Dennewitz, noch unter 
Napoleons Fahnen; dann (nach Abschluis de» Rieder Vertrags, in Folge 
dessen sich Bayerns Streitkräfte mit denen der Verbündeten vereinigten) 
der Mainfeldzug 1813 (Schlacht bei Hanau), der Feldzug in Frankreich 
(Schlacht bei la Rothiere, Bar sur Aube und Arcis sur Aube, Einmarsch 
in Paris), endlich 1815 der zweite Vormarsch gegen Paris. Es ist ein ge- 
waltiges Stück Welt- und Kriegsgeschichte, welches hier, in eine ganz 
eigenartige Beleuchtung gerückt, vor dem geistigen Auge erscheint, für die 
spätere Geschichtsschreibung dieser Zeit von ganz unschützbarem Werte. — 
Die Beilagen geben ein Verzeichnifs der Offiziere u. s. w. (1804 bis 1833), 
dann der auf dem Felde der Ehre gebliebenen Regiments- Angehörigen, 
die Garnisonen des Regiments, ein Verzeichnifs der für das Regiment oder 
Teile desselben einschlägigen Kriegsbegebenheiten 1804 bis 1833, dann ein 
Ortsnamen- und ein allgemeines Namen- und Sachregister. MitKartenbeilagen 
ist das treffliche Werk leider nicht ausgestattet, vermutlich um den Preis 
desselben nicht zu verteuern. Mit welcher Gründlichkeit die Herren 
Verfasser bei ihrer Arbeit zu Werke gegangen sind, erhellt aus dem dem 
Inhaltsverzeichnisse vorangestellten Verzeichnifs der hauptsächlich benutzten 
Quellen und Hilfsmittel, deren wir 97 zählten. Das Werk empfiehlt sich 
nicht allein militärischen, sondern auch Uni versitäts- Bibliotheken, und selbst- 
verständlich für den Privatbesitz, auf das Dringendste zur Beschaffung. 
Möge die Volllendung desselben nicht zu lange auf sich warten lassen. 

2. 

Geschichte des 2. Badischen Dragoner -Regiments Nr. 21. Verfafst 
von Legde, Rittmeister und Eskadronschef im Regiment. Mit Ab- 
bildungen und 2 Übersichtskarten. Berlin 1893. E. S. Mittler & S. 
Preis 7 M. 

Die Darstellung beginnt mit dem 6. Januar 1850. An diesem Tage 
erging der Befehl des Grofsherzogs zur Aufstellung neuer Reiterregimenter 
an Stelle der durch die revolutionären Bewegungen des Vorjahres aufgelösten. 
Am nächsten 20. Februar wurde zu Mannheim der Grund zur Errichtung 
des 2. Reiter-Regiments, des jetzigen 2. Badischen Dragoner-Regiments 
Nr. 21, gelegt. In einer orientirenden Ubersicht giebt der Verfasser des 
Buches Kenntnils von den damals beim Regiment bestanden habenden 
Verhältnissen und den für dasselbe in Geltung gewesenen Vorschriften; 
der Entschuldigung, da£s dabei vielleicht zu Behr in das Einzelne gegangen 
sei, hätte es nicht bedurft. Bei manchen Punkten wäre sogar ein Mehr 
erwünscht gewesen, so fehlt es an allgemeinen Mitteilungen über das 
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Offizierkorps und dessen Angelegenheiten; auch eine Angabe über die 
Dienstzeit der Mannschaften haben wir vermifst; was das Konskriptions- 
Gesetz vom 14. Mai 1825 vorgeschrieben hat, werden wenige wissen. 

Den geschilderten Zuständen machten die Ereignisse des Jahres 1866 
ein Ende. Sie brachten die Teilnahme an einem Feldzuge, in welchen den 
badischen Truppen nicht beschieden war, eine hervorragende Rolle zu 
spielen und aus dem die Dragoner nur das Bewufstsein in die Heimat 
mitnahmen, dafs sie auf dem Kriegsschau platze am Main ihre Schuldigkeit 
gethan hatten. Bei der Darstellung der Vorfalle, welche das Buch giebt, 
tritt die Tltätigkeit von Regimentsangehörigcn nur selten in den Vorder- 
grund. Anders war es 1870/71. Bei Lösung der Aufgaben, welche es 
hier zu erfüllen galt, kam in erster Reihe der Einzelne zur Geltung. Wenn 
auch nicht als Divisions-Kavallerie eingeteilt, hatte das Regiment doch fast 
ausschliefslich deren Rolle zu übernehmen. Erkundungsritte und Sicher- 
heitsdienst, Brief befürderung und kleine Gefechte boten vielfach Gelegen- 
heit zu persönlicher Auszeichnung, zur Bethätigung von Umsicht, Ent- 
schlossenheit, Mut und Gewandtheit; die Kriegführung in einem Gelände 
und zu einer Jahreszeit, welche der Waffe wenig zusagte, zu Winterszeiten 
in den Vogesen und im Jura, inmitten einer feindseligen Bevölkerung, 
unter Entbehrungen aller Art, stellten an die Leistungen der Dragoner 
hohe Anforderungen. Dafs und wie ihnen genügt wurde, ist anschaulich 
nachgewiesen. Gern hätten wir melir vom inneren Leben der Truppe, 
von den täglichen Leiden und Freuden, von Befehlen, Verpflegung u. dgl. 
erfahren, dagegen hätte fortbleiben oder weniger eingehend erzählt werden 
können, was an anderen Teilen des Kriegsschauplatzes geschah. Früher 
als alle andern deutschen Truppen, schon zu Anfang des April 1871, waren 
die Badenser wieder zu Hause und seitdem ist dem Regiment die Zeit in 
ruhiger Friedensthätigkeit verstrichen. 

Einen grofsen Teil des Inhalts des Buches nehmen Anlagen ein, welche 
einen sorgsam bearl>eiteten Nachweis über die Personalverhältnisse des 
Offizierkorps, über Bekleidung, Ausrüstung u. dgl. zum Gegenstand haben. 
Ein weiterer Anhang bietet einen Rückblick auf Organisation und Kriegs- 
geschichte der Markgräflich und Grofsherzoglich Badischen Kavallerie. 
Die Eingangsworte desselben lauten: „Unter all den kleineren Heeren 
unseres Vaterlandes blickt fast keines auf eine ältere und ruhmreichere 
Geschichte zurück als das badische." Eine solche Behauptung bedarf des 
Beweises. Der Verfasser hat ihn nicht beigebracht. Zur Zeit des heiligen 
römischen Reiches deutscher Nation waren die im Frieden meist unberittenen 
Kavallerie-Kompagnien Teile der Schwäbischen Kreisregimenter, von deren 
Ruhmesthaten kein Mensch etwas weifs; erst der Rheinbund rief badische 
Regimenter ins Leben; wenn diese auch ab und zu eine Attacke geritten 
haben, so können ihre Leistungen auf dem Schlachtfelde keineswegs mit 
denen verglichen werden, welche beispielsweise die Bayern bei Eckmtihl, 
die Sachsen bei Kolin und bei Borodino, die Westfalen auf der letzt- 
genannten Walstatt, die Hannoveraner bei El Bodon und bei Garzia-Her- 
naudez aufweisen. Warum also den Mund so voll nehmen? Der ver- 

J»hrbDcher fttr di« Deutsche Armee und Marine. Dd. XC, 3. 25 
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hältnifsmäfeig hohe Preis des Buches erklart sich durch die Beigabe mannig- 
fachen bildnerischen Schmuckes und von zwei Karten. Gegenstand des 
ersteren sind farbige Darstellungen von Uniformen, Portrats des früheren 
Regimentschefs Markgraf Maximilian und der Kommandeure, sowie Ansichten 
aus der Stabsgarnison Bruchsal. 14. 

Grüne Husaren in Frankreich. Dem Husaren-Regiment Graf Götzen 
(2. Schlesisches) Nr. 6 zur Erinnerung an den Feldzug 1870/71 ge- 
widmet von F. v. Studnitz, Premierlieutenant. Berlin 1893. 
E. S. Mitüer & S. Preis 2 M. 

Nach dem Muster der treulichen kleinen Schrift „Braune Husaren in 
Frankreich" berichtet der Verfasser über die kriegerischen Erlebnisse der 
„grünen Husaren", die mit den „braunen" zusammen während des Feld- 
znges die Brigade Baumbach der 2. Kavallerie-Division bildeten. Der 
Siegeszug des Regiments fährte dasselbe aus der schlesischen Heimat 
über die Schlachtfelder von Weissenburg, Wörth, Sedan nach Paris. 
Sodann hat das Regiment im Verbände seiner Division an dem Loirefeld- 
zug bis zum Eintritt des Waffenstillstandes Teil genommen. Zu gröfseren 
kavalleristischen Thaten wurde den grünen Husaren keine Gelegenheit 
geboten, in desto reicherem Maalse konnte es eine ebenso erfolg-, wie 
ruhmreiche Thätigkeit in Ausübung des Aufklärungs- und Sicherheitsdienstes 
bethätigen, und zwar namentlich während des Winterfeldzuges, unter 
unsäglichen Entbehrungen, Strapazen und Gefahren, von denen das fesselnd 
geschriebene Buch ein farbenreiches Bild entrollt. Der junge Offizier, 
welcher sich darüber unterrichten will, „wie es im Kriege hergeht" wird 
aus demselben reiche Belehrung schöpfen können. Den vormaligen und 
jetzigen „grünen Husaren" wird diese Schrift aber eine willkommene Gabe 
sein. Das Buch ist so abgefafst, dafs es ohne Weiteres auch den Unter- 
offizieren und Mannschaften des Regiments in die Hand gegeben werden kann. 

3. 

Die Revolution»- und Napoleonischen Kriege. Von Carl Tanera, 
Hauptmann a. D. 1. und 2. Teil. München 1893. C. H. Beck'sche 
Verlagsbuchhandlung. Preis jeden Bandes cart. 2,50 M. 

Die vorliegenden Bände gehören zu der vom Verfasser begründeten 
vaterländischen Bibliothek für das deutsche Volk und Heer: „Deutsch 
lands Kriege von Fehrbellin bis Königgratz" und bilden deren 
4. und 5. Band, bezw. der „Revolutionskriegc" etc. 1. und 2. Teil. Der 
erste Teil ist betitelt: Von Valray bis AuBterlitz (1792 — 1805), der 
zweite: Von Jena bis Moskau (1806/7, 1809 und 1812). Übersichts- 
karten der Kriegsschauplätze, ferner Schlachtpläne von Marengo, Austerlitz, 
Saalfeld, Jena, Auerstadt, Eylau, Friedland, Aspem- Wagram und Borodino 
sind den gut ausgestatteten Bänden beigegeben. Uber das Verdienstvolle 
dieser Gattung der Militär-Litteratur kann ein Zweifel nicht bestehen; gilt 
es doch, durch diese für die Jugend (auch die reifere) bestimmten Schriften 
auf die Belebung des vaterländischen Sinnes und militärischen Geistes zu 
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wirken, also unser geistiges Rüstzeug zu stärken. Volkstümlich zu schreiben 
ist nicht Jedermanns Sache. Tanera besitzt diese Gabe, wie allgemein 
anerkannt ist, in hohem Grade. Gründlichkeit und Frische der Darstellung, 
welche den Leser stets in Spannung hält, sowie selbstverständlich ein echt 
vaterländischer Geist, welcher dieselben durchwehet, sind die Vorzüge der 
Tanera'schen Schriften, auch der vorliegenden Bände; wir können den 
Vorständen von Kadetten- und Mannschaftsbibliotheken dieselben deshalb 
nur dringend zur Beschaffung empfehlen. 3. 

Die grofsen Armee-Manöver in Ungarn 1893. (Mit einer Karte). 
Separat-Abdruck aus der „Reichswehr". Wien 1893. Verlagsanstalt 
„Reichswehr". Preis 1,20 M. 

Die vorjährigen grofsen Manöver der uns verbündeten österreichisch- 
ungarischen Armee dürfen ein hervorragendes Interesse für sich in Anspruch 
nehmen, denn noch niemals haben Manöver grofser Heeresmassen ein so 
ausgedehntes Gebiet umfafst. 8 Korps mit 266 Bataillonen, 180 Es- 
kadrons, 520 Geschütze haben an denselben Teil genommen. Es galt die 
Erprobung aller neuesten Erfindungen auf dem Gebiete der Waffentechnik, 
Befehlsgebung, Taktik etc., dann aber vor Allem der strategischen und 
taktischen Veranschaulichung eine» Feldzuges. In den siebentägigen grofsen 
Waffenübungen vom 14. bis 21. September gelangten zum ersten Male 
Armeen zur Verwendung, wie sie in ähnlicher Stärke bei Austerlitz und 
Custozza gekämpft haben. Das Interesse an dem Verlauf dieser Manöver 
darf folglich ein ungewöhnliches, um nicht zu sagen, ein internationales 
genannt werden. Das eingehende Studium derselben kann aus diesem 
Grunde, an der Hand vorliegender Schrift, nicht warm genug empfohlen 
werden. 2. 

Artilleristische Litteratur. Aus dem Verlage der Hofbuchhandlung 
von E. S. Mittler u. S. empfingen wir folgende Werke: 

1. Taschenbuch für die Feldartillerie. Herausgegeben von 
Wernigk, Hauptmann. 10. Jahrgang 1894. Preis 2 M. — Dieses be- 
wahrte Taschenbuch hat wiederholt Erwähnung und gebührende An- 
erkennung in den Spalten unserer ».Jahrbücher" gefunden. Dafs die 
vorliegende Auflage durchaus auf der Höhe der neuesten Vorschriften und 
Reglements steht, ist selbstverständlich. Wir möchten anheim geben, dasselbe 
nur gebunden in den Handel zu bringen, da es doch als Taschenbuch 
benutzt werden soll. Den geringen Preisaufschlag würde der Käufer gewifs 
gern tragen. 

2. Handbuch für die Einjahrig-Freiwilligen sowie für die 
Reserve- und Landwehr-Offiziere der Feldartillerie. Bearbeitet von 
Wernigk, Hauptmann. Zweite neu bearbeitete Auflage, zugleich 6. Auf- 
lage des Handbuchs etc. v. Abel, Generalmajor. Mit zahlreichen 
Abbildungen. Preis 5,50 M. Auch auf diese Neuauflage trifft das oben 
Eingangs Gesagte zu. Nur sei bemerkt, daüs dieselbe einen völlig neuen 
Teil über Taktik, ferner einen Abschnitt praktischer Felddienst- 
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aufgaben nebst Lösung derselben bietet. Neu sind auch die Betrachtungen 
über das Richten im 10. Teil und die zweite Hälfte des Teiles über 
das Schiefsen, die sich ausschliefslich mit dem praktischen Schiefsen 
beschäftigt. 

3. Handbuch für die Einjährig- Freiwilligen sowie für die 
Reserve- und Landwehr-Offiziere der Fufsartillerie. Bearbeitet von 
Weigelt, Hauptmann. Erste Lieferung. Mit zahlreichen Abbildungen. 
Preis 6 M. Dem Hand buche für die Feld- Artillerie in der Anlage sehr 
ähnlich, erscheint das vorliegende zum ersten Male. Es entspricht nicht 
minder einem Bedürfnifs wie das obige und ist ebenso sorglich bearbeitet. 
Wir werden auf dasselbe nach Empfang der Schlufsliefemng zurück zu 
kommen haben. 

Lehrmittel für den Dienstunterricht: Aus dem Verlage der 
Liebel'schen Buchhandlung (Berlin 1893) sind uns folgende 
Schriften zugegangen: 

1. Anleitung zur praktischen Instruktion der Doppelposten. 
2. Anleitung zur Ausbildung der Patrouillenführer der Infanterie. 

Beide von v. K., Hauptmann. Preis je 20 Pf., in Partien 15 Pf. Der 
junge Offizier wird in diesen Heften das finden, was ihm die „Felddienst- 
ordnung" nicht zu geben vermag, nämlich eine praktische Anleitung, wie 
theoretisch und im Gelfinde der Infanterist über seinen Dienst auf Vor- 
posten zu unterweisen ist. 

3. Kontrole für Schiefsen, Zielen, Entfernungsschlitzen der 
Korporalschaft. Preis 10 Pf. Dies zweckmässige Kontrolbuch wird den 
Korporalschaftsführer in den Stand setzen, die Fortschritte seiner Mannschaft 
genau zu kontrolliren, folglich die Ausbildung in diesen wichtigen Dienst- 
zweigen wesentlich zu fördern. 

4. Tafel für den Unterricht über das Gewehr 88, den Kara- 
biner 88 und das Gewehr 91. Entw. und gezeichn. von Siber, Haupt- 
mann. Preis 1 M. Diese in Buntdruck und in natürlicher Gröfse des 
Originals hergestellten Zeichnungen werden den Unterricht über das Gewehr 
sehr erleichtern. Es empfiehlt sich, diese Tafel zu diesem Zwecke auf 
Pappe zu ziehen und in den Mannschaftsstuben aufzuhängen. 4. 

Studies in applied tactics, guide for officers preparing for tactical 
examinations. By K. von Donat, London 1893. W. Clowes & Sons. 
Preis 3 Shilling. 

Vor ungefähr einem Jahre haben wir das erste Heft dieser Studien 
über angewandte Taktik in den Jahrbüchern besprochen. Wir haben für 
die kleinen Hefte ein besonderes Interesse, da der Verfasser ursprünglich 
als Lieutenant im Ostpreuss. Füsilier-Reg. Nr. 33 diente, und nunmehr seit 
13 Jahren als Lehrer der Taktik in London lebt und englische Offiziere in der 
Taktik zum Examen zum Stabsoffizier vorbereitet. Das vorliegende zweite Heft 
enthalt zwei taktische Aufgaben für ein Detachement, das die Starke einer 
Brigade des deutschen Heeres nicht erreicht. Die erste Aufgabe ist eine 
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rein defensive für eine Nachhut, die den nachdrängenden Gegner eine Zeit 
lang aufhalten soll; die zweite läfst eine stärkere Kavallerie- Abteilung mit 
auf Wagen vorgeschickter Infanterie Flu&übergänge sichern. Die aufser- 
ordentlich eingehende Behandlung der Aufgaben und deren Lösung sind 
naturgemäß} dem Englischen Exerzir-Reglement entsprechend, nach unserer 
Auffassung können wir uns damit nicht einverstanden erklären. Es sind 
besonders zwei Punkte, die den kritischen deutschen Offizier fremd be- 
rühren, erstens die Einmischung des Führers in die Leitung der Unter- 
abteilungen und zweitens die Verzettelung der Detachements auf viel zu 
grofse Entfernungen. Der Mangel an Selbstständigkeit der Unterführer, 
ein jeder in seinem Wirkungskreise, ist ein Fehler in der englischen 
Truppenfuhrung, der auch dort schon von vielen einsichtsvollen Offizieren 
in der militärischen Litteratur besprochen ist. Der beigefügte Plan ist 
dem östlichen Gefechtsfelde um Sedan entnommen, die Namen sind aber 
willkürlich in das Englische übertrageu, Bazeilles heilst Newhawn, der 
Givonne-Bach heifst Fleet-River u. s. w. 

Für den deutschen Offizier, der sich über Englische Armee-Verhaltnisse 
unterrichten will, bieten die Hefte viel Interessantes. D. 

Die Bedeutung der psychopathischen Minderwertigkeiten für den 
Militärdienst. Dr. I. L. A. Koch. (Zwiefalten). Ravensburg 1894. 
Verlag von O. Maier. 1894. Preis 1,20 M. 

Psychiatric und Militärdienst! So wenig die Wissenschaft von den 
krankhaften Zuständen der menschlichen Seele scheinbar mit dem Militär- 
dienst zu thun hat, so interessant und überraschend sind die Beziehungen, 
die der scharfe Beobachter zwischen diesen entfernt liegenden Gebieten 
auffindet. Wir müssen es dem Verfasser Dank wissen, dafs er den Blick 
weitrer Kreise und vor allem der mafsgebenden Kreise auf diejenigen 
Personen lenkt, welche nicht im Vollbesitze geistiger Normalität und 
Leistungsfähigkeit sich befinden. Solche Individuen sind noch lange nicht 
geisteskrank, sie zeigen nur unter bestimmten Verhältnissen psychopathische 
Dispositionen, sie sind psy chopathisch minderwertig. Koch, der 
zahlreiche junge Leute auf ihren Geisteszustand zu untersuchen hat, ver- 
sichert, dafs die Zahl der Rekruten und auch der Einjährig-Freiwilligen, 
die eine psychopathische Minderwertigkeit zum Militär mitbringen, eine 
grofse ist. Interessant sind die Ausführungen K.'s, dafs der Offizier, an 
dessen Gehirn und Nervensystem durch intellectuelle Arbeit, durch Sorgen 
und allerlei angreifende Erlebnisse und Aufgaben gröfsere Anforderungen 
gestellt werden, als an das Gehirn des gemeinen Soldaten, verhältnifsraäfsig 
häufiger von psychopathischen Belastungen heimgesucht wird, als die Ge- 
meinen. Zum Belege für die intensiven Eindrücke, die der Soldat und 
vor allem der verantwortliche Leiter, der Offizier, im Kriege in sein Gehirn 
aufnehmen mufs, fuhrt K. folgende Stelle aus einem Briefe Roon's aus 
Nikolsburg (1866) an: „Die überstandene Arbeitsfähigkeit und die Mannig- 
faltigkeit der Eindrücke der letzteren haben die mafsgebenden Nerven- 
systeme — wie das meinige — derart überreizt, dafs es bald hie bald da 
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lichterloh zum Dachstübchen hinausbrennt und jeder Wohlmeinende mit 
dem Löscheimer berzueilen mufs. a Betreffs der weiteren Einzelheiten, wie 
die psychopathischen Minderwertigkeiten z. B. im Dienst, im Frieden wie 
im Kriege sich äufsem, wie aus ihnen sich Geisteskrankheiten entwickeln 
können u a. m., mufs auf das Original verwiesen werden. Verf. giebt zum 
Schlüsse Andeutungen über die praktischen Folgen unserer Erkenntnifs 
von den psychopathischen Minderwertigkeiten, von einer eventuellen Unter- 
suchung des Geisteszustandes abnorm sich verhaltender Militärpersonen. 
Wir halten die Kenntnifs des behandelten Gegenstandes für den Offizier 
und für den Militärarzt für ebenso wichtig wie irgend ein Kapitel der 
Militärhygiene. Dr. S. 

Truppen-Gesundheitspflege. Unter Zugrundelegung der Bestimmungen 
der Druck Vorschriften zum Gebrauch für Truppenführer, Truppen- 
ärzte, Truppen- und Verwaltungsbeamte bearbeitet von Dr. 
A. Kirchner, Stabsarzt. Berlin 1894. Schoetz. Preis 1,60 M. 
Das in handlicher Form erschienene 92 Oktav-Seiten starke Büchlein 
enthält eine kurzgefafste, recht zweckmäfsige Zusammenstellung der Grund- 
prinzipien der Militärhygiene. Es entspricht sehr wohl dem vom Verfasser 
beabsichtigten Zweck, zumal die in der Litteratur bereits vorhandenen 
ähnlichen Kompendien meist aus früheren Dezennien stammen und bei den 
rastlosen Fortschritten der hygienischen Wissenschaft mehr oder weniger 
veraltet sind. Es ist im Wesentlichen eine Zusammenstellung aus den ein- 
schlägigen Bestimmungen und Druckvorschriften, enthält aber hier und 
da eingestreut auch eigene Katschläge und Ergänzungen des Autors. 
Kapitel I. bespricht die „Unterkunft und ihre Umgebung", Kapitel II. 
die Pflege des Körpers, Kapitel III. die Bekleidung, Kapitel IV. die Er- 
nährung. In diesem Abschnitt wird zunächst die Wasserversorgung, so- 
dann die Verpflegung im Frieden und im Kriege besprochen, und zwar 
vernünftigerweise nur das praktisch wichtige, mit Weglassung aller unnötigen 
theoretisch physiologischen Betrachtungen. — Dem Kapitel 6ind zur Er- 
läuterung 3 Anlagen beigegeben: 1. ein Abdruck der Beilage IV der 
Menage- Instruktion mit einigen Zusätzen, („Beschaffenheit der hauptsächlich 
im Menageverkehr bei den Truppen vorkommenden Verbrauchsgegenstände' 4 ). 
2. Ein Abdruck der Seite 201 der Kriegs-Sanitäts-Ordnung mit Zusätzen 
(„Nährwert der hauptsächlichsten für die Truppenverpflegung in Betracht 
kommenden Nahrungsmittel"). 3. ein genauer und ausführlicher Speise- 
zettel für die einzelnen Tage von 2 Woehen; uud zwar eine Woche "Winter- 
kost, die andere Sommerkost, bei einem durchschnittlichen täglichen Ver- 
pflegungszuschufs von 17 Pf., einschliefslich FrühstUckzuschuis. Diese 
Zusammenstellung ist als eine recht praktische, übersichtliche und leicht 
verständliche zu bezeichnen. Kapitel V. behandelt die Entfernung der 
Abfallstoffe, Kapitel VI. die Gesundheitspflege im Dienst. Bezüglich des 
Näheren mufs auf die Lektüre der sehr preiswerten Broschüre verwiesen 
werden. Dr. N. 
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Lea Moteurs electriques ä courant continu par H. Leblanc Professor etc. 
Paris-Nancy 1894. Berger-Levrault & Cie. Preis 10 Free. 

Elektromotoren finden gegenwartig zu den mannigfaltigsten Zwecken 
Verwendung, als Ventilatoren, Pumpen, Treibwellen, Hebekrahne u. s. w. 
An Bord der großen Kriegschiffe finden dieselben jetzt eine noch vor 
kurzem völlig ungeahnte, ausgedehnte Verwendung. Deshalb ist es eine 
zeitgemäfse und dankenswerte Sache, dem Studium dieses wichtigen Motors 
und seiner Anwendung ein auf genauester Sachkenntnis beruhendes Werk 
zu stiften, durch welches der Fachmann jede nur erwünschte Aufklärung 
über die hier einschlägigen technischen Fragen erhalten wird. Ks fehlte 
bislang an einem solchen streng wissenschaftlichen Werke, dem wir deshalb 
die weiteste Verbreitung wünschen. Eine Ubersetzung desselben in das 
Deutsche scheint mir im Interesse aller beteiligten Kreise zu liegen. Die 
Ausstattung des an 500 Seiten, mit zahlreichen in den Text gedruckten 
Abbildungen, füllenden Buches, ist eine glänzende, wie wir dies an den 
Verlagsartikeln der genannten Firma von jeher gewöhnt sind. 4. 

Kartenkunde geschichtlich dargestellt von E. Gelcich, Direktor der 
K. K. nautischen Schule in Lussinpiccolo und Fr. Santer, Professor. 
Mit gegen 100 Abbildungen. 158 Seiten. Stuttgart 1894. Göschen- 
sche Verlagsbuchhandlung. Preis 80 Pf. 

Dieses, der „Sammlung Göschen" zugehörige Werk ist in seiner Art 
wirklich einzig zu nennen. Nirgend anderswo haben wir das hier in Rede 
stehende Thema in ähnlich klarer, knapper und doch erschöpfender Weise 
behandelt gefunden, als in dieser kleinen, gehaltvollen Schrift. Nach Er- 
klärung der „Vorbegriffe" (Ortsbestimmung auf der Erdoberfläche, Umfang 
der Parallelkreise, Perspektive etc.) folgt im ersten Teile „Die Karten- 
projektionslehre' 1 , und zwar im 1. Kapitel : „Die älteren Kartenprojektionen", 
im 2: „Von der Erfindung des Kompasses bis zur Reform der Kartographie", 
im 3: „Die Reformation der Kartographie", im 4: „Die neueren Projek- 
tionen." — Der zweite Teil, „Topographie" behandelt im 5. Kapitel die 
„Einteilung der Karten", im 6. die „Graphische Darstellung der Boden- 
beschaffen heit." Das zum Schlüsse angehängte alphabetisch geordnete 
Wort- und Sachregister ist für den Handgebrauch von besonderem Wert, 
die Ausstattung in Druck und Papier vorzüglich, der Preis des in Leine- 
wand geschmackvoll gebundenen Buches ein erstaunend billiger. Geographen 
und Topographen sei dasselbe in erster Stelle empfohlen, aber auch der 
Geschichtsforscher wird bei seinen Studien aus demselben Manche« lernen 
können. 4. 



III. Seewesen. 

Marine -Rundschau. Heft.I: Die Geschichte Sr. M. S. „Mercur" 
(AdmiralitätBrat Koch.) — Bericht des Kapitäns z. S. Hofmeier, Kommandant 
S. M. S. „Arcona" über die Zustände in Rio de Janeiro. — Mitteilungen 
aus fremden Marinen: Das Schlachtschiff I. Klasse „Royal Oak". — Probe- 
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fahrt des Panzerschiffs „Royal Oak' ; . Dasselbe soll nach dem Patentlog 
18,27 Knoten gemacht haben. — Rufsland: Details über Dimensionen, 
Panzerung etc. des in Nicolajew gebauten Schlachtschiffes „Tri Swatitelja". 

— Vereinigte Staaten von Amerika. Probefahrt des Kreuzers „Columbia"; 
Das Schiff soll eine mittlere Geschwindigkeit von 22,81 Knoten in der 
Stunde gemacht haben. — Elektrisches Beiboot für den Panzerkreuzer 
„New-York." — Torpedoboote für amerikanische Kreuzerschiffe. (Dem 
Scientific American v. 21. 10. 93 entnommen.) — 

Annalen der Hydrographie und maritimen Meteorologie. 
Heft XU. 1893: Die neuesten Fortschritte der Bestrebungen zu Gunsten einer 
wissenschaftlichen Forschung der antaretischen Region. Von Dr. Neumaycr. 

— Die Orkane auf dem Nordatlantischcn Ocean vom 20. bis 29. August 1893 
(nebst Textkarten). — Die schweren Stürme in Westeuropa zwischen dem 
16. und 20. November 1893. Von W. Koppen. — Die Stromverhaltnisse 
in der Strafte von Messina. (Ebbe und Flut.) — 

Mitteilungen aus dem Gebiete des Seewesens. Hr.I: 1894. 
Komparative Beschiefsung von 270 mm Panzerplatten verschiedener Pro- 
venienzen auf dem Schiefsplatze Monte canc zu Pola. (A. Herman k. u. 
k. Artillerie-Ingenieur.) Der Bericht schliefst mit folgenden Bemerkungen: 
„Vollkommen entsprochen haben die harveysirte Kohlcnstoff-Stahl- 
platte von Vickers, dann die homogene Nickel - Stahlplatte aus 
Witkowitz (Österreich), und zwar letztere sowohl bezüglich des Eindringens 
der 15 cm Stahlgranaten, als bezüglich des Verhaltens beim 24 cm Schüfe, weit- 
aus besser als die erste Platte! Das Versuchsschiefscn ist jedoch auch 
insofern von Bedeutung, als sich eine homogene Nickel-Stahlplatte 
von entsprechender Bearbeitung den harveysirten Platten überlegen erwies, 
wodurch alle Verlegenheiten beseitigt sind, die sich bei der Annahme von 
Harvey- Platten ergeben hatten." — Über den Kohlen verbrauch auf Kriegs- 
schiffen. (Ingenieur W. II. Riley.) — Die drei neuesten Nordpolar- 
Expeditionen des Jahres 1893 und zwar die norwegische unter Dr. Nansen; 
die britische unter C. R. Jackson, und die von den Vereinigten Staaten 
ausgerüstete Expedition unter Lieutenant R. E. Peary. (Nebst Karte.) 

— Die Maxim-Nordenfelt-Geschütze nebst 3 Text-Illustrationen. (Nach 
Moniteur de la Flotte.) — Die amerikanischen unterseeischen Torpedoboote, 
(Der Zeitschrift „Le Yacht" entnommen.) — Die Organisation des 
französischen Scmaphordienstes. Die letzten französischen Flotten- 
manöver im Kanal haben bewiesen, dafs in Kriegszeiten das Gelingen aller 
Operationen in hohem Mafse von der Art des Nachrichtendienstes abhängen 
wird, deshalb war es wohl notwendig, eine Reorganisation eintreten zu 
lassen. — Resultate der Probefahrten des neuen englischen Torpedoboots- 
zerstreuere „Havock", welche im Mittel 26,8 Knoten die Stunde ergeben 
haben. — Mitteilungen über das englische Torpedodepotschiff „Vulcan". 

Army and Nayy Gazette. Nr. 1767: Die Kriegsmarine und 
die Nation; behandelt die gegenwärtige Stärke der englischen Hotte und 
befürwortet, angesichts der großen Anstrengungen, welche die Franzosen 
und Russen zur Erweiterung und Vervollkommung ihrer Flotte machen, 
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eine schleunige Vermehrung des Flottenmaterials. Der Artikel gipfelt in 
dem Satz: „dafs Englands Seemacht nach wie vor dieselbe bleiben 
mufs, wie emsig und umfangreich auch immer andere Nationen 
zur See rüsten mögen.' 4 — In einem Artikel: Die Bemannung 
der Flotte, veranlafst anläfslich einer Besprechung dieses Themas 
durch Admiral Hornby, wird die Notwendigkeit betont, diesem 
Thema ein williges Ohr zu leihen. — ,,Die Position Englands im 
Mittelmeere". Betont wird die Notwendigkeit der Vergrößerung der 
englischen Mittelmeerflotte mit Rücksicht auf den Aufenthalt des russischen 
Geschwaders daselbst. — Nr. 1768: „Die Marine und die Regierung". 
Hebt die Notwendigkeit der Vcrgröfserung der englischen Flotte hervor. — 
Die erste Probefahrt des Torpedojägers (Torpedoboat destroy er) „ H a v o c k " 
auf der Themse. — Nr. 1769: ,.Der Handel Englands und seine Marine." 
Erörterungen dieses Themas in einer Sitzung der Handelskammer in London, 
Mitte Dezember vorigen Jahres, in der ausgesprochen wurde, dafs England 
niemand herausfordere, auch keinen Krieg wolle, aber es müfste auf alle 
Fälle eine so starke Marine haben, um seinen Handel schützen zu können. — 
Nr. 1771: Bericht Über das Rettungswesen an den Küsten Englands (Lifeboat 
Service). — Polemik, betreffend die Situation der englischen Flotte 
(the naval Situation). — Die Verteidigung des Bosporus. Von einem 
Korrespondenten der Army and Navy Gazette in Constantinopel. — 

Journal of the Royal United Service Institution. Vol. XXXVII. 
Nr. 190: Vortrag des Lieutenant J. F. Stuart über Schiffs-Konipafs-Karten 
mit alleiniger Grad-Einteilung statt der bisherigen ganzen, halben und 
viertel Kompafsstriche. — Ein neu erfundener Kompafs vom französischen 
Linienschiffs-Lieutenant J. Lephay (The Lephay luminous Compass.) — Be- 
merkungen über den Whitehead Torpedo mit Bezug auf die moderne 
Armirung der Kriegsschiffe und die Seetaktik. Probefahrt des Panzer- 
schiffes 1. Klasse Barfleur, Schwesterschiff des Centurion. welches bei 
natürlichem Zuge mit den dreifachen Expansions-Maschinen 9000 indicirte 
Pferdekraft entwickelte und 17,5 Knoten Geschwindigkeit erreichte. — 
Probefahrten des Torpedokanonenboot „Speedy" welches 18,5 Knoten Ge- 
schwindigkeit erzielte, mit einem längeren Bericht. — Frankreich. Ver- 
teilung und Bewegungen der französischen Mittelmeer- und Kanalgeschwader. 
Der I. Klasse gepanzerte Barbette-Kreuzer Isly mit 4160 Tons Deplacement 
und 8100 indicirten Pferdekräften soll 19 Knoten erreicht haben. — Detail- 
Angaben Ül>cr Bau, Armirung, Maschinon, Kohlcnräume. Ausrüstung des 
Panzerschiffes ,,Jaureguiberry". Die erwartete Maschinenleistung von 
13 000 i. Pf. bei natürlichem Zuge soll dem Schiffe 17, bei forcirtem Zuge 
von 14 200 i. Pf. 18 Knoten Geschwindigkeit geben. — Italien. Bei der 
Probefahrt des neuen Panzerschiffes I. Klasse ..Re Umberto" soll dasselbe 
bis 19 500 i. Pf. und bis I8V2 Knoten Maximal -Geschwindigkeit erreicht 
haben. — Nordamerikanische Marine. Bericht über den mit drei 
Schrauben und Panzern versehenen Kreuzer „Minneapolis". — 

Army and Navy Journal. Nr. 16: 72 stündige Probefahrt des zwei 
Schrauben-Kreuzers „Marblehead", welche sehr befriedigt haben soll. Das 
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Schiff machte in See während zwei Stunden 18,3 Knoten Geschwindigkeit 
per Stunde. — Die englische Regierung soll 6 Torpedoboote-Jäger mit je 
27 Knoten Geschwindigkeit per Stunde in Bestellung gegeben haben. — 
Russland soll 4 Torpedoboote auf Stapel und 28 weitere in Bestellung 
gegeben haben. — Der englische Torpedoboots-Destroyer „Havock" kann 
3000 Seemeilen dampfen ohne Kohlenergänzung. — Eine Vergleichs- Auf- 
stellung der Zahl, Gröfse, Geschwindigkeit etc. der amerikanischen, englischen, 
französischen und russischen Panzerflotten am 31. October 1893. — Ein 
wenig günstig lautender Artikel des Engineer über die Schiffs-Konstruktionen 
der engl. Admiralität, aus Veranlassung des Unterganges des Panzerschiffes 
„Victoria". — Nr. 17: Das Marine -Artillorie-Comit6 hat das zwölfzöllige 
Geschütz als das grölste Kaliber zur Küstenverteidigung bezeichnet. — Ein 
Versuch mit der ersten achtzölligen Versehwindungs-Laffete von Buffington- 
Crozier hat Ende Dezember 93 bei Sandy Hook stattgefunden und soll 
befriedigt haben. — Hr. 18: Der Kreuzer „Olympia" hat auf seiner Probe- 
fahrt bis 21,96 Knoten Geschwindigkeit pr. Stunde erreicht. - Hr. 19: 
Uber den Sturm, welchen das englische Panzerschiff „Resolution" im 
Dezember 1893 in der Bucht von Biscaya durchgemacht hat und durch 
welches dasselbe veranlafst wurde, nach Queenstown zurückzukehren. — 
Nr. 20: Dem Kongrefs sind Vorlagen zum Bau von Torpedo-Kreuzern von 
800 Tons Deplacement gemacht worden. 

Revue maritime et coloniale. Nr. 387: Note sur un projet de 
courbes de puissance de route. Mit einer Anzahl Diogrammen. — Bio- 
graphie des Corsaren späteren französischen Admirals Jean-Caspard-Vence. 

— Vocabularium der verschiedenen Pulversorten und Sprengmittel (Forts.). 

— Agde, Hafenstadt im südlichen Frankreich, in der Xähe von Marseille, 
deren Ursprung und deren maritime Entwickelung. — Die Mündung des 
projektiven grofsen Kanals von der Garonne nach dem Mittelmeere. 

Le Moniteur de la flotte et le journal du Matelot. Nr. 50: 
Die Neu-Konstruktion von Kriegsschiffen im Betrage von 73 Millionen 
Francs. Es betrifft die Stapellegung, die Bauzeiten, Ablauf, Indienststellung 
etc. pro 1893 und 1894. Man sieht, mit welcher Hast die Marine ver- 
grössert wird. — An der Loire hat man eine Yacht von 15 Tons aus 
Aluminium, einem franz. Seeoffizier gehörig, vom Stapel gelassen. — 
Nr. 52: Die Zusammensetzung, Einteilung etc. der verschiedenen Geschwader 
an den französischen Küsten und deren Manöver pro 1893. — Unter dem 
Titel: Nouvelles ä Sensation werden einige Übelstände in der franz. Marine 
hervorgehoben. Es sollen z. B. die Panzerschiffe Neptune, Magenta, Hoche 
und Marceau keine übergrofse Stabilität besitzen etc. (Marc Laudry). — 
Die franz. Schiffe vor Mekong. — Nr. 1. 1894: Britannia und Bordo. Ein 
längerer Artikel über die Seekadetten-Erziehung in England und Frank- 
reich (Marc Laudry). — Die Havarien in der engl. Flotte pro 1893. 

La Marine de France. Nr. 38: Die Wahl des Schiffsmotors. Wer 
hat über den Schiffsmotor zu bestimmen: der See-Offizier oder der Ingenieur? 
Von Paul Fontin. — Verteidigung der Küste; Notwendigkeit eines Hafens 
im Golf Jasa. — Über die englischen Kriegsschiflfebanten pro 1893/94. — 
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Die neuen nordamerikanischen Kreuzer. — Die italienische Reserve-Flotte. 
Nr. 39: Verteidigung der französischen Küsten. Ein grofser Hafen, la Ciotat, 
an der Südküste Frankreichs östlich der Rhoncmündungen aufgegeben. Der 
Artikel hat mehrfach auf den Feldmarschall Grafen Moltke Bezug ge- 
nommen. — Welchen Wert hat der Canal des deux mere? Besprechung 
dieses Themas unter Berücksichtigung der Kosten, Pläne etc. — Nr. 40: 
Ist unser*«. Marine bereit? Wirkliche Lage derselben. Die nötigen Re- 
formen. Der Artikel bringt einige Schäden des Schiffsmaterials zur Sprache. 

— Paris als Seehafen. — Über die englische Marine-Akademie in Grecn- 
wich: Studienplan, Kxamenbedingungen etc. — Fr. 41: Über Torpedos. 
Von P. Leguönic. — Ausbildung und Verwendung von Torpedo-Offizieren 
zur Küsten -Verteidigung. — Erörterung über die Leistungen der englischen 
und französischen Kriegsschiffswerften. 

Rlvista Marittima. (Dezember 1893.) Uber elektrische Ventilatoren. 
(Mit Textzeichnungen und 1 Tafel Diogrammen). — Eine Anzahl Illu- 
strationen von Panzerplatten verschiedener Kompositionen, dargestellt, wie 
sie sich bei den Schiefsversuchen bewährt haben (Schlufs). — Formel zur 
Berechnung der mittleren indicirten Pferdekräfte der Schiffsdampfmaschinen. 
(R. Bettini). — Humanität und Wirklichkeit im Kriegsgebrauch. Von 
A. Mezza (Forts.). 

Morskoi Sbornik. (Russischer Marine-Sammler). (September 1893.) 
Die Maschinen-Typen in Bezug auf den Kohlen -Verbrauch. — Der See- 
weg nach Sibirien (Fortsetzung). — Kurze historische Beschreibung der 
neuen Admiralität. — Verbindung der Platten der äufseren Bekleidung 
bei grofsen Fahrzeugen (aus dem Engl.). — Metallurgische Bemerkungen. 

— Über den Untergang de« Panzers „Victoria" (aus dem Engl.). 
(Oktober 1893.) Torpedoboote. — Die Deckoffiziere der ausländischen 
Flotten. — Die Eisdecke auf dem Baltischen Meere in den Jahren 1892 
— 93. — Der Seeweg nach Sibirien. — Über einige Erscheinungen bei 
Stahl- und Eisenstangen. — Der Untergang des Panzers r Victoria" (Schlufs; 
a. d. Engl.). (November 1893.) Die Resultate der hydrologischen Unter- 
suchungen des Sehwarzen Meere« in den Jahren 1890 — 91. — Die Marine- 
Abteilung auf der Ausstellung in Chicago. — Die Indikator-Kraft und 
Bewegungsgeschwindigkeit einiger Fahrzeuge der Flotte. — Optisches 
Schiefsen (aus der Rivista Marittima). — Uber Anwendung der Photographie 
im Kriegsseewesen. — Neuheiten in der Stahl-Branche. — Einige Worte 
über Anwendung der Elektrizität für Bearbeitung der Metalle. — Be- 
stimmung der Festigkeit von Dampfkesseln nach den Regeln des englischen 
Lloyd. — (Dezember 1893.) Die Marine- Abteilung auf der Ausstellung in 
Chicago. — Indikator-Kraft und Bewegungsgeschwindigkeit einiger Fahr- 
zeuge der Flotte. — Metallurgische Bemerkungen. — Welche Aufgaben 
werden die Kreuzer im künftigen Kriege haben? Ubersetzung aus den 
„Jahrbüchern f. d. deutsche A. u. M." September 1893). — Verschiedene 
Übersetzungen aus dem Englischen, Französischen und Spanischen. 
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IV. Verzeichnifs der zur Besprechung eingegangenen Bucher. 

1. Geschichte der Festungen Danzig und Weichselmünde bis 
zum Jahre 1914 in Verbindung mit der Kriegsgeschichte der freien Stadt 
Danzig von G. Köhler, Generalmajor z. D. Erster und zweiter Teil. 
Mit 20 Skizzen und Plänen. Breslau 1893. Verlag von Wilhelm Koebner. 
Preis 40 M. 

2. Erlebnisse eines freiwilligen Jägers im Feldzuge 1870/71. 

Von Oskar Leibig. Dritte Auflage. München 1894. C. H. Beek'scbo 
Verlagsbuchhandlung. 

3. Fridericus Magnus. Bilder und Lieder aus dem siebenjährigen 
Kriege. Für patriotische Aufführungen zusammengestellt von Martin 
Pfeifer. Berlin 1894. E. S. Mittler & S. Preis 50 Pf. 

4. Der Desinfektionsapparat als Haushaltungsgegenstand. 

Von Stabsarzt Dr. Pannwitz. Sonderabdruck aus der „Deutschen Medi- 
zinischen Wochenschrift" 1893, Nr. 51. 

5. Auf Immerwährende Zeiten. Biographien und Porträts kaiserl. 
und königl. Hegiments-Inhaber gesammelt von Karl Kandclsdorfer, 
K. u. K Hauptmann des Armeestandes etc. Mit 1 Photogravure und 32 
Porträt« im Texte. Wien und Leipzig 1894. Wilhelm Braumüller. 
Preis 5 M. 

6. Die Bewegungen und das Entkommen des XIII. französischen 
Korps (Vinoy) 1870. Von Junk, Kgl. Pr. Kittmeister a. D. Mit eiuer 
Karte. Berlin 1894. Verlag von K. Eisenschmidt. Preis 2 M. 

7. Geschichte des Leib-Kürassier-Regiments Grofser Kurfürst 
(Schlesisches) Nr. 1 fortgeführt vom Jahre 1843 bis zur Gegenwart. 
Nach urkundlichen Quellen, Tagebüchern und gesammelten Privat -Auf- 
zeichnungen von A. von Cramon, Premierlieutenant. Mit Bildnissen, 
farbigen Uniformbildern und Übersichtskarten. Berlin 1893. E. S. Mittler &S. 
Preis 10 M. 

8. Geschichte der Nordarmee im Jahre 1813. Von Barthold 
von Quistorp, Generallieutenant. 3 Bände, nebst Skizzen und Plänen. 
Berlin 1894. E. S. Mittler & S. Preis 30 M. 

9. Unser Kaiser Wilhelm fünfundzwanzig Jahre Soldat. Von 

11. Hengst. Mit einem Bildnifs Sr. Maj. d. Kaisers u. Königs. Berlin 1894. 
E. S. Mittler & S. Preis 40 Pf. 

10. Trachtenkunde. W T erke und Einzelblätter aller Zeiten und 
Völker. Vorrätig bei Karl W. Hierscmann, Buchhändler. Leipzig 1893. 

11. Über die Öffentlichkeit im künftigen Deutschen Militär- 
prozess von M. Gr. Schultheis». Würzburg 1893. Verlag von Gnad & Co. 
Preis 80 Pf. 
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12. AuserwHhlte Deutsche Armeemfirsche, Lieblingsmärsche Sr. 
Majestät des Deutschen Kaisers, vorzüglich zum Gebrauche bei vater- 
ländischen Festen für eine Singstimme oder einstimmigen Massenchor mit 
Orchesterbegleitung. Singstimme. Verlag von H. Protze. Leipzig 1893. 
Preis 30 Pf. 

13. Anschauungsbilder zur Instruktion des deutschen Soldaten. 

5 Bogen. Von Felix Krantz. Leipzig 1892. Verlag von H. Hucke. 
Preis jeden Bogens 10 Pf. 

14. Wie sollen wir flaggen? Eine Skizze zur Klarstellung von 
Art, Recht und Wesen der Flaggen. Von M. G ritzner, Pr.-Lieutenant a. D. 
Leipzig 1894. Verlag von M. Ruhl. Preis 1,75 M. 



i 



Kroll*!) Buchdruckerei, Berlin S„ Sebasti»n»tr*sse 70. 
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JULIUS EWEST 

Weingrosshandlung 

Hoflieferant Sr. Majestät des Kaisers und Königs. 

Behrenstr.26A f BERLIN W. 9 Behrenstr. 26 A 




FILIALEN: 
<*enthinerfitr. 7, Ecke der LützowRtr. 
W. Potadamentr. 63. 

elefhoa: Ast I, 2061 

Groföes Lag-er 





Bordeaux-, Rhein- und Moselweinen 

der besten Jahrgänge. 

Alte Port-, Sherry- u. Madeira- Weine. 

Champagner und Oognacs 

der renommirtesten Häuser. 

r^gp* Restaurant I. Ranges und Weinprobirstube. *g&=*- 





Dtttmar' 8 Möbel-Fabrik 

Berlin €., Molkenmarkt 6. 

Gegründet 1836. 

Eigene Tischlerei. — Eigene Malerei. — Eigene Bildhauerei. 
Eigene Tapeziereret. — Eigene Werkstatt für Draperien. 



Kunstgewerbliches Etablissement für einfach bürgerliche, wie reiche 

Wöhnungs - Einrichtungen 

besonders in den Preisen von Mk. 1000 bis Mk. 10,000. 



Vertragsmässig Lieferant des 
Waarenhauses für Deutsche Beamte. 



Werkräume und Magazine stehen jederzeit zur gefl. Besichtigung offen. 



Allem, w«n da« schwierige «Geschäft des 
wird kostenfrei bereitwilligst gedient. 



Vorschlügen, f»toff proben, wie 
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